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'Allgemeines. 

Dag Stadium der vereinten Kunst- und Alterthums- 
forsehung hat neuerdings einen mehr als gewöhn- 
lichen Verlast erlitten. Nicht genug, dais in W. 
von Humboldt , einen der tiefsten Kenner des klassi- 
schen Alterthums, auch jenem Studium ein schützen- 
der Genius entrissen wurde, hat es in Levezow> 
Beuiknwy Vhden achtbare Bearbeiter der ihnen oblie- 
genden* Denkmäler, in Durand einen Sammler der 4 
seltensten Wirksamkeit, endlich in Böttujer einen 
Veteran verloren , dessen, belehrendes, berichtendes, 
vermittelndes Talent fast ein halbes Säculum hin- 
durch dem archäologischen Treiben in Deutschland 
zum Mittelpunkt diente. 

» Wir fehlen uns nicht im Stande , beim Anbe- 
ginn des neuen Jahreslaufs, jener Erinnerung an ar- 
chäologische Verluste die Erwähnung neu gewonne- 
ner Vortheile und Fortschritte des Studiums hinläng- 
lich entschädigend gegenüberzustellen. Schlag auf 
Schlag, wie fast in jedem Jahre des letzten Decen- 
tan ms, JLö'nnen am Ende die Entdeckungen und die 
Fortschritte nicht drangen. Die Erde will nicht alle 
Tage mit neuen Schätzen der alten Kunstwelt zu 
Dienste stehen , vollends wenn ihre Kinder sich hie 
und da undankbar bezeigen. Etliche , die um solche 
Schütze sich bemühten, haben sich abgemüht; An- 
dere, die Gelehrten nicht weniger als die Schatz- 
gräber und Kunstsammler, wollen erst wissen, für 
welchen Zweck sie gearbeitet haben. So scheint der 
durch neue Funde fortwährend gesteigerten archäo- 
logischen Geschäftigkeit der letzten Jahre dermalen 
eine gewisse Abspannung gefolgt zu seyn , welche 
wir bald als lähmende Unlust, bald als eine gedeih- 
lichanregende Unruhe bezeichnen dürfen, während sie 
unserm gegenwärtigen Vorhaben, Zustand und Fort- 
schritte der Archäologie in Bezug auf die Erschei- 
nungen des Tages anzudeuten, jedenfalls zur Ent- 
• schuldigung etwaniger Magerkeit gereichen kann* 
Fragen wir demnächst nach den Ausgrabungen 
und ihrem Ergebnifs , so ist davon freilich Allerlei 
zu berichten. Von der Ausbeute Asiens, Griechen- 



lands und Etroriens ist in diesen Blättern auch neuer- 
dings mehrfache Nachricht gegeben worden. Aus 
Asien von Texier's Entdeckungen phrjrgischer Tem- 
pel, Theater und Felsenbilder; ferner vom über- 
schwenglichen Zuflufs baktrischer Münzen; aus Athen 
vom Tempel und Tempelschmuck der Nike apteros, 
aus Etrurien von lebensgrofsen Erzstatuen , neben- 
her von Vasen und Metallspiegeln , und aus Rom hat 
man neue tomographische Bestimmungen des Forums, 
Eines und das Andere auch aus Grofsgriechenlaiid 
und Pompeji gewonnen. Wie man aber verwohnt 
ist durch die Ausbeute der vorigen Jahre, findet man 
' sich schwerlich veranlafst, über den neuen Funden die 
Denkmäler bisherigen Besitzes hintanzusetzen ; man 
begehrt die bereits vorhandenen , berühmten , mehr 
oder weniger unverstandenen Schätze zu prüfen und 
fragt nach den Sammlungen. Weniges hat sich indem 
Bereich neu gestaltet. Allerdings ist von dankens- 
werten Aeformen die Rede, die der Wiener Anti- 
kensammlung zu Theil geworden sind ; in München 
wird gebaut, ih Levden ein Local gesucht, für den 
Vatican gekauft und gegraben; vorzüglicher neu an* 
gekaufter und demnächst aufzustellender Denkmäler 
hat im ägyptischen Vorrath das brittische, im Gebiet 
der ertruskischen Vasenbilder das Berliner Museum 
sieh zu erfreuen. Dagegen ist in DurantTs Person 
der einzige Mann gestorben, welcher neu entdeckte 
antike Denkmäler zu sammeln zugleich die Mittel 
und den Muth hatte; die nahe Versteigerung seiner . 
Sammlung wird Epoche machen für das künftige 
Schicksal der auserlesensten italisch - griechischen 
Denkmäler, gleichwie Lucian Buonaparte's Zurück- 
gezogen heit von antiquarfschen Grabungen und Ar- 
beiten, zugleich mit der Abgeschlossenheit vatica- 
nischer Magazine, der Kenntnifs des etruskischeu 
- Denkmälerschatzes neuerer Auffindung unüberwind- 
liche Schranken fürs Erste entgegensetzt. 

In solcher Erwägung dünkt es uns angemessen^ 
den Jubel, den wir seit Jahren über Zuwachs und 
Aufstellung unseres archäologischen Vorraths anzu- 
heben gewohnt sind, ein wenig herabzustjmmen und 
um so beflissener der Hülfsmittel froh zu werden,. 
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welche die archäologische Literatur, durch allmählig 
forteesejzte Studien in den Besitz ihres nen gestalte- 
ten Materiell gesetzt, vermutfilich in Sahire toben ge- 
reiften Gaben ans austheilt. Solche Freude ist er« 
laubt und billig, Bescheidenheit aber auch nicht zu 
verachten. Gröbere archäologische Werke sind 
überhaupt nicht fcäulg* und diejenigen , welche wir 
neuerdings erhielten, sind für uns meistens bekannte 
aus alter Zeit. Wir fühlen uns gedrungen , diese, 
so oft sie wiederkehren, mit neuer Freude wie Früh- 
lingsvügel, zu begrufsen, und der wenigen durchaus 
neuen Erscheinungen, die uns begegnen, mit der er- 
höhten Anerkennung uns zu erfrenen, die der guten 
Frucht in mageren Jahren gebührt« 

In solchem Sinne glaubt der Berichterstatter die 
unter Bunserfs und PanofWs Leitung fortschreiten- 
den Werke des archäologischen Instituts, bestimmt, 
der Archäologie einen steten Zuflufs neu erworbenen 
Materials und einen möglichst leichten Zugang zu 
deo früher vorhandenen zu sichern, mit einer um so 
unbefangneren Freude begrufsen zu dürfen , je mehr 
er selbst, etwa mit Ausschlufs der % voraus£elteferten 
Denkmäler, bereits seit Jahr und Tag von den Druck- 
und Verwaltungsgeschäften jener .Anstalt unbetei- 
ligt geblieben ist. Wie es uns nun neben mancher 
trüben Betrachtung als ein guter Trost erscheint, 
durch das hoffentlich länger fortbestehende römische 
Institut mit der zunehmenden Erweiterung des ar- 
chäologischen Stoffes auf eine bequeme Weise be^ 
kannt zu bleiben, so sehen wir es als die andere 
entsprechende Bürgschaft für den Fortschritt dieser 
Studien an, dafs ein hochverdienter vaterländischer 
Forscher, neben den mehrfachen antiquarischen 
Richtungen, die ihm vertraut sind, auch der Kunst» 
geschichte und Denkmälerkunde, eine so allseitig 
umfassende und vermittelnde Thätigkeit zugewandt 
hat, dafs wir darauf rechnen können, jedes der Li- 
teratur einmal anheim gefallene Denkmal in seine 
Scheuern aufgenommen und mit der Fülle seiner Al- 
tertumsforschung verknüpft zu sehen. Gleichzeitig 
mit der zweiten Ausgabe von Mütter* $ Handbuch der 
Archäologie ist denn audrdas fünfte und letzte Heft 
der dazu gehörigen kunstgeschichtlichen Denkmäler- 
sammlung erschienen* Obwohl es beim ersten An- 
blick leicht scheint, eine solche Auswahl sammt und 
sonders bekannter Denkmäler herauszugeben, so ver- 
mögen wir doch hinlänglich die Mühsal und das 
Mißbehagen zu ermessen, mit denen der um Ver- 
breitung des Studiums so thätig bemühte Heraus- 
geber manche styllose Nachbildung stylistisch wich- 
tiger Werke und manche ungenügende Erneuung 
kaum erschienener, schwerlich zum blofsen Behuf 
des Stahlstichs publicirt er Zeichnungen seinem Werk 
einzuverleiben genöthigt war; aber wir sind in 
Deutschland, wo die Künstler Scheu tragen gelehrte 
Zwecke zu Fördern , und die lehrreiche Zusammen- 
stellung, die der Herausgeber vielen vorher zer- 
streuten Denkmälern gegeben hat, bleibt darum 
nicht minder erspriefslich. 



An die Erinnerung solcher Werke, wie sie vor- 
zugsweise, erwünscht sin4, -um döA ftcbmalen und 
zerstreuten ajcfcgplogischeii Studien einigen HaliLund 
Mittelpunkt zu gewähren, lassen sich mit dankbarer 
Anerkennung noch die zweckmässig erneute deut- 
sche Ausgebe von Miliin' s mythologischer Gallerte und 
JacobVs mit selbständiger Sorgfalt ausgearbeitetes 
mythologisches Wörterbuch anreihen. Fragen wir da- 
gegen nach der Ausbeute neuer archäologischer Spe- 
cialschriften , so lädst sich diese im Yexhfiltnifs zu 
den früheren Jahren, deren ErgebniCs durch MüU 
let*s in der Allg. Lit. Zeitung gegebene Collect! v- 
Recension auf eine so reichhaltige als belehrende 
Weise dem Publikum vorliegt, eben nicht als glän- 
zend bezeichnen« Ganz leer kann unsere literarisch 
bewegte Zeit, selbst in Bezug auf das immer stief- 
mütterlicher behandelte Alterthum, nie und nirgends 
ausgehen. Als ein Yermächtnifs vergangener Jahre 
Mühen und Forschungen ist Stfdtelberg's Werk über 
die griechischen Gräber, aus wichtigen Denkmälern 
der bestell Zeit zusammengestellt und mit einer des 
Herausgebers würdigen Einleitung über Griechen- 
lands Todtendienst verseben f eine mannichfach er- 
wünschte Erscheinung, Des Hersogs von Serra di 
Falco sicilische Alterthümer, im fernen Sicilien jetzt 
auch für den rückständigen ersten Band fortgeführt, 
welcher Segest enthält, geben für Kunst- und Va- 
terlandsliebe des hochachtbaren Herausgebern ein 
rühmliches und in manchem kunstbegabteren Aus- 
land wohl zu beherzigendes Beispiel« Wie man fer- 
nerhin rascher, geschmackvoller und wohlfeiler Ver- 
vielfältigung antiker Denkmäler hauptsächlich von 
den Franzosen lernen kann, so ist ein Anfänglich 
mehr für den Luxus berechnetes Werk, der Tresor 
de numismatique , durch die Theilnahme dea einsich- 
tigen Lenormant sehr bald zu einem wichtigen Mn- 
5azin antiker Denkmäler gewerden, in welchem für 
en Augenblick die zweekmäCsig angelegte und reich 
ausgestattete Reihe der Kaisermünzen unsere Auf- 
merksamkeit erregt« In Deutsehland, wo einige 
archäologische Kupferwerke untergegangen, andere 
fehlgeschlagen, zwei Hefte mythologischen Bilder- 
buchs vielleicht als das einzige glücklich durchge- 
führte Werk dieser Art zu bezeichnen sind , müssen 
wir es uns einstweilen vergehen lassen, selbst die -an* 
liken Denkmäler unseres Besitzes und Erwerbes auf 
eine angemessene Weise bekannt gemaeht zu sehen, 
Unsere Quiriten verlangen Brot und Kunstausstel- 
lungen, und die originale Tendenz unserer Künstler 
steht auch bei dem kleinsten ihrer Individuen auf ei- 
ner ganz andern Höhe, als dafs sie in der Repro- 
duetion einer untergegangenen Kunstwelt ein Werk 
des Nationalruhms aufzustellen begehren sollte. 
Allerdings haben wir Museen, in denen nächst den 
Werken der letzte?! Jahrhunderte auch manches 
Kunstwerk des Alterthums die Blicke des Beschauen 
in Anspruch nimmt. Wie einerseits an den gediege- 
nen Schatz deutscher Philologie und Kunst, so an- 
drerseits an jene Sammlungen, hat die Hoffnung de« 
archäologischen Studiums sich zir knüpfen« Knpfer- 
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wert****', ^tfj^, J^v^^ 

fce*ner jener berühmte» de«t#jhei|^^tiiw»wtoiuiüar 
gen zu verhoBen* 'Glucks genug, weniKftUmählig und 
vorläufig, beschreibende Verseif biliöse 4er vorhaiide+ 
mb Schätze anf Lieht gestellt werde?; in welcher 
Beziehung denn Tölkens Gemmen • Katalog der kö- 
niglich preufsischen Sammlung , eine berichtigte und 
vermehrte Erneuung von lVv#elmq&it Arbeit, zun 
besten Belege desjenigen dienen kann, was Sofgftlt» 
Geschmack und Gelehrsamkeit dermalen in Deutsch- 
land für . ähnliche Aufgaben zu leisten pflegen. 

Dem späteren Anwachs des archäologischen Ma- . 
terials entsprechend, haben sich auch die Erklä- 
rungsschriften nicht gedrängt, die- sich an einzeln* 
vorzügliche Denkmäler zu knppfen pflegen. Dank- 
bar erwähnen wir Köhler**, mit gewohnter Gelehr- 
samkeit ausgerüstete Erläuterung, einer kaiserLrußr 
sischen Marraorptatije ( L ' alectr^onophore ) , ferner 
neuere Schriften über altgriechische Bronzpp, Le- 
ironne** (aus den Ännalen des archäologischen Insti- 
tuts besonders abgedruckte) Deutung der lebensgro? 
f$en Bronze im Louvre auf Apollo, und GruneUeri** 
Schrift* über die Bronze eines Wagenlenkers in der 
Bibliothek zu Tubingen. Dabei bleibt es im Allge- 
meinen natürlich und achtungswerth, wenn die Be- 
handlung einzelner Kunstdenkmäler sich sofort zu 
Monographieen'dor in, ihnen behandelten Stoffe stei- 
gert, wie solches in Raoul-Rochette^s Schrift über 
Atlas und selbst in den mit reicher mythologischer 
Gelehrsamkeit, hauptsächlich über Gorgo und Hekate, 
ausgestatteten Etüde* numismatiques des Herzogs von 
iMjfnes der Fall ist* Endlich sehen wir uns gern ver- 
anlagt, n«ch .manchen verstimmenden Rückblicken 
auf den Zustand der Denkmälerkunde, eines, oder 
des andern Werkes, zu gedenken y welches durch sy- 
stematische Behandlung antiquarischer und kunstge- 
schichtlicher Stoffe das Verständnis der Denkmäler 
wesentlich zu fördern verspricht« Wir rechnen da- 
bin den Abschlufs von Lernens topographischen Ar- 
beiten über Griechenland. Ferner erfreuen wir uns 
der von Muller in die Literatur eingeführten Schrift 
eines bereits vor Jahren in Aom erprobten vaterlän- 
dischen Technikers, des Architekten Wiegrnann, über 
die Malerei. der Alten, in demselben Zeitpunkt, in 
welchem zwei ausgezeichnete französische Archäo- 
logen umfassende Werke Über dieselbe Kunstgattung 
herauszugeben im Begriff sind. Wie endlich die in- 
schriftlichen Denkmäler von einer Betrachtung der 
kunstgeschichtlichen Literatur nicht leicht sich tren- 
nen lassen , so erfreuen wir uns seit Kurzem der von 
jCellermann in Rom herausgegebenen Jlfaftef sehen In- 
schriften (Vigilum romarwrum latercula) als erfreu- 
lichen Vorläufers eines grofsen von demselben Ge- 
lehrten in Verein mit zwei Koryphäen dieses Faches, 
Borghesi und Sarti, bezweckten Werkes, nämlich 
einer dem Stoff und der Forschung unserer Zeit an- 
gemessenen Sammlung sämmtlicher bisher bekannt 
gewordenen römischen Inschriften. 
Berlin. E *G- 



-•:••«■- . Ausgrabungen. 

- Etrnskische Ausgrabungen. ' 

ü". " . • 

^psiug eines* Schreiben« des Herrn J. Matinee* an den « 
f ' Herausgeber« 

Hit vorzüglicher Aufmerksamkeit besuchte ich 
im vergangenen Winter San Severo, das alte Pyrgo*. 
Ausgrabungen, von der Herzogin von Sermoneta 
veranstaltet, hatten die Nekrepolis jener Stadt anf 
einem »Hügel wieder aufgefunden , welcher ungefähr 
eine Bfinlie von dem Meere entfernt liegt. Eine re- 

SlmäCsFge Nachsuchung des Bodens hatte vn*r nicht 
att gefunden , aber an vielen Stellen verschiedener 
Richtung waren die Gräber zum Vorschein gekom* 
men. Leider waren sie gröfstentheils schon In frü- 
her Zeit ausgeplündert, aber eine beträchtliche An* 
cahl von Scherben war übrig geblieben, welche für 
das hohe Alterthura und die* vorzügliche Kunst der 
dort untergegangenen Denkmäler zeugten. Die Heiv 
engin hatte die Güte, auf meinen Wunsch ihre Ar- 
beiter nach einer Stelle zu senden , wo ich den Tem- 
El der Ilithyia voraussetzen zu dürfen glaubte, 
eine Erwartungen wurden nicht getäuscht, die un- 
tersten Lager einer Umfangemauer von cyclopischer 
Constmctron fanden sich vor. Diese Mauer war ver- 
muthlieh ins Gevierte fortgeführt; derjenige Theil 
derselben , welcher die Lage von Süden nach Westen 
hat, wurde aufgedeckt upd zeigte eine Länge von 
ungefähr 680 Fufe. Die beiden Seitenmauern , wel- 
che rechtwinklig daran stofsen , haben nur 460 Fufs 
Länge, indem sie durch die modernen Festungs- 
mauern von San Severo abgeschnitten sind, waren 
aber ohne Zweifel beträchtlich weiter fortgeführt. 
Eine Erhöhung in Mitten dieser Mauern scheint die 
Ueberreste des altgriechischen Tempels zu bedecken« 
Sollte man sich entschliefsen, die Nacbsuchun^en da- 
selbst fortzusetzen , so würde man vermuthhch be- 
lohnt werden; denn die ganze Küste entlang findet 
man viel kleine antike Ueberreste, hauptsächlich 
Vasen -Scherben. 

Der glückliche Fortgang der Ausgrabungen von 
Cäre ist Ihnen ohne Zweifel durch manche ander- 
weitige Mittheilung bekannt geworden ; von nicht 
wenigen andern Orten, deren Schätze man in diesem 
Augenblick noch nicht kennt, werden wir vermuth- 
lich nach und nach noch mehr erwünschte Kunde ver- 
nehmen. An Alsium bat man bei den neuesten Aus- 
grabungen noch wenig oder gar nicht gedacht — , und 
doch erinnere ich mich, dais man auch dort, unweit 
Palo 9 vor einigen Jahren sehr schöne Yasen gefunden 
hatte, die heimlich verkauft werden. 
Florenz. * M * 

Aus Rom. 

Zu den wichtigsten Ergebnissen der in den nähe- 
ren und weiteren Umgebungen Roms veranstalteten 
Ausgrabungen gehören , aufser der Bronzstatue von 
Lodi, welche die päpstl. Regierung für den äufserst 
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geringen Preis vo* 1800 Saudi in diesen Tagen an- 
gekauft hat, mehrere Statuen, welche in der Nfihe 
Ton Montecalvo im April des verflossenen Jahres zu 
Tage gebracht worden sind. Aufser verschiedenen 
Fragmenten zeichnen sieh vor allen zwei Statuen aas, 
welche ohne Zweifel Portratbildungen griechischer 
Dichter sind und wahrscheinlich der Statuettreibe 
Ton neun Musen, welche der Prinz Borghese ans den* 
selben Ausgrabungen angekauft hat, angehet* habeil 
mögen» Beide Statuen sind aus Penteliscbem Mar- 
mor gearbeitet; die Arbeit selbst lXCst eben so wenig 
«n Nachbildung griechischer Origiriale denken. Die 
eine derselben ist stehend und nackt gebildet; nur 
ein schmales MKntelchen hängt von beiden Schultern 
herab. Das Gesicht ist bfirtig, die Augen waren im 
Alterthum eingesetzt« Gesichtszuge und Haltung 
des Körpers zeugen von der Anspannung eines mit 
Begeisterung reeitirenden Slingers; Die Arme, ob» 
wohl fragmentirt, setzen aufser Zweifel, dafs die 
Figur eine Lyra in der Linken gehalten und mit der 
Rechten gerührt habe. Die Körnerbildung hietet in* 
dividuelle Anomalieen dar; der Leib hat einen etwas 
langen Zuschnitt — Umstände, welche die Meinung, 
dafs ein griechischer Dichter ikoniseh in dieser Sta- 
tue dargestellt sey, nur unterstützen können« Im 
Allgemeinen Mfst der Charakter der Statue eher an 
einen Dichter der Heroenzeit hellenischer Poesie den* 
ken, als an später«* Gestalten. Die Arbeit ist le- 
bensvoll und geistreich, aber nicht von besonderer 
Feinheit, obwohl man dieses letztern Umstandes 
bei so vielen und namhaften Vorzügen, die dem Be- 
schauenden beim ersten Anblick schlagend entgegen- 
treten, nicht besonders zu gedenken brauchte. Sehr 
bemerkenswerth ist eine Art von Infibulation oder 
besser Suspensorium, mit welchem bei dieser Statue 
das männliche Glied in die Höhe genommen ist. Fast 
zu einem Knoten zusammengescblungen erscheint es 
mit seinem vordem Ende an die Wurzel befestigt. 
Obwohl man in dem Marmor die Bänder, mit welchen 
diese Befestigung bewerkstelligt zu seyn scheint, nicht 
deutlich wahrnimmt, so hat man doch zuerst an die 
Vasendarstellungen denken müssen , . auf denen man 
von denselben Theilen des menschlichen Körpers zwei 
kleine Bandenden herabhängen sieht. Das auffal- 
lendste Beispiel einer solchen uns fast ganz unbe- 
kannten Sitte bietet die berühmte dsta mystica des 
Kircherschen Museums dar; hier erscheinen fast alle 
männliche nackte Gestalten mit einer solchen Ban- 
dage. Dabei ist jedoch zu bemerken, dafs unsre 
Statue ähnlichen Darstellungen gegenüber Verschie- 
denheiten darbietet, die sich übrigens ohne Zeich- 
nung nicht deutlich machen lassen. 

Die andre jener beiden Statuen ersten Ranges 
erscheint noch wichtiger als die vorhergehende. Sie 
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StsBt eineirirftzeh&n MfHJgefc Gfrels dar, Welcher, 
wie jene , 4kt Lerer rührt, v on diesem Instrumente 
selbst ist zw** bei de* letztta Aasrtabnngen kein 
Brachstttck aufgefunden worden , wohl aber bei den 
früheren , in derieh mata auf einen Finger mit 
Pleetrum traf. Dar Artsatz der Lerer an den rechten 
Backenknochen des tibergeneigten Hauptes ist indefs 
unumstöfslicher Beweis fiir diese Annahme; nicht 
weniger spricht dafür die ganze Mimik, welche, wie 
bei der andern Statue, von dichterischer Exstase 
zeugt. Der Oberkörper fibergeneigt, das linke Bein 
mit einer etwas gewaltsamen Bewegung unter das 
rechte geschlagen, sitzt die ehrwürdige Gretsense- 
stalt, welche man vorlHufig fiir einen Anakreon hat 
halten wollen, auf einem Sessel raitXöwenklauen an 
den Füfsen. Die linke Hand greift mit gewaltiger 
Bewegung in die Sahen;- alles was $efct m der Ge- 
stalt ist oder daran Antheil hat; sfchelh<' in diese 
Beschäftigung aufzugehen; Der Oberleib Ist nackt, 
Unterleib und Beine werden von einem fleckigen 
üeberwurf bedeckt; die Füfse sind mit Sandalen 
umschnürt. 

Die Verdienste dies?? Marmorbildes betreffend, 
so. kann man selbiges unbedenklich den beiden sitzen- 
den Statuen von Meander und Posidipp im vaticani- 
schen Museum an die Seite, in wohl gar voran stel- 
len. Nicht Mos die Lebendigkeit des Ausdrucks, 
der Geist von dem alles' erfüllt scheint, auch die in 
derThät treffliche Arbeit, verleihen dieser Statue ein 
mehr als gewöhnliches Verdienst. 

Beide Statuen nun sind zusammen mit erstem 
•Fragmenten, wie die eines ganz meisterhaft gearbei- 
teten Jupiterkörpers, von dem auch Hände und Füfse 
übrig sind, eilte» Dreifußes u. s. w. von dem Prinzen 
Borghese für sein in der Villa Pinciana zu errichten- 
des Museuro fiir den Preis von 4500 Scudi angekauft 
worden. Es steht zu verhoffen , dafs die Theile , in 
welchen die oben beschriebenen Statuen fragmentirt 
erscheinen, durch die mit den erwähnten Musen von 
Monte Calvo in seine Magazine übergegangenen Frag- 
mente von Marmorstatuen , hie und da zu ergänzen 
seyn werden. Zur Ergänzung des Jupiter fehlt nur 
das Stück zwischen dem Scboofo und den Füfsen. 
.Man vermnthet, es sey im Alterthum von Bronze ge- 
gossen gewesen und hat deshalb Thorwaldsen damit 
beauftragt, ein ähnliches Gewand zur Ergänzung ei- 
nes so ansehnlichen Restes zu modelliren. 

Für weitere Entdeckungen bei der Fortsetzung 
der Nachgrabungen an einem so ergiebigen Lokal ist 
man nicht ohne Hoffnung. Dem Vernehmen nach 
sind selbige durch Hrn. tapranesi bereits wieder be- 
gonnen. 
Rom. E. B. 
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Denkmälerkunde. 

Antike Denkmäler xu Berlin. 

fVflhrend das königliche Museum zu Berlin durch 
die Huld seines königlichen Gründers und den Schutz 
kunstliebender Rehorden fbrtßhrt im Lauf jeden 
Jahres einigen Zuwachs auserlesenen Besitzes, auch 
im Gebiete der antiken Kunstdenkmüler, zu erhalten, 
hat sich wenig Anlafs gefunden, über jene! allmüblr^ 
zufliefsenden Bereicherungen das auswärtige Pnbli- 
kum in Kenntnifs zu setzen. Vielmehr wird fit e Ver- 
zögerung Ähnlicher Mittheilungen in den -meisten 
Fällen dureh den billigen Wunsch gerechtfertigt, eines 
würdigen Besitzes nur auf eine würdige Weise, nach 
erfolgter angemessener Aufstellung, am liebsten im 
Zusammenhang einer alles Verwandte verknüpfenden 
Beschreibung zu gedenken* Indem wir somit noch 
immer eine andre Gelegenheit erwarten, um übe* 
Sculpturen und Denkmäler ungebrannten Thons , die 
dem" gedachten Museum neuerdings zufielen , zu be- 
richten , gebcpuwir demnächst eine gedrüngte Ueber- 
sicht der wichtigen bemalten Thongeffffse, welche, 
fünfzig an der Zahl, in den letzten Jahren in Italien 
für das Museum '.erworben und neuerdings in die Va-r 
sensammlung desselben eingereiht worden sind. Mit 
Bezug auf ein eben erschienenes ausführliches Ver- 
zeichnifs *) jener Denkmäler überschauen wir sie 
theils nach ihrem styüstischen und kunstgeschicht- 
lichen Werth. theils nach Mafsgabe der merkwür- 
digen, zumTheil einzigen, Darstellungen und In- 
schriften , mit denen sie geschmückt sind» 

Künstlerischen Werth und Genufs bieten nutet 
jenen Denkmälern hauptsächlich drei oder vier Wer- 
ke jenes vollendeten Vasenstvls dar, welcher sich 
dem oberflSehlichen Anblick durch rothliche Figuren 
auf schwarzem Grunde zu erkennen giebt. Durch 



Cfrtfbe, leuchtenden Firnifs, glückliche Erhaltung, 
hauptsächlich aber durch vortreffliche Erfindung und 
Zeichnung «einer Figuren höchst ausgezeichnet ist 
die unter Nr. 1601 des Verzeichnisses beschriebene 
prffehtige Amphora , welche in künstlicher Gruppi- 
rung «ine« Silen mit der von Hermes ihm überlie- 
ferten Leier, -und neben ihm den Boten der Götter 
mit baechisehen Gefäfeen versehen, darstellt ; andrer- 
seits ebenfalls einen Silen , welcher sich von seinen 
VtrgedAftbten Geßhrten (bpo/apris d. }. opwxapr^c, 
ip*tQ»T7}s) durch die bezeichnende Inschrift oQu^ay- 
Xpg {ifttpayog) unterscheidet. Ebenfalls durch Gröfse 
und vortreffliche Zeichnung hervorstechend ist das 
ungewöhnlich geformte Gefäfs Nr. 1602, eine unter- 
wärts spHze Amphora , welche die Entführung der 
Orfthyia durch Bereas mit de* ganzen ausdrucksvol- 
len Lebendigkeit -darstellt, zu welcher der sausende 
Btunngott und *e*n beliebter attischer Mythos den 
Künstler aufforderten. Ein grofses dreihenkliges 
Gefafs, eine mit drei baechischen Figuren und rei- 
chen^ Verzierungen geschmückte Hjdria (1603) ent- 
wickelt neben auffallenden Schorfen der Zeichnung 
eine nicht minder großartige Vollendung derselben. 
In einem noch strengeren Styl der Zeichnung ausge- 
führt, aber durch die Sicherheit desselben und die 
überaus feine Führung der Pinselstriche nicht min- 
der bewundernswert!!, ist endlich die unter Nr. 1607 
beschriebene, mit athletischen Figuren bemalte, 
Sehale, welche den Künstlernamen des Epiktetos an 
eich tragt. 

Diese letztgenannte Schale gewährt aufser dem 
föfreulichen ihres Anblicks noch einen wichtigen 
künstgeschichtlichen Beleg für die befremdliohe, aber 
in allen Gattungen der griechischen Kunst immer 
mehr sich bestätigende, Anwendung verschiedener, 
mehr oder weniger altertümlicher, Style der Zeich- 
nung für Kunstwerke, deren Urheber nach Mafsgabe 



*) Neuerwot bene antike Denkmäler des Kttnigl. Museums zu BerKn. Bei 
Nachtrag Mim Veneidioik dar Vasmanniilflftgi Mit % Kupfafaftln» 
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ihres Zeitalters und Kunstvermfigens jedenfalls sich 
freier zu bewegen im Stande waren. Der hieratische 
Grund dieser Erscheinung liegt zwar am Tage; ,in 
welchem Umfang aber der Wunsch religiöse Bezie- 
hungen dorch strengere Kunstformen anzudeuten sich 
geltend machte, Uefs sich Ter dem Anblick so vieler 
ne^entdeckten Vasenbilder, hauptsächlich derer von 
athletischer Beziehung, nur sehr unvollkommen aus« 
sprechen. Höchst erwünscht ist nun für solche Be- 
stimmungen der Gegensatz zweier in ganz verschiede- 
nem Styl bemalter und doch beiderseits mit dem Na- 
men des Epiktetos, ohne Zweifel eines und desselben 
bekannten Vas^nmalers, bezeichneter Gefitfse, der 
sich in der frei gezeichneten Amphora hochzeitlicher 
Darstellung Nr. 1606 und in der bereits erwähnten 
athletischen Schale Nr. 1607 vom sapbersten alter- 
thümlichen Styl auf eine überraschende Weise an den 
Tag le$t. 

Andre kunstgeschichtliche Besonderheiten der 
gedachten neuerworbenen Vasen gewähren uns an- 
ziehende Thatsaehen über Herkunft und Fabrikver- 
schiedenheit der in Rede stehenden Kunstgattung. 
Ein kleines neuerdings aus Athen nach Rom gebrach- 
tes Geföfs (Nr. 1612) mit rothen Figuren schliefst 
sich im Styl seiner Umrisse und namentlich setner 
Gesichtsbildungen denjenigen italischen Werken dns 
vollendeten Vasenstyfs* welche man noch für ei« 
genthümlich etruskisch zu halten geneictwar, 4er* 
malsen an, dafs nun in guten Vasenbildern etroski« 
sehen Fundorts wohl noch sehr wenig Spuren rein 
etruskischer Auffassungsweise nachweislich / seyn 
dürften; der Beweis ist um so sicherer, da auch das 
von Creuzer herausgegebene unzweifelhaft echt athe- 
nische Gefäfs in seiner altertümlichen Sit enge ganz 
und gar die Profile wiederholt, die man, besonders 
wegen ihrer überaus niedrigen Stirn, öfters für Züge 
etruskischer Nationalbildung auszugeben geneigt war. 
Je mehr demnach der durch die neuesten Entdeckun- 
gen wiedererweckte Glaube' an etruskische Orieina- 
ität wiederum herabsinkt, desto wichtiger wird uns 
billigerweise jede Spur der Verknüpfung, welche 
zwischen Etrnrien und den unteritalischen Vasen- 
fabriken Statt fand« Im Zusammenhang selcher Er- 
wägungen gewinnen auch solche Denkmäler eine 
Wichtigkeit, welche nicht sowohl dem Ursprung der 
besten und üblichsten griechischen Vasenmalerei auf 
Werken etruskischen Fundorts, als vielmehr der sel- 
ten erweislichen Berührung spät etruskischer Kunst 
ietwa des fünften und sechsten Jahrhunderts nach 
toms Erbauung) mit den Vasenfabriken Apuliens 
und Lukaniens angeboren.' Sehr merkwürdig ist in 
dieser Beziehung die Schale Nr. 1611, deren Außen- 
seite der rohesten etruskischen Vasenmalerei ange- 
hört, während das Irihenbild eine Einweihungsscene 
darbietet, deren mystischer Gegenstand und deren 
vortreffliche Zeichnung, verbunden mit der Unvoll- 
kommenheit des Firnisses, dem besten ahnlichen 
Werke apulischer Abkunft sich zur. Seite stellt« 
Mehr an aie späte kampanische Kunst, die Fabriken 



12 




8 



sonders aus den Gräbern der Umgegend von Bomarzo 
betheiligt worden ist« Mit einem matten Firnifs und 
einer sehr blassen Färbung der Figuren verbinden 
diese Geföfee oft eine bewundernswürdige Leichtig- 
keit und Feinheit des Thons; die Zeichnung ihrer 
Figuren ermangelt dagegen fast durchgängig eines 
originalen Gefühls und wechselt bei Compositionen 
eines von Seiten der Erfindung sehr verschiedenen 
Werthes zwischen leidlicher Correctheit und äufser- 
ster Roheit« Die unter Nr. 1621 — 1628 zusammen- 
gestellten Denkmäler dieser Art sind durchgängig 
sehr bezeichnend für jene vielfachen Einflüsse, durch 
welche die Kunstübung Etrnriens betheiligt wurde, 
ohne dadurch zu selbständigen Verdiensten im Ge- 
biet der Gefäfsmalerei zu gelangen ; echt etruskische 
Vorstellungen, wie die des Todes Dämon mit dem 
Hammer (1621, 1622), beweisen übrigens hinläng- 
lich, dafs jene Art von Gefä&en eingeborenen Etrus- 
kern ihre Entstehung verdankte. 

Noch mancher andre für die Kunstgeschichte er- 
hebliche Umstand ist in jenen neuerworbenen Denk- 
mälern einer prüfenden Bescbauung dargeboten« 
Dem berühmten panathenäischen Preisgefäfs der 
Kollerschen Sammlung ist jetzt ein ganz ähnliches 
volcentisches (Nr« 1584) zur Seite gestellt, welches, 
vorn mit dem üblichen Minervenbild und seinem 
TONAGEKE0ENA0LON, rückwärts mit Haupt- 
kämpfen bezeichnet, zum augenfälligsten Beweis aer 
kaum zu unterscheidenden Uebereinstimmung kam- 

Bmischer und etruskischer Töpferarbeit dienen kann, 
ie Denkmäler des altertümlichsten, sogenannten 
ägyptisirendeuj Stjls haben in einem grofsen Vaso ä 
colonnette, Achills und Memnons Kaiypf mit paläo- 
graohifich merkwürdigen Inschriften darstellend 
£1580), einen erbeblichen Zuwachs erhalten. Ge- 
läfse von seltner oder unbekannter Form, deren Ab- 
bildung gleichzeitig gegeben ist, sind unter Nr« 1581, 
1582, 1583, 1600, 1602 aufgestellt; ein grobes 
schwarzes clusinisches Gefäfs mit eingegrabenen 
Zeichnungen (1629) verdient alle Aufmerksamkeit, 
und selbst an eiqem sonst unscheinbaren Balsam«? 
fiäschchen ist der seltene Umstand, weifser Färbung, 
die man zwei Silenen gegeben hat (1593), nicht zu 
übersehen« Anziehender ist jedoch die mancherlei 
Ausbeute antiquarischer Erudition , die sich neben 
der kunstgeschichtlichen aus jenen Denkmälern er- 
giebt und in aller Kürze noch eine Erwähnung ver- 
dient. 

Ton durchaus ungewöhnlicher Bildung ist die 
Sirene eines alterthiimlichen Gefäfses (1585); sie ist 
als solche durch ihre Vpgelbildung kenntlich, statt 
des üblichen Frauengesichtes aber mit dem Haupt 
der Gorgone versehen« Gefälligem Anblicks sind 
mehrere ebenfalls sehr eigentümliche Vorstellungen : 
nächst dem vorerwähnten Boreas (1602) Herkules 
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und Apoll, dtiroh^tnDwJfo&wubsmsÄawieiigefUhrt, 
von zwei Palme« und zwei lUten umgeben (1587); 
fpraer ein scfcöne* Exemplar des Kampfes mit Geryoa 

S552>: und da* rhumoristisehe Bild eines Herkules, 
r mit gezogene« Schwert einen Silen bedroht, 
<fet ihm die Keule entwandt hat (1590). Auf ei nein 
andern «ehr merkwürdigen Vasenbilde kämpft He- 
rakles gegen die Kentauren (1588); diese sind mit 
ihren Eigennamen, als HvXatog, IleTQatog, AaßoXog 9 
d* j. als Holzmann, Felsmann, Rubmann bezeichnet; 
letzterer vermutfelich in Bezug auf angezündete Bau- 
stamme, wenn man nicht etwa mit grösserer Schwie- 
rigkeit von Seiten des Sprachgebrauchs es wagen 
Will, seinen Namen als den eines starken Werfers 
(von fiuXXw) zu deuten, wofür wenigstens sein hesio- 
discher Beiname eines Vogelschauers (ohoviojyv H. 
Scut. Herc. 185) einige Gewähr ff übe. Noch eigen- 
tümlicher ist die andre Seite desselben Gefäfses. 
Tbetis ist dargestellt, welche dem Achill eine Lanze 
reicht; vermuthlioh nach der attischen Wendung der 
Sage, bei welcher man von der Waffenreichnng an den 
. zn Skyros verkleideten Achill nichts wufste , daher 
denn unter den umstehenden Helden aufser Menelaos 
und Patroklos auch der attische Menestbeus, zum 
Ueberflufs mit einem HOAI (6dl) versehen, gegen- 
wärtig ist« — Mit Uebergehung mehrerer anziehen- 
den Darstellungen , namentlich der schönen und ei- 
Senthümlichen bacchisefaen (1586, 1601, 1609), ged- 
enken wir endlieh eines schon früher in diesen BMt- 
terfTbeschriebenen durch seine Vorstellung einzigen 
Kunstwerks, nämlich der Schale (1608), welche in- 
nen Thetis und den waffenschmiedenden Hephästos, 
auf den Außenseiten aber eine firzgiefserei darstellt; 
eines der Kunstwerke, an denen dort gearbeitet wird, 

5 leicht der berühmten berliner Erzfigur des an bete n- 
en Knaben, als wäre es diese Statue selbst, die 
wir dargestellt sehen. 

Auch an inschriftlicher Belehrung fehlt es jenen 
neuern Erwerben nicht. Ein Gefäfs, welches sich 
früher im Privatbesitz zu Neapel befand und zugleich 
mit sechs oskisohen Inschriltschalen dem berliner 
Museum anheimgefallen ist (1605, 1613 — 1618), 
gewührt durch die auf seinem Boden eingekratzte In- 
schrift (MAU: TlMH.frMIUC) den einzigen bis 
jetzt uns zugekommenen Aufschlufs über den Geld- 
werth ähnlicher, in solcher Masse und in solcher 
Wichtigkeit auf uns gekommener, Gefäfse; die klei- 
ne unscheinbare, nur mit zwei Figuren bemalte, übri- 
gens feine und wohl gefirnifste nolanische Vase, auf 
welcherinan jene Inschrift liest, kostete nach Mafs- 
gabe dieser letzteren ziemlich viel: zwei Drachmen 
und -4£ Obolen, während ein Paar sikyonischer 
Frauenschuhe nur 2 Drachmen kosteten. 

Auch mit Künstlernamen ist das Museum durch 
die neuesten Ankäufe bereichert worden; von diesen 
waren Nikosthenes (1595, 1596), Epiktetoe (1606, 
1607), Tlenpolemos (wie er geschrieben steht, 1597) 
bereits auswärts bekannt, dagegen Glaukytes sich 
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bis jetzt nur in der neuerworbenen Sehale Nr. 1598 
vorgefunden hat» Zum Schlafs verdient der hübsche 
Trinksprach einer andern Schale Erwähnung: XaiQe 
xcu niu Tsvdt, abweichend von dem üblicheren x^Qt 
*a< ntu & E,(J f 

Ausgrabungen. 

Aus Rom. 

Unter den neulich berührten Gegenständen , de- 
ren Entdeckungen man den diesjährigen Ausgrabun- 
gen der Gräber von Volci verdankt, hatten wir ein 
merkwürdiges blaues Gefäfs übergangen, dessen No- 
tiz wir hiermit nachholen; Es ist dieses eine kleine 
Oenochoe, deren Malerei einen langbekleideten Mann 
mit Scepter zwischen zwei Frauen erscheinen läfst. 
Die Tracht dieser Figuren ist asiatisch, aber von 

{;riechischer Anordnung, wie in ähnlichen Darstel- 
ungen ; neben dem sceptertragenden Herrscher steht 
BaoiUvg geschrieben, bei der Frau zur Linken', 
welche ihm libiren zu wollen scheint, BaatXiaaa. 
Die dritte Figur ist ohne Beischrift 

An Goldschmuck hat man in diesem Jahr nur 
Wenig gefunden; um so schätzbarer sind manche 
der neuentdeckten Metallwerke. Obenan steht un- 
ter diesen der schon neulich erwähnte Metallspiegel, 
dessen schöne, fafsliche und anziehende Darstellung 
zu einer genauem Beschreibung hinlängliche Auffor- 
derung gewährt. * 

' Die Darstellung jenes Spiegels ist der homeri- 
schen Nekyia wörtlich entnommen. Odysseus, durch 
die Beischrift ülhuxe unverkennbar, hat sich auf ei- 
nen Sessel niedergelassen; das entblöfste Schwert 
ist in seiner Rechten , die Scheide in seiner Linken 
zu sehen. Hermes als Psychopomp, ebenfalls durch 
etruskische Inschrift bezeichnet, hat ihm einen 
Schatten zugeführt, dem der Held von Ithaka mit 
ungetheilter Aufmerksamkeit entgegenlauscht; es ist 
der Schatten des Tiresias, wie uns nächst dem Zu- 
sammenhang der Darstellung auch die dritte Inschrift 
es lehrt. Er ist unbärtig dargestellt, mit Stirnbin- 
de, langem Gewand und einem Stabe. Diesen Stab, 
dessen Homerus ausdrücklich Erwähnung thnt, hat 
er unter den Arm gesetzt und den vorgebuchten 
Körper darauf gestützt. Seine Stellung zeigt von 
tiefem sinnvollen Nachdenken. Die Augen des Se- 
hers sind geschlossen. 

Was die Darstellung betrifft, so kann dieses 
Monument den schönsten seiner Art beigezählt wer- 
den. Die Zeichnung ist fein, die Compositum ein- 
fach und die Wahl der Motive vortrefflich. Inter- 
essanter jedoch als durch diese Vorzüge wird unser 
Monument wegen der Inschriften, von denen die des 
Hermes und des Tiresias nicht Mos den einfachen 
Namen , sondern auch noch eine wahrscheinlich er- 
klärend^ Beischrift zeigen. Neben dem bekannten 
etruskischen Namen des Hermes (T\trms) steht näm- 
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lieh in demselben Quadrat eingesehtoseen AH*s> umf 
zwar so, dafs Turms und Attas, ander einander ge- 
schrieben, beide von der Rechten zur Linken gelesen 
werden. Dem Namen Tiresia* {Tefämas) dagegen 
ist ycr&ligestellt das Wort Thinthial, und «war sind 
beide Worte von der Linken zur Rechten geschrie- 
ben, vielleicht zur Unterscheidung der Inschrift des 
Hermes. Hr. Geh. Leg.-R. Bpnsen hat ton beiden 
Inschriften folgende Erklärung versucht: die Grie- 

• chischen nomina propria, sagt er, pflegen im Etrus- 
fischen das s im Nominativ zu verlieren, im Geni- 
tiv dagegen tritt gerade dieser Buchstabe als Casus- 
endung ein. Terasias scheint daher in unsererjn- 
sehrift im Genitiv zu stehen. Dieser Genitiv müfste 
nun nothwendig von dem beistehenden Worte 7Xt"n~ 
thial regiert werden und dieses könnte dann schwer- 
lich eine von der des Griechischen tldioXov wesentlich 

. verschiedene Bedeutung; haben, so dafs wir unsere' 
Inschrift frei weg durch ti'dtoXov Tetgtalov fibersetzen 
dürfen. Turms Attas ( Aides ? ) dagegen wHre einem 
Hermes Chthonios, einem Psychopompos gleichbe- 
deutend, was zu unserer Darstellung vollkommen 
passen wurde. 

Nicht minder ergiebig ab die Nachgrabungen in 

der Stadt und Nekrjopole von Volci sind, wie wir 

schon oben andeuteten, die Nachgrabungen von Caere 

' gewesen. Obgleioh an diesem Orte die Nachsuchun- 

fen weniger systematisch betrieben werden — der 
>rinz Ruspolt, Herzog Torlonia, General Galassi» 
eip Herr Alibrandi graben theils in Gemeinschaft, 
theils jeder für sich allein, — so haben sie doch viele 
schöne Monumente zu Tage gefördert. Vor allen 
verdient ein grofses Grabmal erwähnt zu werden, 
welches der Herzog Torlonia entdeckt hat. Der 
Umfang des Monuments ist überaus grofs, die Con- 
struetion weniger neu; Sie darin aufgefundenen an- 
tiken Gegenstände bestanden in Vasen, Bronzen und 
Goldarbeiten. Der Geschmack schien mehr als ge- 
wöhnlich zu ägyptisiren. Das Nähere über diesen 
merkwürdigen Fund soll ein Werk lehren , welches 
dem Publikum sofort versprochen wird. Zu solchem 
Zweck ist d*HMan des Grabes bereits aufgenommen 
und die darin aufgefundenen Bildwerke sind bereits 
gezeichnet. 

Unter den neuerlieh zu Caere gefundenen Vasen 
zeichnen sich mehrere durch Schönheit der Form, 
Zeichnung und seltene Darstellung aus. Obenan ver- 
dient die bereits neulich erwähnte Vase des Kauf- 
manns Alibrandi gestellt zu werden. Es ist eine 
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hötye Amplnn «dt Vetafenhetakehtiind hohen» Hals; 
letzterer ist mit *Wei fthSnen Darstellungen ge- 
schmückt: auf der einen Seite Achilles und Hektar 
im Kampf, der eine von der Miner t^, de* andere 
von Apollo unterstfitzt; auf der andern Seite Achil- 
les und Memnon mit ihren göttlichen Motte A, der 
Thetis nnd der Aurora. Sämmtliche Figuren führen 
Beschriften. Der Körper des Gefäfses ist schwarz, 
mit einem feinen Firnifs bedeckt; die Form ist gran- 
dios und schön. Von den andern schönen Gemsen 
dieser Entdeckungen führen wir hier nur noch einen 
Kampf des Herkules mit dem Achelous auf. Der 
Flufsgott ist Hhnlich den Tiitonen oder sonstigen 
Meergöttern, mit denen dieser Held auf Vasen so 
häufig ringend erscheint. Mit einem Fischleib ist 
ein Menschenkörper verbunden. Bei unserer Dar- 
stellung ist ein grobes Stierhörn auf der Stirne die- 
ses Doppelwesens zu bemerken. Herakles hat es 
kräftig gefafst nnd ist im Begriff es abzubrechen. 
Die Darstellung ist durch Inschriften gegen andere 
Erklärungen gesichert. Auf der Rückseite ist eine 
Nymphe (Orithyia) in einem den etruskischen Wand- 
malereien ahnlichen Costiime, mit einem Doppelflöten 
blasenden Satyr tanzend dargestellt. Von letztem 
hat sich nur der Kopf erhalten. Besitzer dieser Vase 
ist der General Galassi. 

Von Chiusi ans erhielten wir nur zerstreute, ob- 
wohl dankenswerthe Notizen. Man betreibt in der 
dortigen Gegend die Ausgrabungen mit grober Sorg- 
falt, aber in sehr geringer Ausdehnung. AuCser der 
bereits erwähnten, durch ein AvattXts enouaev aus- 
gezeichneten Schale lassen die neuerdings dort auf- 
gefundenen Gegenstände mehr hoffen als sie gewäh- 
ren ; im Allgemeinen scheinen sie zu fragmentarisch 
und könnten nur durch eine spätere Auffindung der 
ergänzenden Theile an Interesse gewinnen. Unter 
solchen Fragmenten verdient ein kolossaler Vorder- 
arm von Bronze, welcher einen Speer führt, aller- 
dings Erwähnung. 

Von Pompeji aus wurde unlängst die Entdek- 
kung einer Anzahl silberner Gefäfse von der feinsten 
Arbeit gemeldet; wir fügen hier nur die Notiz hin- 
zu , dafs dieser Fund dem von Bernay an Interesse 
nicht gleichkommt. Im Uebrigen gehen die Arbei- 
ten sehr langsam vorwärts. Das Nähere kann 
nur in weiterer Zusammenstellung Interesse erhal- 
ten. Dazu hoffen wir uns nächstens durch verspro- 
chene Nachrichten in Stand gesetzt zu sehen. 

E.B. 
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Ausgrabungen. 

Aus Rom. 

-Die Entdeckung einer kostbaren Statue von Bron- 
ze, welche neuerdings bei Todi ausgegraben wurde, 
ist bereits mehrfach in urisern römischen Berichten 
erwähnt worden} doch sind wir erst gegenwärtig, 
bei zuganglicher gewordener Beschattung derselben 
zu Rom, im Stande näher darüber zu berichten« 

Die Statue stellt in Lebensgröfse einen gepan- 
zerten Krieger dar« Seine Stellung ist aufrecht ; in 
der Rechteu scheint er eine Lanze gehalten zu haben, 
und ein Loch in dem Mittelfinger der linken mülsig 
erhobenen und ausgestrecken Hand mag dazu gedient • 
haben, eine Schale , vielleicht auch einen Kranz, zu 
befestigen« In solcher Voraussetzung möchte man 
denn lieber einen siegreichen Athleten oder Krieger 
in dieser Statue, erkennen als einen Mars; Tür welche 
Annahme selbst der Styl dieses Kunstwerks spricht« 
Es zeigt nämlich zwar der Körper desselben ganz 
und gar die Strenge der äginetischen Statuen , doch 
ist der Kopf nicht, wie bei jenen berühmten Giebel- 
figuren , streng und absichtlich leblos gehalten« Im 
Gegentheil zeigt unsre Statue milde Züge, deren 
-sanfte Linien viel eher ein idealisirtes Bildnifs als 
. eine mächtige Götterbildung ahnden lassen« 

Die Arbeit ist indefs nicht ohne Mängel. Dafs 
die Adern stark und hart angegeben sind, möchte 
der besprochenen stylistischen Eigentümlichkeit der 
Statu^*zuzurechnen seyn. Weniger leicht ist es je- 
doch , sich eine Ungleichheit in der Bildung beider 
Hände zn erklären, von denen die eine augenschein- 
lich gröfser ist als die andre« 

Obwohl die Statue nur einen Brpstharnisch trägt 
und sonst nackt ist, so- ist doch ihre kriegerische 
•Tracht ungewöhnlich und anziehend« im Allgemei- 
nen lSCst sie sich den Gürteiharnischen römischer 
Ciroutspieler vergleichen« . Ihre Ausführung ist über- 
aus sorgfältig, und zierlich« 



Die Erhaltung dieses für die alte Kunstge- 
schichte sehr erheblichen Fundes ist ungemein glück- 
lich. Nur der eine Arm ist gebrochen, läfst sich 
aber durchaus passend wieder anfügen. Die Au- 
gen, welche mit Stein oder Glas gefüllt gewesen 
seyn mögen, sind ausgehöhlt« Der Hinterkopf fehlt 
ganz; vermuthlich weil er mit dem Helm zugleich 
aus einer von dem Metall der Statue verschiedenen 
Masse war« Man hat demnach vorauszusetzen, dafs 
dieser fehlende Theil bereits im Alterthum abgenom- 
men und anderweitig verwandt wurde; dafs er von 
Gold gewesen sev, wie Einige zu glauben geneigt 
sind, mufs aUerdings problematisch bleiben. 

B. Ä. 

Etruskische Ausgrabungen. 

Thermen zu Volci. 

Im Innern der Stadt Volci werden. die seit vori- 
gem Jahre daselbst begonnenen Ausgrabungen mit Ei- 
fer fortgesetzt. Im verwichenen December entdeckte 
man dorthin halbzirkeliges Gebäude von 117 römi- 
schen Palmen im Durchmesser. Man hielt es zu- 
nächst nach Mafsgabe seiner Form für ein Theater 
oder Amphitheater; seitdem haben sich jedoch ent*> 
scheidende Gründe ergeben, jenen Rundbau für ei- 
nen Theil öffentlicher Thermen zu halten. 

Das erwähnte Gebäude ist aus viereckten Stei- 
nen vulkanischen Stoffes erbaut. Seine Vorderseite 
ist nach Osten gewandt; sowohl an dieser als an der 
entgegengesetzten sind die Stufen einer Treppe er- 
halten , welche zu den oberen Steckwerken führte. 
Seitwärts von jenen Treppen, welche nicht mehr ah 
&i Palmen breit sind, befindet sich eine Säule aus 
Backsteinen, deren 6£ Palmen breite Basis jedoch 
von Travertin ist. Zwischen beiden Treppen befin- 
den sich zwei Corridere, welche über eine sanft ge- 
senkte Fläche in ein grobes Gemach führen; sie sind 
mit schönen Steinen gewölbt. Vier andere Gerade- 
re, deren Eingang nach Westen gewandt ist, führen 
zur Fläche des Erdgeschosses, zu welchem man durch 
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einige, noch übrige, Stufen hinabsteigt. Zwischen 
Süden, und Westen, und zwar gpracje quf d*c Stelle. 
Wo d|e halfezirkeligeForm des Gebäude» authört,, hast 
sich eine geriefelte Säule von Travertin mit zier- 
lichem korinthischem Capitell gefunden ; ihre Basis 
ist noch nicht entdeckt worden. . % 

Südwärts liegen neben einander drei Badekam- 
mern. Die erste von 12 Palmen im Durchmesser 
zeigt noch jetzt ihre stattliche Bekleidung mit wei- 
fsem Marmor, verbunden mit einem ringsumlaufen- 
den Sitz. Die zweite von 10 Palmen im Durchmes- 
ser ist ohne Verzierung und ohne Sitz. Die dritte 
ist ebenfalls schmucklos, aber gröfser als die vorigen, 
nämlich von 15 Palmen im Durchmesser. Drei Ein- 
gangsstufen führen auf ihre Fläche. In jeder dieser 
Kammern bemerkt man eine bleierne Röhre und ge- 
mauerte Oefen , welche ringsumlaufen ; in der drit- 
ten ausserdem in der Höhe einen rohen Beschlag ein- 
fachen Kalkes , welcher früher mit Erz oder anderm 
Stoffe gefüllt gewesen seyn mag. Die Formen die- 
ser Gemächer sind hufeisenähnlich, ihre Thuren 
klein und südwärts gewandt r ihre Fufsböjjen je mit 
einer grofsen Marmorplatte bedeckt. Verschiedene 
Schleusen sind unterhalb der Fufsböden augebracht; 
eine derselben, welche 9 vorzüglich grofs, auch die 
übrigen in sich aufnimmt, ist dem Flusse zugewandt, 
welcher von diesem Gebäude nicht sehr entfernt ist. 

ZweiPeperinbasen, welche aufserhalb der Ther- 
men sich vorfanden , machen sich als vormalige Un- 
tersätze von Statuen kenntlich, indem man auf ih- 
rer Oberfläche noch deutliche Metallspuren bemerkt. 
Reliefverzierungen von Marmor, Fragmente römi- 
scher Inschriften, selbst Ueberreste von Marmor - 
und Erzstatuen haben sich bei diesen Grabungen 
häufig gefunden. Trümmer desselben Gebäudes und 
anderer, welche in geringer Unterbrechung damit 
verknüpft seyn mochten, dehnen sich ziemlich weit 
nach allen Richtungen dieser Thermen aus. Alle 
Umstände der bisherigen Entdeckung gewähren einen 
hohen Begriff von der vormaligen Pracht dieser Orte 
und Gebäude, und geben glänzenden Hoffnungen für 
die Kunstwerke Raum, die man in ihrer Umgren- 
zung vielleicht noch finden wird. 

Diese Hoffnungen haben sich jedoch bis jetzt nur 
in sehr beschränkter Weise bewährt. Nach erfolgter 
Reinigung der beschriebenen Gemächer war jede wei- 
tere Aussieht gröberer Kunstwerke verschlossen, und 
selbst die Statuen, welche zu den bereits gefundenen 
Untersätzen gehörten, muteten wohl schon in alter 
Zeit entfährt worden seyn. Dagegen ist man durch 
einen anziehenden Fund überrascht worden , dessen 
man sieh in der Mitte so entschieden römischer Bau- 
werke nicht versehen hätte; Ueberreste ven Scha- 
len ausgezeichneter griechischer Töpferarbeit haben 
sieh vorgefunden, leider so anvollständig, dafs wir 
in ihnen wohl kaum den vierten Theit der Denkmä- 
ler erhalten h*b«n, denen sie angehörten* Die auf- 
gefundenen Fragmente *ind geeignet, aße Aufmerke 



samkeit zu erregen. Eine der verstümmelten Scha- 
len war im vollendet**. Styl, ^uf§ßü^avf schwafiem* 
innen auf wejfsem Grnnüa bemalt, welcher letztere. 
Umstand sich bisher nur bei wenigen Schalen vorge- 
funden hat. Inschriften sind dort und auf den übri- 
gen Fragmenten überall vejrstreu^; hi& und da giebt 
ein iwutoi* Andeutung des im voHsfffndtgen Original 
ausgesprochenen Künstlernamens, wie denn zugleich 
mit jener wohlbekannten Formel auch der bereits be- . 
kannte. Euphronios genannt ist. Iqdefs sind diese 
anziehenden Besonderheiten allzu abgerissen, um 
sonderliche Ergebnisse daraus zu entnehmen, oder 
sonstige Einzelheiten , welche in einem Berichte des 
Herrn Domenico Campanari an das archäologische 
Institut dem Publikum vorliegen (Bullettino 1836. 
p. 38), hier wiederholen zu mögen. Wichtiger als 
dergleichen Einzelnes ist die geschichtliche That- 
sache, dafs so entschiedene Ueberreste griechischer 
Kunst, Ueberreste einer sehr vergänglichen und in 
römischer Zeit vermuthlich untergegangenen Kunst- 
übung, in römischen Bauwerken sich vorfanden. Be- 
reits im Jahre 1830 hatten die Thermen von Tarquinii 
in der Nähe schlechten römischen Mosaiks gleich 
zertrümmerte Ueberreste vortrefflicher griechischer 
Thongefäfse geliefert. (Bull. d. Inst. 1831. p.4f.); 
jene frühere Entdeckung tritt nun mit der neuesten 
ganz ähnlichen zusammen, um der Kunstgeschichte 
für die noch in römischer Zeit hinübergeführte Werth» 
schätzung der bemalten griechischen Thongefäfse ein 
unverwerfliches Zeugnils zu Überliefern. ' 

E» G. 

Inschriften aus Todi. 

Gleich bei der Entdeckung der mehrfach bespro- 
chenen so schönen als merkwürdigen Brpnzestatue 
von Todi wurde von der Auffindung ungeheurer Tra- 
vertinblöcke an selbigem Fundorte berichtet. Wäh- 
rend diese riesigen Säulenreste bei andern den Ge- 
danken an die vormalige Existenz eines Tempels an 
solcher Stelle rege machten und nährten, stellte Hr. 
Dr. Speroni, der einsichtsvollere Berichterstatter die- 
ses wichtigen Fundes, die sehr richtige Beobachtung 
an, dafs für einen Tempel mit so gewaltigen Säulen 
(der Durehmesser der aufgefundenen gab über 2 Me- 
ter) kaum eine Area in jener Localität aufzufinden , 
seyn möchte. Dies führte auf die wahrscheinlichere 
Vermuthurig, dafs man es hier mit den Resten einer 
einzeln aufgestellten Säule zu thun haben möge, de- 
ren Bestimmung die einer Ehrensäule gewesen seyn 
könnte. 

Bei der Auffindung der Statue hatte man nicht 
mehr als den dritten Theil der Ueberbleibsel einer 
solchen Säule aufgefunden. Im Verfolg weiterer 
Nachforschungen hat man eine grofse Anzahl andrer 
Felsstacke zu Tage gefördert, welche eämmttich den 
zuerst aufgefundenen entsprechen und entweder qua- 
drat sind, oder die Gestalt eines Zirkelquadrates urei- 
gen. Diese letzteren bilden den vierten Theil der 
Stärke einer cannelirten Säule mit Base und Capitell 
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korinthischer Ordnung, Die Stfulenfragipe&le sinA 
s&romtlich mit der dann und wann abgekürzten, in 
rpther Farbe eingezeichneten, Inschrift COIUVM. 
versehen, auf welche jedesmal ein Zahlzeichen folgt, 
während die Quaderblöcke, die wahrscheinlich das 
Piedestell bildeten , durch einen Buchstaben des la- 
teinischen Alphabets von einander unterschieden 
sind. Auf dreien dieser Travertinstiicke, welche 
zusammengefügt die Breite einer Seite des Piedestell« 
= 2 Metr. 94 Centini« geben, hat man nun folgende 
Inschrift entdeckt: 

Q.CAECIUO.Q. F. ATTICO 

C. ATTICO. P.FiBVCINAE.nVIREIS.QVlHQ. 
EX D D 

Diese Inschrift hat man sofort auf die Statue bezo- 
gen und hinwiederum letztere mit der Säule in Ver- 
bindung gebracht« In dem Ratbssaal zu Todi findet 
sich unter andern fingirten Porträten auch das eines 
Q. Caeciliu*, Q. F. AUicus als Trib. Mü., eine (Eru- 
dition, die man, wie wir hernach sehen werden, aus 
Mupatori entlehnt hatte. Man fand sich daher leicht 
versucht, die hinter ATTICO leer bleibende Lacke 
mit einem TRIB. JU1L. auszufüllen und in unserer, 
Statue das getreue Porträt eines so verdienten Kriege« 
manne wiederzufinden» 

Der vorliegenden Inschrift entsprechend hatten 
sich früher die Reste einer andern äjtem Steinschrift 
vorgefunden, welche zu gleicher Zeit die im Alter- 
thum stattgehabte Restauration dieser SSule darthun 
soll. Nachdem man nSmlieb den Inhalt dieser letz- 
tern, welche dieselben Namen in umgekehrter Ord- 
nung' wiederholt, neu copirt hatte, hat man, scheint 
es, die alte Inschrift nach innen gekehrt und die 
Steinblöcke, auf welchen sie eingehauen stand, mit 
ehernen Klammern der Basis einverleibt. Die Spu- 
ren dieser Klammern finden sieh noch in einem Loch, 
in welches sie eingehängt gewesen s^yn mögen« Die 
' Reste der Inschrift geben folgende Zusammenstel- 
lung : 

1. 2. 

....TIOPF QCAECIL.. I ...EIS.QVIN... 

....VC1NAE ATTICO | 

Die Zerstörung dieses Monuments scheint gewaltsam 
gewesen zu sejn, indem kein Stein auf dem andern 
und die einzelnen Stucke meist zerbrochen auf der 
Erde golegen gefunden wurden. Solcher gewaltsa- 
men Zerstörung die Statue zu entziehen, mag man in 
den Zeiten, wo selbige Statt gehabt, Sorge getragen 
haben , und so wiirde sich die wunderbare Erhaltung 
derselben leicht erklären. Ob die Bedeutung und Be- 
stimmung derselben durch diese Umstünde wesent- 
lich erläutert und beleuchtet werden wird, müssen 
wir von einer Feststellung der Meinungen über die 
epigraphischen und architektonischen Punkte, die 
dabei in Sprache kommen , erwarten. 

Den inschriftlichen Theil dieser Untersuchung 
anlangend, hatten wir uns an Borghesi gewandt. 



» 

Die««* gab um: mit gewöhntet Zuvorkommenheit und 
Breuadliohk^it {folgende* zur Antwort : 

Ohne, die aufgefundenen architektonischen Reste 

fesehen zu haben oder die Statue auch nur aus einer 
Zeichnung zu kennen, l&ftt sich ungefähr folgende 
Schlufsfolge anstellen : „So häufig sich Beispiele von 
öffentlichen Monumenten finden, die bestimmt waren, 
das dankbare Andenken einer Stadt gegen einzelne 
wohlverdiente Magistratspersonen, denen man höufig 
auch ihre Söhne und Verwandte (wie bei den No- 
niern Herkulanums) beireihte, zu verewigen, so sel- 
ten und neu scheint es für die römische Eprgraphik, 
dafs eine Stadt oder ein Municipium ein ganzes Col- 
legiura seiner Magistrate, wie dies nach der vorlie- 
genden Inschrift die Bewohner von Todi in Betreff 
ihrer Quinquennalen gemacht haben mühten, auf 
diese Weise geehrt habe. Man wird deshalb leicht 
veranlafst zi* glauben, dafs diese neue Inschrift, 
durch welche die früher entdeckte vortrefflich er- 
gänzt vfird , vielmehr anzeige , dafs jenes Gebäude 
in der Quinquennalzgit iener Münner aufgeführt wor- 
den sey, indem es bekanntlich zu ihren Obliegen- 
heiten gehört haben würde, über die öffentlichen 
Bauten die Oberaufsicht zu führen. Dieser Annah- 
me stellt sich jedoch die Dativ- Endung des BVC1- 
NAE entgegen, welche aufser Zweifel setzt, dafs es 
sioh wirklich um einen Ehrentitel handle. Dieses 
festgestellt, wird daher jeder Gedanke an den Tem- 

Gil irgend einer Gottheit ausgeschlossen, indem die* 
enschen bekannt sind, denen dieses GebSude ge- 
widmet war« Ei ist daher sehr zu bedauern, dafs 
die Einfachheit und die Kürze der filtern Vorzeit, 
welcher diese Insohrift mit Endungen in EIS (also 
nicht jünger als August) angehört, un* die au- 
fserordentlichen Verdienste verschweigen, um de- 
rentwillen diese Männer einer so ganz außerordent- 
lichen Ehrenbezeichnung würdig erachtet wurden. 
Die Inschrift selbst indefs kann nur beweisen» dafs 
die bei gleicher Ausgrabung aufgefundene Statue 
nichts mit der Säule zu thnn habe, auf deren Basis 
sie eingehalten stand. Denn da dieselbe zwei städti- 
schen Magistraten gewidmet war, so würde man ihre 
Statuen gewifs nicht mit der Rüstung, sondern mit 
der Toga bekleidet dargestellt haben. Nun fehlt al- 
lerdings nach dem IN amen des Q. Caecüius Attkus in 
dem Stein irgend ein anderes Wort, welches man in 
TIUB. MIL. ergänzen zu dürfen meint, indem uns 
eine andere Todenser Inschrift bei Muratori p.800. 9« 
(die Quelle der ikonographisch- epigraphischen Weis- 
heit im Äathssaale daselbst) beiehrt, dafs solcher 
Q. Caecih Aiiicits mit jenem militärischen Titel be- 
lehnt gewesen sey: 

Q. CAEC1LIO 
Q. F. ATTICO 
' TRIB, MIL 
TRAEF. FRVMEN 

Dagegen lfifst sich nun einerseits bemerken, dafs der- 
selbe nicht zu gleicher Zeit den Posten eines Tribuns 
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and eines Qtthiipiennalen hotte behaupten kSnnen, in* 
dem der eine seine Gegenwart beim Heer, der andere 
in der Stadt erheischte; auf der andern Seite, aber, 
dafs de* Charakter der vorliegenden Inschrift kaum 
die Aufführung anderer vorher bekleideter Aemter 
erlaubte, indem man mit seinem Collegen dem Appius 
Bucina, welcher, bevor er zu solchem Posten (der 
die Censur von Rom begriff) gelangt war, sicher ir- 
gend einer andern, zum wenigsten einer Municipal- 
ehre, wird theilhaftig gewesen seyn. Endlich ist es 
auch nicht neu 9 ^ dafs in Inschriften ähnlicher Art, 
wenn jemand gleichzeitig zwei verschiedene Würden 
inne hatte, eine derselben übergangen worden sey, 
wofür das Beispiel der Inschrift von Monte Lione 
(Metnor* d. Inst. p. 192. 2, ) einem jeden genügen 
wird. Daselbst liest man Q.BARONIVS.Q.F.L. 
UBERTIVS . C . F . TONT . MAX . II1IVIR .I.D. 
Quinquennales Censoria Polestate. Weshalb ich der 
festen Meinung bin, dafs wenn in der unvollstän- 
digen Zeile der Inschrift eine andere Wurde des 
Caecilius Atticus fehlt, diese eine solche seyn müsse, 
welche mit den täglichen Geschäften des Quinquen- 
nalats vereinbar wäre, demnach eine religiöse oder 
civile, keinesfalls aber eine militärische. Da man 
aber das Quinquennalat öfter und wiederholt erhal- 
ten konnte, so wäre die wahrscheinlichste Ergän- 
zung der dort befindlichen Lücke 1TERVM nach dem 
Beispiel einer Inschrift bei Gruter p. 269. 2. QQuin- 
quennalibus C . PR AECILIO . S^RENO . II . TI . CL . 
T1TIANO.» 

So weit Borghesi. Die Möglichkeit einer Aufstel- 
lung zweier Statuen auf der fragliehen Säule betref- 
fend, so scheint diese geradewegs geläugnet werden 
zu können. Zwei Statuen würden nicht Platz gefun- 
den haben, sich wenigstens nicht schicklich haben 
zusammenstellen lassen, wenn man nicht beide zu 
einer Gruppe verbunden hätte« Von einer solchen 
Gruppenbestimibung zeigt unsere Statue aber keine 
Spur« Es giebt sogar Künstler, wie Martin Wag- 
ner, welche über eine Porträtbestimmung der Statue 
lachen. Neue Nachfragen, welche in Betreff .der 
authentischen Reste von einem f raglichen TRIB. AUL. 
auf der Basis vonTodi angestellt worden sind, haben 
uns die Antwort verschafft, dafs bei näherer Unter- 
suchung der inschriftlichen Reste man gefunden habe, 
die Inschrift, welche in umgekehrter Ordnung die 
ganze wiederhole, gebe in einer dritten Reihe das 
Wort PATRONO. 

Rom. . **' ^ 
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Institut für archäologische Correspondepz. 

Der siebente Jahrgang der Werke des archäo- 
logischen Instituts ist nun auch in Deutschland voll- 
ständig vertheilt. Das letzterschienene Denkmäler- 
heft empfiehlt sich wiederum durch reiche und an- 
ziehende Blätter; Grabmäler von Cäre, Ulysses und 
A J* x j> Achilles und Ajax die Bretspieler, Thamyris 
und die Erscheinung der Friihlingsschwalbe sind die 
darin enthaltenen Gegenstände. Die Besorgung die- 
ser wohlgelungenen Kupferblätter wird diesmal dem 
römischen Prosecretär Hrn. Dr. Braun verdankt; 

S leichzeitig sind die gewöhnlichen Textlieferungen, 
as Bnllettino in Rom unter Redaction des Hrn. Geh. 
Leg.ft. Bunsen, die Annali in Berlin durch Hrn. Dr. 
Panofka erschienen. 

Aufser diesen Druckschriften fährt das Institut 
fort in Rom selbst zur Erweiterung archäologischer 
Kenntnisse anregend und fordernd zu seyn; ein da- 
hin einschlagender Plan, welcher aufser den Be- 
kanntmachungen auch Sammlungen und Vorlesungen 
zum Zwecke hat, liegt der Direction des Instituts 
so eben zur Prüfung, vor und ist vorläufig im Januar* 
stück des diesjährigen Bnllettino mitgethfilt worden. 
Die Gunst eines glänzend ausgestatteten Lokals auf 
Monte Caprino (RupeTarpea), welches man dem un- 
ermiidet thätigen Eifer des Hrn. Geh. Leg. R. Bansen 
verdankt, gereicht jenem erweiterten Geschäftsplan 
zur wesentlichsten Unterstützung. 

Dem Institut sind im Laufe des verflossenen 
Xahres vom 21. April 1835 bis zum 21. April 1836 
folgende neue Theünehmer beigetreten. Als Ehren- 
mitglieder: der Marquis de Ja Orange in Paria, der 
Prinz Videni in Rom. Als ordentliche Mitglieder: der 
Architekt JPonff&foo» aus London; Hr. Finati zu Tiea- • 
pel ; der Architekt Pöletti zu Rom ; der Baron Walcke- 
naer zu Paris ; der Baron WeHreenen de Tiellaudt im 
Haag; Hr WÜkinson zu London. Als correspondireude 
Mitglieder: Hr. Aweth, Custos an der k. k. Antiken- 
Sammlung; Hr. Dom, Campanari zu Rom ; Hr« Nie. 
Carlisle, Secretär der kgl. antiquar. SocieUJt zu Lon- 
don ;_ der Bildha uer Freitag zu W eapel ; Hr. Dr. Fried- 
länder, Custos an der kgl. Bibliothek zu Berlin; Hr. 
Hofrath jftwe, Director der kgl. Antikensammlung zu 
Dresden ; Hr. Rawkins, Conservator am brittiseben 
Museum; Hr. Dr. Franc. Lanza zu Spalatro; der Ar- 
chitekt L. Morey zu Rom ; der Ad vocat Ricci zu Rom ; 
Hr. Dr. Heinrich Schulz zu Rom; der CanonicusSfcm- 
tovich zu Udine; Hr. Prof. Walz zu Tübingen. 
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Ausgrabungen. 

Etruikische Auigratangen. 

Am 22. April 1836 fand in der Gräberstadt des al- 
ten Caere eine der interessantesten Entdeckungen 
Statt, von denen seit langer Zeit in den Austra- 
bungsberiqhten die Rede ist. Der Arciprete Ales- 
sandro Regulini hatte, in Gesellschaft mit dem durch 
frühere anziehende Entdeckungen begünstigten Ge-~ 
neralCr<i7<H*f, bei herannahendem Frühjahr die Nach- 

{rabungen in den unter der Felsenhöhle des heutigen 
torfes Cerreteri südwestlich gelegenen Grabstätten 
wieder aufgenommen. Sehr bald hatte man bemer- 
ken können, dafs sämmtliche an der einer genaueren 
Untersuchung unterworfenen Stelle gelegenen Grot- 
ten mit ihren Eingängen eine grofse sphärische Linie 
bildeten ; es handelte sich also um die Aufdeckung 
eines grofseit Gräbercomplexes , der in Gestalt eines 
einzigen, in vielfache von einander streng gesonderte 
Grabeskammern zertheilten, Tnimilus vorlag. Gleich 
nacb den ersten Versuchen stiefs man auf Grotten, 
die zwar an kostbaren Gegenständen fast ganz arm 
waren, steh aber durch eine höchst seltsame Con- 
struetion auszeichneten. Die eine derselben zeigte 
nämlich einen Spitzbogen , wie er uns in der Kunst- 
geschichte bei dem Schatzhause des Atreus und dem 
mehrfach besprochenen Thor in Tuseulum sehr früh 
entgegentritt« Der natürliche Felsen war mit regel- 
mäßig behauenen Steinquadern in der Weise be- 
deckt, dafs immer der zunächst höher gelegene über 
den andern einengend hervortrat, bis die ganze Con- 
struetion in einen einzigen , hier das ganze*Grab im 
Längendurchschnitt durchlaufenden, Schlußstein ihr 
Ende fand. 

Nach diesen für unsere Arbeiter wenig erfreu* 
liehen Entdeckungen wandte man sich der Seite des 
Hügels zu, wo jene sphärische Gränzlinie sich stren» 
nr nnd deutlicher aussprach« Nachdem man eine 
Strecke lang dem Zug derselben nachspürend gefolgt 
war, stiefs man durch Zufall auf einen eisernen 
Dolch, dessen Fundort— dnreh welchen Zufall wie* 



«•seit wir nicht — den Eingang zu dem prachtvollen 
Grabe andeutete, welches an schönen Bronzegerätben 
und reichem Goldschmuck die reichste Ausbeute ent- 
hielt, — Schätze, wie man sie kaumfeeahndet, noch 
weniger sich versprochen hätte. 

2<u zwei hinter einander gelegenen Grabeskam- 
mern führte ein Vorgemach von einiger Ausdehnung. 
Die Eingänge zu beiden Kammern zeigen randbogige 
* Thüröffnungen, die Construction des Grabes selbst 
hingegen läfst uns aufs Neue jene spitzbogig- pyra- 
midale Bauweise bewundern, von der wir bei Erwäh- 
nung des früher entdeckten Grabes sprachen. Die 
Nägel, welche Reisenden, wie Hrn. Bildhauer £. Wolf 
bei dem Schatzhanse des Atreus, von zweifelhafter 
Existenz zu sejn schienen, bedeckten die Wände 
dieses Gebäudes in reicher, regelmässiger Stellung. 
Aufgehängt waren daran die herrlichen zahlreichen 
Bronzegefäfse, Pfeile u.dgl., von denen wir sofort in 
kurzer Andeutung zu reden haben werden« 

Auf einem prächtigen Bronzebett ausgestreckt 
hatte man hier vor Jahrtausenden die Gebeine dessen 
zur Rohe gebracht, dem ein so staunenswerther 
Reichthum metallenen Prachtgeräthes aus dem Leben 
nachgefolgt war. Rings umher fand man eine grofse 
Anzahl jener kleinen kaum einen Finger langen Man- 
nerfigüreben von schwarzem Thon , welche man ge- 
wöhnlich für Laren erklärt. Ihre Gesichtsbildung 
ist greis nnd häfslich, die Arme halten sie in einer 
solennen Stellung vor die Brust gelegt: nach der 
Verschiedenheit dieses Gestus theilen sich sämmt- 
liche Figürehen, wohl 40 und mehr an der Zahl, in 
zwei verschiedene Klassen. Weiter umher befanden 
sieh am Boden aufgestellt zwei Bronzekegel mit ge- 
triebenen menschlichen und Thierfi^uren, mehrere 
Kessel mit sechs Henkeln, die aus jenen zurückge- 
bogenen langhalsigen Greifen- oder Pantherköpfen 
bestehen, welche man gewöhnlich für einen Wagen 
oder Sesselsehmuck erklärt hat, ferner eine Kohl- 
pfanne mit Rädern , kleine Bänkchen und viele an- 
dere theils fragmentirte, theils schwer verständliche 
Geräthe, die sieh alle durch schöne Formen, feine 
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Arbeit und ziemlich rufe Erhaltung auszeichnen. 
Rechte und links entdeckte man in der Tiefe der 
Mauerwand eine hieine pyramidale Nische { in deren 
einer sich ein grofses geriefeltes Gefäfs Von schwar- 
zem Thon aufgestellt fand* auf dessen Deckel ein 
kleines Pferdcben erhaben gebildet ist. Die Wände 
selbst nun waren, wie erwähnt, von den herrlichsten 
Gefäfsen und sonstigen Bronzegeräthen , die man an 

1'ene Nägel aufgehängt hatte, bedeckt« Rings umher 
ling eine grofse. Anzahl von Pfeilern oder Floret- 
ten , an deren stumpfem Ende Riegel befestigt sind. 
Deu allerdinge verworrenen Erzählungen der Arbei- 
ter nach, mufs es ein staunenswerter Anblick ge- 
wesen seyn, alle diese Gerät he, Waffen u. s. w. so 
.an Ort und Stelle und in der schönsten geschmack- 
vollsten Anordnung vor sich zu sehen, vieles, was 
1'etzt, von seiner Stelle genommen, uns unverständ- 
ioh und räthselhaft scheint, mag damals noch einer 
Erklärung , einer Nachweisung seiner wahren Stel- 
lung und Bedeutung Whig gewesen seyn. Jetzt da 
die Bronzen obenein durch einen etwas unvorsich- 
tigen Transport vielfach gelitten haben, da man sie 
ohne Ordnung und Sorgfalt über einander geworfen 
hat, läfst sich kaum der Reichthum des entdeckten 
Schatzes ermessen , geschweige denn eine »ordnete 
Beschreibung, die ohne Zeichnungen Überdies kaum 
möglich seyn würde, versuchen« 

Aufserdem war die Freude der Entdeckung 
durch einen andern Unfall getrübt« Man fand näm- 
lich, die Decke des Grabes theilweise herabgestürzt« 
Yiele der erwähnten Schätze lagen somit unter der 
Last der Quadern zerquetscht« Die Arbeiter, wel- 
che nicht ohne Gefahr in die halbzerstörte Wölbung 
eintreten konnten, sahen sich genöthigt, die andern 
Felsblöcke, welche nicht mehr von der Masse ge- 
halten zu werden schienen, herabzuwerfen und den 
Sanzen Bau mit Balken mehrfach zu stützen. Auf 
iese Weise ist theils das schöne Gebäude entstellt« 
theils, was noch mehr zu beklagen ist, gar mancher 
schöne Rest alterthümlicher Pracht verkommen. Letz- 
teres mag mehr noch, als bei der ersteren oder Bron- 
zekammer, bei der zweiten Statt gefunden haben, in 
welcher man auf einen Reichthum von Goldschmuck 
traf, wie man ihn kaum in den Nachgrabungen Pom- 
pejis beisammen gesehen haben mag« 

Vor allen verdienen hier zwei durch ihre Grofse 
und Schönheit ausgezeichnete Stücke Erwähnung, 
von denen das eine ein Brustschild für 1 priester- 
lichen Gebrauch bestimmt, das ander* ein ähnlicher 
Schmuck mit hinten angefügter Nadel zu seyn 
scheint« Ersteres zeigt ein langes Oval, dessen zahl- 
reiche kleine Ornamente sich reihenweis in Parallel- 
curven unter einander stellen. Die Arbeit ist sehr 
fein und so dünn getrieben , dafs man das Ganze eher 
für ein Gewebe aus Goldfaden zu nehmen geneigt 
seyn könnte. Von gröfserem Gewicht, aber von 
nicht minder feiner Arbeit ist die prachtvolle Agraffe, 
welche der im Bull. deW Inst. Areh. 1830. p« 5« be- . 
schriebenen . und von Micali (Antichi Monumenii per 



• ' . ' . ' * 

aetwe alla storia degii antichi poptdi ital tav. XI Y« 
Nr. 3) abgebildeten der Prinzessin von Canino bis 
auf kleine Verschiedenheiten und die gröfsere Fein- 
heit der Arbeit in Allem vollkommen gleich ist. Das 
Ganze besteht aus zwei durch einen an beiden En- 
den mit Frenzen verzierten Doppelstreifen verbun- 
denen Disken , auf deren oberem fünf Löwen in be- 
deutend erhabener Arbeit befindlich sind, während 
der untere, mehr als sechzig ebenfalls erhaben gear- 
beitete Enten zeigt, die reihenweis in abnehmender 
Linie unter einander gestellt sind. Diesen beiden 
Prachtstücken entsprechend ist ferner eine Arm-, 
spange mit zierlichen Reliefs des altern sogenannten' 
ägyptischen Styls. Die Figuren, welche auf der- 
selben erscheinen, sind ebenfalls reihenweise unter 
einander gestellt; in der oberen Reihe erblickt man 
jene öfter bemerkliche Frau, welche zwischen Löwen 
und andern Thieren mitten inne stehend, von ihnen 
angefallen und zu gleicher Zeit sie bändigend dar- 
gestellt zu seyn scheint. Die übrigen Darstellungen 
beschränken sich auf drei Frauen, die sich mehrfach 
wiederholen und auf ähnlichen mehr ornamentalen 
Bilderschmuck. Aufser diesen Hauptstücken wurde 
jedoch* eine Masse von theils andern fragmentirten, 
theils bilderlosen Goldarbeiten gefunden. So beläuft 
sich die Zahl der Goldfihulen allein auf siebzehn ; eine 
goldene Kette von schöner Arbeit hatte mehrere Un- 
zen Gewicht; kleine Perlen und andere Seh muck ge- 
räthe wurden uns mit der Masse zerbröckelter Gold- 
blättchen, die vielleicht ein Gewand zusammenge- 
setzt haben mögen, in mehreren Kästchen aufgehäuft 
vorgezeigt. 

Nicht nur an Goldarbeiten, sondern auch an 
schönen, höchst merkwürdigen Silbergeföfsen reich 

' ausgestattet zeigte sich jene hintere Kammer. Diese 
waren ebenfalls an Nägeln aufgehängt, welche die 
Manerwändo wie in der vordem Kammer bedeckten. 
Mehrere derselben waren herunter auf den Boden 

Sefallen und wurden daselbst fragtoientirt gefunden« 
o konnte man sich von einem schönen Eimerchen 
mit zierlich gearbeitetem Henkel nur aus den noch 
übrigen Stücken eine Idee machen; andere Geräthe 
aus diesem Metall sind dagegen ganz unkenntlich ge- 
worden. Unter den Monumenten trefflicher Erhal- 
tung zeichnet sich eine silberne Schaale mit getrie- 
benen Reliefs aus. Der Styl derselben nähert sich 
ähnlichen ägyptischen Darstellungen in der Weise, 
dafs sie selbst in den Vorstellungen von denselben 
sich in keinem Punkte unterscheiden. Auf dem Bo- 
den der Schaale sieht man drei wilde Thiere mit ein- 
ander im Kampf dargestellt, während ringsum auf 
dem innern Rande des Gefäfses ein Held in verschie- 
denen Kämpfen mit wilden Thieren erscheint« Nach 
1'eder solchen Darstellung folgen drei oder vier ge- 
tarnt sehte Krieger, die offenbar zu seinem- Gefolge 
gehören. Die Arbeit dieses Gefäfses ist änfserst 

{graziös und fein und unterscheidet sich vorzüglich in 
etzter Beziehung von einem silbernen Becher, einer 
Art henkellosen Skyphos, der ähnliche Darstellungen 
aber von einer weniger sorgfältigen Arbeit/ enthält« 
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Ton derselbe* Form , aber ohne allen Schmuck an 
Relfefo oder sosstigen Zeichnungen, sind mehrere Be- 
cker Ton schöner Erhaltung,, an deren* unterem Ende 
nach dem Bodeirfcu eine mehrfach wiederkehrende 
Inschrift eingekratzt ist, die man einmal A/&<A>//ff/, 

(MUarthia) 
in den andern Wiederholungen A / <$> <l A V liest. 

(Larihia) 

Die in Volei veranstalteten Ausgrabungen betref- 
fend, so hat es denselben aueh im gegenwärtigen 
Jahre, an einer erheblichen Ausbeute nicht gefehlt« 
Nicht, sowohl ..die Monge der Va*en , als die hin und 
wieder recht eigentümlichen Vorstellungen dersel- 
ben unterscheiden die diefsjHhrigen Entdeckungen von 
denen der letzten Jahre, Vasen in dem Style derer, 
welche man mit etruskischen Inschriften geschmückt 
gefunden und die. man daher vorzugsweise etruski- 
sche zu nennen pflegt, sind in gröberer Anzahl zum 
Vorschein gekommen, als früher. Unter den übrigen 
Vasen zeichnen sich mehrere durch treffliche Male- 
reien und neue Vorstellungen aus. Da wir später 
auf die Ergebnisse dieser Ausgrabungen zurückzu- 
kommen gedenken, so ersparen wir jede weitere An- 
deutung auf eine solche Gelegenheit. 

Grofses Bedauern mufs dagegen bei einem jeden, 
der an archäologischen Forschungen Theil nimmt, die 
Nachricht erwecken, dafs die Nachgrabungen der 
Stadt Volci mit; einer Beispiellosen Nachlässigkeit be- 
triehen werden, ja dafs sie im gegenwärtigen Augen- 
blick fast ganz aufgegeben sind. Den Herren Campa- 
nari, welche ihre Geschicklickeit in der Auffindung 
antiker Schätze durch die Entdeckung der grofsen 
Bronzestatue u.s. f. hinlänglich bekundet hatten, sind 
durch Dazwiscfaenkunft päpstlicher Commissionen 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt worden, die ihnen 
die Sache vtfrdriefslich gemacht. Von den vielverspre- 
chenden Nachgrabungen sieht man gegenwärtig dem- 
nach kein anderes Resultat, als die theilweis Statt 
Sehabte Aufdeckung grofsartiger Mauerreste, die von 
em Reichthum. und der Pracht dieser Etruskerstadt 
in römischen Zeiten 1 zeugen und in deren Nahe not- 
wendig ähnliche Anlagen zu entdecken seyn müfsten, 
wenn man das Interesse der Wissenschaft etwas 
mehr als kleinliche Absichten vor Augen gehabt 
hätte. Die Stadtmauern , über welche die Herren 
Campanari vollständig unterrichtet zu seyn scheinen, 
glaubte Hr. Prof. Nwby nach einer andern Ansioht 
in dem Acquaeduct, welcher vor Alters über Ponte 
delF Abbadiä leitete, wiederzuerkennen. - Seit die- 
ser mifsglifckteU Entdeckung hat man keine andere 
gemacht. ' ' 

Rom. *• z * 

Aus Oberitalien. 

Zwischen Bozzolo und Calvatone, an der Cre- 
moneser und Mantuaner GrKnze, befindet sich ein 
Grundstück , dessen Ergiebigkeit an/ antiken Resten 
aller Art den Hrn. Monsueto Urangia schon früher in 
der BiNwtkeca Italiana, fase. fottobre 1834. p. 142. 



die Vermuthung aussprechen liefe, dafs man in die- 
ser Lage das alte Bibriacum zu suchen haben möchte. 
Im Fpbruar d. J. entdeckten daselbst Landleute, die 
längs dem Ufer der Feldmark S. Andrea mit Ar- 
beiten beschäftigt waren , in einer Tiefe von weni- 
ger als drei Fufs einen weiblichen Kopf von vergol- 
deter Bronze. Der Eigenthumer des Grundstücks, 
Hr.Luigi Aloisi di Piadeno, dem derselbe überliefert 
wurde , stand nicht an , die Ausgrabung schleunigst 
fortzusetzen, und war so glücklich, drei Schritte von 
dem Fundorte entfernt am 14. März eine Statue von 
vergoldeter Bronze und bei ihr eine Kugel von dem- 
selben Metall und ebenfalls vergoldet zu entdecken. 
Die Statue ist ohne Kopf, ohne den linken Arm, 
der fast bis zur Schulter bin fehlt, ebenso ohne lin- 
ken Schenkel und Schienbein, welches etwa fünf 
Finger über dem Kniegelenk abbricht, und endlich 
fehlt ihr noch der rechte Fufs mit einem Theil des 
Unterschenkels. Der früher entdeckte Kopf liefe 
sich dieser Statue leicht anpassen ; nur nach hinten 
und gegen die linke Schulder hin finden sich einige 
Lücken vor. Schmuck und Haarputz dieses Hauptes, 
werden als schön und geschmackvoll geschildert \ 
eine Art von Infula lüuft zweimal darümher, wen- 
det sich nach dem Nacken hin und endet in einen 
Knoten mit einem Loch, in welches sieb vielleicht 
/etwas einfügte, um den Scheitel zu krönen. Der Cha- 
rakter und Ausdruck ist würdevoll und anziehend. 
Die linke Wange und die Nasenspitze trägt die Spu- 
ren gewaltsamer Beschädigung. Der Körper ist mit 
einem reichen firmellosen Gewand bedeckt, welches 
auf die Füfse herabfällt und die Formen bald ver- 
hüllt, bald entblöbt zeigt. Der Faltenwurf lafst 
einige Härte des Styls wahrnehmen. Brust und 
Büste uuigiebt ein Thierfell, welches mit Band und 
Schlots vorn befestigt ist. Der rechte Arm, welcher 
bis zur Schulter hin unbedeckt und von trefflicher 
Erhaltung ist, zeugt von ausgezeichneter Schönheit 
des gesammten Kunstwerks, dem er angehörte. Die 
Hand ist halb geschlossen und der ausgestreckte Zei- 
gefinger scheint auf etwas hinzudeuten. Auf der 
obenerwähnten zugleich entdeckten Kugel befindet 
sich der der Statue fehlende Fufs mit einem Theil 
des rechten Unterschenkels ; die Schönheit desselben 
wird ebenfalls als ganz ausgezeichnet gerühmt. Die 
Länge desselben betrügt Cent. 19 oder 7 Zoll. Er 
ruht mit dem Metatarsus auf der Kugel. Von dem 
linken Füfs sieht man ebenfalls auf der Kugel in an- 
gemessener Entfernung von dem andern Fttfse 4ie 
ei-ofsen Zehen von guter Erhaltung; die Sohlenflüche 
der anderen Zehen, welche ihrem Körper »ach-von 
4er Zeit zerstört sind, findet sich ebenfalls andern 
entsprechenden Orte angedeutet. Die Höhe der Sta- 
tue beträgt ungefähr 3 F. lty" 7" und der Durch- 
messer der Kugel 1 F. 5 " 9 '". Auf dem Vordertheil 
derselben liest man in sehr sohönen 5 Cent, hohen 
Buchstaben folgende Inschrift; 

Victorias Aug. 
ANTONIM. ET. VERL 
M. SATR1VS. MA10R. 
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Der Berichterstatter diese; Fundes, Hr. Momueta 
Urangia, glaubt nun. dafs das beschriebene Denkmal 
sieh auf den gegen die Parther errnngenen Sieg be- 
ziehe, demzufolge M. Antoninas and JL. Yeras den. 
&aisertitel zam dritten Mal annahmen, sowie glei- 
cher Weise den Beinamen PartkicL Alle weiteren 
Untersuchungen werden fürs erste durch die Un- 
kenntnifs abgeschnitten, in welcher wir ans in Be- 
zug auf den hier erwähnten M. Satrius Major befin- 
den, wahrscheinlich den Vorgesetzten der Tribua, 
in welcher der erwähnte Fundort gelegen war« 

Im weitern Verlauf der Ausgrabungen, die man 
besonders in Nachforschung nach den der Statue man- 

Elnden Theilen fortsetzte, hat man 2 andere kleine 
ronzestatuen entdeckt. Die eine derselben sitzt 
auf einem Cippus, der sehr an einen Ambos erin- 
nert, mit einer kleinen Basis, welche offenbar von 
einem gröfsern Gegenstand abgebrochen ist. Die 
Figur selbst ist nackt und nur an Brust und Schul- . 
fern mit einer Art von Chlamys bedeckt. Das linke 
Knie ist gebogen, während der Knöchel gegen den 
tJippus gestemmt ist. Der rechte Unterschenkel ist 
ausgestreckt. Auf der Basis vor den Zehen des 
rechten Fufses sieht man eine Schildkröte. Ein Kro- 
kodil steht schief In dem Raum zwischen dem Cip- 
pus und dem Knocke) des rechten Fufses, Rechts 
von der Figur ebenfalls auf der Basis befindet sich 
ein junges Böckchen; ein anderer Gegenstand diesem 
gegenüber ist verloren. Nach den stark ausgespro- 
chenen Formen dieser kleinen Statue hat man einen 
Herkules in derselben erkennen wollen. Die Attri- 
bute stimmen natürlich gar nicht. Letzteren zufolge 
würde man mit grosserer Wahrscheinlichkeit einen 
Merkur darin erkennen können , obgleich es schwer 
ist, eine solche Benennung vorzuschlagen, ohneZeich- 
. nung oder Original vor Augen zu haben. 

Die andere kleine Bronzestatue ist stehend ge- 
bildet und befand sich vielleicht ursprünglich mit 
anderen auf gemeinschaftlicher Basis. Auf dem 
Haupt befindet sich ein gezacktes Ornament, wel- 
ches man beim ersten Anblick für einen Epheukranz 
an nehmen geneigt ist. Der Körper ist von einer 
Aermeltunica , welche vorn mit einem Gürtel ange- 
zogen ist, bis üjfeer das Knie bedeckt. In der rech- 
. ten Hand hielt die Figur eine Art Napf, in der lin- 
ken hatte sie wahrscheinlich eine Flasche oder Giefs- 
kanue. Die Füfee und die Hälfte der Unterschen- 
kel sind von Holz beschuht. Die Erhaltung beider 
Figuren ist bis auf Kleinigkeiten gut zu nennen; 
Spuren von Vergoldung finden sich nicht. 

Am Schlüsse dieses Berichts wird noch bemerkt, 
dtofs nach einer allen dunkeln Tradition, die bis nnf 



unsere T*ge gekomme» ist, an diesen Orten zwei 
alte Statuen, oder, wie sie die alten Landleute neu* 
nen, Idole von Bronne, vergraben liegen seilten. 
Hatte man diese gemeint, von denen die oben be- 
schriebene eine wäre, so könnte man den Fund de r 
andern immerhin noch verhoffen. _ 



Ueber die zwei metrischen Inschriften ans The- 
ra, welche in dieser A. L. Z. 1835. Int. BI. Nr. 73 
zuerst pubhcirt worden sind, ist mir ^sn Hrn. Hof- 
rath Seidler folgende Vermuthnng communicirt wer- 
den. Seid ler liest : 

- Etearo %rp$ 'ExaTtp zoliwnpov jtfTqdtmc+s 

Mrqfioovtov 61790c nilH$g 
wie ich vorgeschlagen habe, fahrt dann fort: 

Bafya (auf dem Steine ßdvfya) rd[r) f {[Jw]ofr 

und bemerkt, dafs statt des vorgeschlagenen Tfrooty 
auch etwas anderes gestanden haben könne; ob aber 
fiiXav Xl&ov in fifyav X&ov zu verändern oder jenes 
durch ein Versehn des Steinmetzers etatt \&ov p&av 

Jeschrieben sey, oder endlieh ein tieferer Fehler reiw 
orgen liege, wolle er nicht entscheiden« naowvot 
d' trw£ev Bd&Qa rdf scheint auch mir einen vollkom- 
men befriedigenden Sinn zu gewähren und sich den 
überlieferten Buchstaben nahe genug anzusohliefsen. 
Milav dagegen wage ich nicht zu Hadern; vielleicht 
findet man später noch neue Belege für diese Form. 
Endlich erklärt sich Seidler mit Aecht gegen die von 
mir vorgeschlagene Verbesserung "Hxm Uglanog rfjdt 
QrjQaiwfi 716U1 0^afi\/jaxtjvoli]g nlovvoy «f&nofi 
ylqw) und ich weifs nicht* was mir in dem Nomina- 
tiv 6 yiafi^axtjvog damals kann auflallend erschienen 
seyn ; die Worte, fiigt S, hinzu, sind des Verses wegen 
etwas versetzt und noka ist mit qr/por, nicht mit yxio zu 
verbinden. Die Vermuthnng Bdfya ist mir übrigens 
auch von Hrn. Dr. Bergk früher mitgetheilt worden. 
Aus dem mir eben zugekommenen Monatsberichte der 
Berliner Akademie vom Februar d. J. ersehe ich, dafs 
auch Hr. Geh. Rath Böckh in einer den 11. Februar 
der Akademie vorgelesenen Abhandlung über die the- 
rmischen Inschriften, deren Abdruck also demnächst 
z|i erwarten Ut % „die Weihinschrift des Artemidor 
verbessert habe, welche sich auf die Hekate und den 
lappsakenischen Priap bezieht.** Meier 
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Ausgrabungsberichte 

ans ühden's archäologischem Nachlafs *). 

I. Gräber und Denkmäler von Gela. 1792. 

vregen Abend der jetzigen Sta<l$ Terranova wurden 
auf dem Hügel eine Menge Grabmüler gefunden mit 
schönen griechisch -sikulischen Vasen. Schade, däfs 
kein Verständiger Antiquar die Aufsicht dabei hat» 
Was ich aus hiesigen Beobachtern über diese Gruben 
habe herausbringen können ist Folgendes. Man führte 
mich ungefähr eine halbe Meile von Terranova west- 
wärts auf einen Platz, der unbebaut ist, und auf 
dem man hin und wieder gegraben hatte, um Vasen 
und Steine zu finden , da dies eine Art Gewerbe un- 
ter den Landleuten ist, welche^ beständig die Steine 
suchen, die GrabmHler mit ihren Deckeln zerschla- 
gen, um sich Hauser zu bauen. Dieses sind vor- 
züglich die Einwohner des JBorgo aufserhalb der 
Stadt, welchen ein Stück Land gegeben wird, wor- 
auf sie sich Häuschen auffuhren, und einen kleinen 
Zins, ungefähr zwei Tari jährlich, dem Magistrat 
von Terranova zahlen. Ehe wir noch an diesen Platz 
kamen, sah ich am Wege eine in zwei Thelle zer- 
schlagene BegrSbnifsurne, Sie ist länglich viereckig, 
aus einem Stück gibliamuto gehauen, lang 2p. 9", 
breit 3 p. 3", hoch 2$ p., inwendig tief 2 p. 1"; die 
Dicke des Steines an den Seiten ist 3$ ". Noch ei- 
nige dieser Urnen sah ich von etwas geringerer Grö- 
fse, sie nahen oben einen flachen Deckel aus Einem 
Stück, der bisweilen mit bronzenen eingebleiten Nä- 



geln auf der Urne befestigt ist. Von dieser Art habe 
ich indefs keine gesehen. Leider sah ich kein Grab 
äufgegraberi, sondern nur die verschütteten Ueber- 
reste einiger älteren Gruben. Eine derselben war 
noch ziemlich deutlich; es ist eben die, in welcher 
ein grofses schönes Gefäfs des D. Sebastiano Labiso 
gefunden wurde **). Die Gräber lagen unregel- 
m^fsig, nach verschiedenen Richtungen gewandt, ne- 
beneinander. Man findet sie aus Steinen, wie das 
oben beschriebene, gebildet, auch aus Backsteinen, 
inwendig elliptisch mit einem länglich viereckigen 
Deekel gleichfalls aus Backsteinen, wovon ich ein 
Fragment mit dem Deckel sah. Der Deckel pafst 
mit einem Leisten auf dem Untertheil ein. Dies 
Fragment war aber so zertrümmert, dafs ich mir 
keine vollkommene Idee vtm dem Ganzen habe machen 
können., An den Gräbern soll man auch die Kanäle 
von Backsteinen finden, von denen ich viele Bruch- 
stücke giebeUftrmiger Art liegen sah. Näher nach 
der jetzigen Stadt zu, im Borgo, hat man auch Grab- 
mäler gefunden; indefs es scheint, dafs die alte Gela 
mehr nach Abend auf einem Hügel lag, und der öst- 
liche Theil desselben zu Grabmälern bestimmt war. 
Der ganze Hügel kann 2| Meilen in der Länge haben, 
und wird jetzt mit Wein und einigem Korn bebaut; 
auf demselben sind keine Quellen. Von demselben 
hat man eine vortreffliche Aussicht auf die campi Ge- 
ht, welche sich nördlich und östlich bis zum Flusse 
Drillo (Achales) erstrecken. Diese fruchtbare Ebene 
ist mit Korn, Sada, Baumwolle bebaut; auch mit 
Oelbäumen bepflanzt, und einige schöne Strafsen 
sind durch dieselbe geführt. Sie ist hinten mit schö- 



*) So sehr es mit Recht Öfters bedauert worden ist,, dal* die mannigfachen archäologischen Arbeiten des verstorbenen Uhden 
nicht au einer umfassenderen Vollendung gediehen sind» so 'willkommen werden hoffentlich unsern Lesern die unmittelbar nach 
angestellter Beschattung aufgezeichneten JNotizen jenes sorgfältigen und feinsinnigen Forschers sejrn, welche wir, in soweit 
sie fast oder völlig unbekannte Entdeckungen anlangen, aus seinen unserer Benutzung anheimgestellten Tagebüchern hier 
mittheilen. - JK G. 

**) Ist in Tischbein^ VasenwerL Vol. IV. auf pl. SO und 88 ohne' Anzeige, dafs die von einander getrennten Abbildungen zu- 
sammengehören, abgebildet worden. Die Inschrift der Stele pl. 88 besteht in der Abbildung nur aus zwei Buchstaben, wäh- 
rend nach den vorliegenden Beschreibung dieses Gefluses das avdoces des Badebeckens pl. 80 sich dann wiederholt, so da& 
wenigstens die drei ersten Buchstaben, desgleichen der letzte, gesickert sind. - & & 
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nen Gebirgen umkränzt; durch das aus den Flüssen 
Gela,- Manrnnurra^und Drillo in Kanülen auf den 
Seiten geleitete Wasser ^ird ein grober <Fheil diese« 
fruchtbaren Erdreichs bewHssert. Der Flufs , wel- 
cher diese Gefilde westlich begr&nzt, heifst jetzt Mari- 
fria von einem Terrkorio gleiches Namens, welches 
er durchschneidet, und welches der Stadt Terranova' 
zugehört. Der Gela heifst auch Giaudone. Aus die- 
ser Aehnlichkeit der heutigen, Namen dieser Flüsse 
mit ihren alten liefsen sich auch Gründe für die hen«r. 
tige Lage des alten Gela hernehmen. Der Manu- 
murra heifst jetzt auch Marogfio, Der Stein giblia- 
tnuto wird vier Meilen von der Stadt gebrochen. 

Gegen Süden nach dem Meere zu, am Abhang des * 
Hügels, worauf die alte Gela lag, müssen Oefen und 
Fabriken der griechisch- sikuli sehen Vasen gewesen 
seyn. Auf einem mühseligen Spatziergang in diese 
von den Windein versandete Gegend jfand ich in eine*» 
langen Strich eine grofse Menge Scherben ?on Vasen» 
theils von geendigten, theils von halbgebrannten, vqp 
verschiedenen Compositionen, auch hin und wieder 
Haufen Thon, die aus dem Sande hervorstehen, und, 
wie man mich versichert, sind hier vor einiger Zeit 
förmliche Oefen und Vasen gefunden worden. 

Unter den hier aufgefundenen Gegenständen ver- 
dienen besonders zwei mit Inschriften versehene Va- 
sen bemerkt zu werden. Es sind folgende: . 

1) Dreihenkliohes Gefitfs mit weitem Bauch und 
kurzem Hals von sehr feiner Erde, feinem Firnifa 
und vortrefflicher Zeichnung. Die Figuren sind roth 
mit schwarzem Contur auf schwarzem Grunde. Lei- 
der sind die Figuren < sehr • beschädigt und ausge- 
sprungen. Es stehen auf ..demselben drei Figuren 
neben einander. In der Mitte steht eine weibliche 
Figur zwischen einem jungen Mann rechts und einer 
andern weiblichen Figur links. Diese letzte ist die 
meist erhaltene. Die in der Mitte sieht nach der 
Linken hin, und streckt, wie es scheint, die Rechte 
nach dem jungen Manne aus ; in der Linken hält sie 
ausgestreckt ein mit der Hand ausgesprungenes Ge- 
rHth«~ Ausgesprungeh ist überhaupt der gröfsteTbeiL 
dieser Figur; man sieht unten, oafs sie mit derzei- 
tigen Tunika bekleidet war». Nach ihrem Haupte *it 
steht rechts mit weifsen sehr wohl erhaltenen -Let- 
% tern : A$POALTH. Von dem jungen Mann ihr zur 
Rechten ist blofs das Haupt (önnö Gesicht) und die 
rechte Schulter erhalten ; , er steht nach der Aphro- 
dite hingekehrt mit etwas gebücktem Haupte» Die 
andere weibliche Figur sieht die Aphrodite an , und 
hlllt in der Rechten ein herunterhängendes Netz oder 
beutelffhnliches unkenntliches GerHth. Bei: diesem 
steht zwischen ihm und der Aphrodite geschrieben 
I1E10Ü, über dem Kopf der es haltenden weiblichen 



. > 



Figur TTXH. Sie trägt einfaches krauses Haar, die 
Toniku -mit weiten, halben Äetyneltf, darüber üb** 
dfe liilkfo SckutMr*ttfir Htifteü ™d< SAerikel'eineir 
Peplus. Das Geföfs ist hoch 1\'\ 

2) Ein dem vorigen ähnliches Gefa'fs an Form, 
Tfetobeit und ZeüfeDungj8"'bocJi. Auf einem Korbe 
sitzt zwischen zwei stehenden weiblichen Figuren ein 
junges Weib, das ein Kli stehen begierig betrachtet, 
welches es mit beiden Htfndcn offen vor sich holt. 
Uni den Kopf bat sie ein Diaderti, sie trägt die Tu- 
nika mit halben A er mein und einen Peplbs um Höf- 
ten und Schenkel. Mit weifsen, doch verblichenen 
Buchstaben steht unter ihr ETKAEA. Vor v ibr steht 
ein Junges Weib, jene ansehend, mit ihr sprechend, 
die Aechte gegen sie ausstreckend. In der Linken 
hHlt sie hinter sich hinunter ein Tuch; sie trägt die 
Tunika bis um die Hüften gegürtet. Gegen ihren 
Hals zu steht zwischen ihr und der ersten geschrie- 
ben IIH10Q. Hinter der Sitzenden steht eine, doch 
meist 1 ausgesprupgene, werbliche Figur, die beiden 
Hände wie redend ausstreckend; sie ist bekleidet mit 
Tunika und Peplus *). > 

Aufserdem verdient noch die Inschrift AIIAOYN 
bemerkt zu werden , welche mit schwarzen Lettern 
auf dem Henkel eines langen, enghalsigen geschupp- 
ten Gefäfses, im Besitz des Marchesino Mallia , an- 
gebracht ist. . 

'.>,♦• • »• * 
II. Pränestinhcke Ausgrabungen; 1794.' 

Rom, 18. October 1794. 

' Heute früh sah ich einige interessante Alterthü-' 
mer, die vor ungefähr einem Monat bei Palestrina 
ausgegraben worden sind. Das Territorium, worin 
sie sich fanden, gehört einem Conte Squarcione von 
Ferrara , der schon seit mehreren Jahren sich zu 
Rom aufholt, und diese Sachen, obgleich nicht gründ- 
licher Kenner, doch als verständiger Liebhaber sorg- 
fältig aufbewahrt. 

1« Cista mystiw* . Das gröfste Stück unter die-: 
sem alten Geräthe ist eine -sogenannte cisia mysti- 
ca **). Sie ist cylinderfprmig und steht auf drei 
Ftffsen, hoch mit denselben 1 Palm 7f Oncie, ohne 
die Fttfse I P. 45"«, im Diameter mifst sie inwen- 
dig 1 P. und eine gute Oncie, im Sufsern Diameter 
hat sie 1 P. 2". Sie ist nicht wie die bisher be- 
kannten Büchsen dieser Art von Bronze, sondern von 
Holz (wie man behaupten will von Kastanienholz); 
dieses ist etwa fO. dick und mit einer dünnen Thier- 
hant beklebt, welche mit einer rothen Farbe bemalt 
gewesen ist, von der sich die deutlichsten Spuren 
erhalten haben. Den obera Rand bildet ein Kreis 



E.G. 
**) Ohne Zweifel dieselbe, welche als Eigentbunränes Conte flonarelü Von Visconti (Monum. Gabini p. 60) erwähnt wurde 

en Verseicbuib ähnlicher Dtnkinftler' (Hjrperfe. Töm/Studien 1. S. 96) die fünfte wL • E* C. 



*) Vgl. Raoul- Ifaketie, Monumen« inediu pl. VIH^f. 
*) Ohne Zweifel dieselbe, welc 
und in dem von ans gegebenen 
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von feister Bronze* der ober 2" um den Cylinder um- 
terfalstq ungefähr io der Mitte des Cylinders sind 
in gleiehesVEntferjuingen 10 kleine runde ausgezackte 
Bleche eingemietet; -an deieit bewegliche. Ringe be- 
festigt sind, welchen vermuthlich die Enden der Ret- 
ten oder Bänder eingehängt wurden» an welchen 
diese Btfohse getragen wurde. An mehreren dieser 
Ringe-haben sich die an denselben befestigten Enden 
der ledernen schmalen Riemen erhalten, die zum 
Tragen derCista dienten ; es scheinen zwei derselben 
an jedem Ringe befestigt gewesen zu seyn, wie sie 
eich auch an den meisten wirklichen erhalten haben. 
. Unteh steht der hölzerne Theil derselben wieder, in 
einem 2 bis 3" breiten bronzenen oben ausgezackten 
Rand, an welchem zugleich in gleichen Entfernungen 
die drei bronzenen Fiifse angebracht sind, auf wel- 
chen sie steht. Diese sind Thierpfoten mit vier 
. Krallen, stehend auf viereckiger Basis, und über 
denselben ist Auf jedem in Relief, ebenfalls von 
Bronze, eine biga angebracht, die im vollen Lauf 
nach der linken Seite (des Beschauers) hinjagt Auf 
dem Wagen steht der Funrmann ein wenig überge- 
beugt, mit der. Linken die Zügel der Pferde fassend; 
mit der Rechten schwingt er die Peitsche. Er trügt 
auf dem Kopf einen kleinen kegelförmigen Hut, und 
ist bekleidet mit einer «kurzen über den Hüften ge- 
gürteten Tunika , fast in gleicher Kleidnng wie die 
amrfgae circenses. Unter den Pferden oder neben 
denselben liegt ein todter junger Mann mit geschlos- 
senen Augen, blassem Haupte, kurzem Haar, nackt, 
nur mit einer Chlamys bekleidet, die zum Theil um 
d6n linken Arm geschlagen ist. Er liegt auf seiner 
rechten Seite. Alle drei Quadrigen sind auch in den 
Details einander völlig ähnlich, und vermuthlich in 
Einer Porin gegossen. Die Pferde haben abgestutzte 
Mahnen. 

Der Deckel der Büchse ist verloren, eine zu ihm 
gehörige Gruppe von Bronze hat sich erhalten. Auf 
einem 6 — 7" langen, ein wenig nach der ConvexitHt 
des Deckels gebogenen bronzenen Stiel, welcher mit 
zwei Zapfen in dem vermuthlich hölzernen Deckel 
eingesetzt war, steht eine 5£" hohe Gruppe von zwei 
jungen nackten Ringern, kurzen, starken Burschen, 
die sich kreuzwcis bei den Armen gepackt haben, 
und auch mit aneinandefgedrückten Köpfen gegen 
einander drangen. Sie haben kurzes «aar. Der 
Ausdruck in diesen beiden gemeinen Ringern ist vor- 
trefflich, die nackten Körper sind rundum mit Ver- 
stand und Nettigkeit gearbeitet, und von weit vor- 
züglicherem Stil, als die Wagenrenner an denFiifsen 
der Büchse. 



2. 3. Zeichmingen in Erz. Neben dieser Cista ist 
eine; bronzene Patent *) gefunden worden, welche 
in der Form gar nicht von den gewöhnlichen hetr*» 
rischen oder altitalischen Pateren abweicht. Aliein 
ihr innerer Werth ist auszeichnend. Es sind a»f der- 
selben vier Figuren eingegraben, deren jede mit ihrem 
Namen in etruskischer Schrift bezeichnet ist. Sie 
beziehen sich auf den seltenen Mythos, nach welchem 
Artemis , in Gegenwart der Athene und des Bacchus 
auf der Insel Naxos, die junge Evia (Ariadne), nach- 
dem Theseus sie verlassen , auf den Armen haltend 
dem Leben entrückt. Rechts steht, nach der Linken 
hierzu lesen, Minerva (A1QAM5W Menarfa). Sie 
hat an den Schultern zwei grofse bis an die halben 
Beine hinabgehende Flügel ; auf dem Kopf trügt sie 
den Helm , auf der Brust die Aegis mit dem Gorgo- 
nenhaupt und dem Schlangensaume; ihre Kleidung 
besteht in einer langen Tunika. Ihr Blick ist gegen 
die Artemis gewandt, nach welcher sie beide Hfinde 
erstaunt ausstreckt. Neben ihr zur Linken steht 
mich links hinsehend eine jugendliche Figur, die in 
der Rechten ein TrinkgefHfs mit zwei hohen Henkeln 
(diofa) in die Höhe hSlt **); sie scheint mit der 
langen Tunika bekleidet, welche, da sie meist hin- 
ter der Minerva und der neben ihr stehenden Figur 
versteckt, zum Theil auch noch mit Tartar bedeckt 
ist, noch nicht ganz ausgemacht werden kann. Ihr 
Haar ist hinten in einen Wulst aufgebunden und mit 
einer kurzgezackteir Krone umgeben, 'um welche ein 
Epheukranz gewunden ist: vor ihrem Gesicht steht 
ihr leider nur allzu Versehrter Name eingeschrieben : 
(Z YW . . 18) Phi . . nus f). Diese Figur sieht ebenfalls 
nach der Artemis. Artemis ( AfHAtOA Artama), 
welche ihr zugewandt ist, ist bekleidet mit der Tu- 
nika und dem Peulus, hat auf dem Kopf ein Diadem, 
und trügt im linsen Arm , in dessen Hand sie den 
gespannten Bogen hält, ein junges Mädchen (von et- 
wa 14 Jahren), welches die Göttin überdies um die 
Lenden noch mit dem rechten Arm umfafst. Bei 
dem Haupt des Madchens steht ihr Name (AI/15 Ena). 
Der zweite Buchstabe ist leider stark zerfressen. 
Das Mädchen trägt jum den Kopf ein Diadem , und 
ist mit der langen Tunika bekleidet; seine Ftifse, 
deren einen man deutlich sieht, sind nackt. Ver- - 
muthlich stellt nun diese von der Artemis, dem Bac- 
chus und der erstaunten Minerva entgegengetragene 
Figur die Evia , d. i. die Ariadne vor, so dafs dieses 
ganze Bild dem homerischen Mythos Od. X' 320 ent- 
spräche f-f ). 

Eine andere Patera mit drei eingegrabenen Fi- 
guren ward zugleich gefunden^ sie ist ein wenig 



Hunderten 
Ufidens wie 



*) Dafs die bekannten mit eingegrabenen Zeichnungen versebenen Scbeiben von Erz , welche man gegenwärtig aus 
etruskischer Denkmäler kennt, die Bestimmung von Opfersctalen hatten, blieb noch bis auf die neueste Zeit Ü 
Mieah s Ansicht , während sie dermalen häufiger für Spiegel erkannt werden. E. G* 

**) Von der Form eines Kantharos. E.G. 

f) Ohne Zweifel Phtmbluns, welchen etruskischen Namen des Bacchus wir nun bereits aus fünf bis sechs Spiegelxcicbnungen 

ft> Das merkwürdige Denkmal, dessen Beschreibung wir hier mitgetheilt haben, befindet sich gegenwärtig im Museum von 
Bologna und liegt in mehreren, bei dem entstellten Zustand des Originals von einander wesentlich abweichenden, Zeichnun- 
gen vor uns« E. G. 
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kleiner, als die vorige. Der Handgriff derselben 
eadigt in eiaea Eselskopf, Nor mit unbelohnender 
Mfihe verfolgt man jetzt dio noch unter dickem 
Tartar meistens vergrabenen Centuren, aus denen ich 
nur feigende drei Figuren im Grefsen finde. Rechts 
steht auf einem Felsen ein junger naokter Manu 
links nach dem Herkules hinsehend, der den rechten 
Fufc auf eine umgekehrte Amphora, aus welcher eine 
Flüssigkeit ttuft, gesetzt, jenem zuzuhören scheint» 
Herkules ist unbSrtig, h»It in der Linken hinunter- 
wlrts seine Keule. Das Haupt des Herkules ist mit 
dem Löwenrachen bedeckt, dessen Vordertatzen auf 
der Brust in einen Knoten zusammengeschürzt sind. 
Zwischen ihm und dem ersten Jüngling steht ein 
dritter junger Mann, der nachdem ersten hinabsieht; 
er trügt seinen groben Sonnenhnt auf den Nacken ge- 
schlagen. Um alle die Figuren , nahe am Rande der 
Patera, geht ein Lorbeerkranz mit Beeren *)• 

4. Bin lederner Beutel, cylinderförmig, einen 
guten Palm hoch, etwa 5,6" im Diameter. Dieser 
Beutel scheint zum Behälter von wohlriechenden Fliis* 
sigkeiten gedient zu haben, deren Verdampfen durch 
die wohlverwahrte Mündung desselben verhindert 
wurde. Unter seinen drei Umrissen **) ist der er- 
ste (a) eine von dünnem Bronzebleche zierlich verfer- 
tigte trichterförmige Mündung dieses ledernen Behäl- 
ters, sehr bequem zum Ein- und Ausgiefsen der in* 
ihm enthaltenen Flüssigkeit; der zweite (bj ein trich- 
terförmiger genau in diese Mündung passenaer Deckel, 
der mit einem an seiner Spitze herausgetriebenen 
Knopf die Oeffnung jener Mündung noch genauer ver- 
schliefst. Dieser Deckel ist wieder mit einem Dek- 
kel(o) bedeckt, dessen Rand die Mündung umschliefst. 
An dem Beutel ist noch oben ein Blech mit einem 
Stück Kette zu bemerken , welches nebst vielleicht 
noch andern Ketten zum Tragen desselben diente. 

Der Beutel ist von mehrmals über einander ge- 
legten Häuten gemacht; der zirkelrunde Boden des- 
selben, etwa 5" im Diameter ist mit 6 Speichen ver- 
ziert, und am Rande desselben sind die mit Wellen- 



hlckchen versehenen Streifen befestigt, welche rund 
um den Beutel hergingen, und oben in dem Ringe, 
v der unter dem Trichter umhergeht, gleichfalls ange- 
nietet sind. Dies Leder Ut in dem doppeltplattieh* 
ten Trichter ausgebreitet, 

5. Eine Ampxüla von Alabaster. Diese oben 
und unten breite, übrigens enghalsige-Flasche, etwa 
41" hoch, ist künstlich inwendig ausgedreht, ver- 
muthlich mit einem krummen Eisen durch die obere 
Oeffnung; denn am Boden derselben bemerkt man 
nur den Zapfen des kleinen Loches, welches der 
zweite Stift des Einsetzers auf der Drehhank verur- 
sacht hat. 

6. Drei StriqUe$> vortrefflich erhalten. Die 
Handgriffe sind hinten elastisch, damit sie bequem 
vom Ringe, an welchem mehrere derselben getragen 
worden , abgezogen werden konnten. Der Striegel 
selbst ist löffelartig ausgehöhlt gearbeitet. 

7. Büchse. Eine kleine viereckige Schachtel von 
Bronze, lang 4|", breit 3f ", hoch 2". Sehr ein- 
fach, mit einem Deckel, der «hinten ih ein Cbar- 
nier geht. 

8. Zwei Versehrte ländliche alabasterne Geft- 
fse f )• Eines von diesem mit jenem Beutel nr. 4 und 
der Ampulla Nr. 5 und einer Striegel sollen zusam- 
men in Einem Grabe gefunden seyn. 

Alle diese Alterthümer sind ungefähr eine Miglie 
vonPalestrina unterhalb des schönen alten Gemffüer* 

Sefunden worden, wo Hamilton im vorigen Jahre 
en Antinous- Bacchus ausgrub. Man hat hier ein 
altes Grab eröffnet, in welchem sieben Todtenbe- 
hülter beisammen standen, grofse und kleine, alle 
aus Platten von sperone zusammengesetzt, tbeils mit 
flachen, die gröfsten mit dachförmig aufgesetzten 
Deckeln. Die cüta myatica fand sich in einem bei- 
nah viereckigen BehSlter von etwa 3| P. ins Ge- 
vierte, der fast in der Mitte der übrigen sechs an- 
dern stand. 



*) Diese Beschreibung stimmt, unerhebliche Abweichungen ausgenommen, mit einer sorgfälligen nns vorliegenden Zeichnung des 

Original! aberein , welches sich jetzt ebenfalls im Museum zu Bologna befindet E.G. 

**) Die ziemlich einfache Form einer engbalsigen Flasche darstellend, und deshalb hier nicht wiederholt. JE. Cr. 

f) Von der üblichsten Form des sogenannten Aläbaslron. B% G. 
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Denkmälerkunde. 

Durand'* Antikensammlung. 

Mehr als zweitausend Denkmäler alter, mit weni- 
gen Ausnahmen altgriechischer, Kunst, rasch und 
auserlesen zusammeneehäuft wie es nur im Zeitpunkt 
der neuesten Entdeckungen geschehen konnte ^ und 
ohne solchen bisher einzigen Glücksfall nicht wieder 
erfolgen wird, sind durch die neuliche Versteigerung 
der Durand'schen Sammlnng zerstreut worden, Dafs 
diese Sammlung in ihren reichsten Abtheilungen, 
namentlich in Vasenbildern und Goldsachen, die be- 
rühmtesten bis jetzt bestehenden Sammlungen Ähn- 
licher Gegenstände bald theilweise-, bald unbedingt 
fiberbot, kann in diesem Fall nicht mehr für eine 
prunkende Redensart zu Gunsten des Besitzers oder 
Verkäufers gelten ; es ist eine Ansicht, welche selbst 
den erst autzustellenden Vasensch'ätzen Roms und 
Münchens gegenüber mannigfach sich behaupten wird 
und somit uns zur dringenden Aufforderung gereicht, 
bei frischer Erinnerung jenes allzu rasch verflüch- 
tigten Denkmälerschatzes eine möglichst gedrängte, 
Uebersicht desselben zu versuchen. 

Zum Behuf einer solchen Uebersicht würde es 
nicht genügen, viele Denkmäler der Durand'schen 
Sammlung schon zur Zeit ihrer Auffindung und be- 
vor sie jener Sammlung anheimfielen, gekannt und 
betrachtet zu haben; nicht einmal die öftere Be- 
schauung des vortrefflich aufgestellten Denkmäler- 
schatzes, deren der Berichterstatter sich in den bei- 
den letztverflossenen Jahren zu Paris erfreute, könnte 
einer vom Zugang der Denkmäler entfernten Darstel- 
lung, insofern sie zugleich inhaltreich und allgemein 
verständlich seyn soll, zur hinlänglichen Grundlage 
dienen. Vielmehr werden jene günstigen Umstände 
uns dadurch erst brauchbar, dafs wir am Leitfaden 
einer sorgfältigen Beschreibung und ihrer überein- 
kömmlichen Bezifferung unsre früher aufgezeichneten 
Notizen mit den im Druck erschienenen zu verglei- 



chen und jedes Denkmal, dessen wir gedenken möch- 
ten, dem "Leser als ein im Druck beschriebenes so- 
fort nachzuweisen im Stande sind» 

Die Aufgabe, ein gründliches Verzeichnifs der 
Durand'schen Sammlung zu liefern , gehörte zu den 
ergiebigsten der archäologischen Literatur. Man 
kann sie demjenigen Zwecke zur Seite stellen, den 
Winckelmann im vorigen Jahrhundert durch Beschrei- 
bung der Stoschischen Denkmäler erfüllte ; nur dafs 
die neueste Aufgabe höher stand, weil ihre Denk- 
mäler, einer geringeren Zahl ungeachtet, ansehn- 
licher, auserlesener, griechischer waren, als die der 
Stoschischen Gemmensammlung. Diese Aufgabe ist 
von Hrn. J. De Witte, einem als Mitarbeiter Panof- 
ka y s an den Zwecken des archäologischen Instituts 
vielfach bewährten Archäologen, auf eine sehr be- 
friedigende Weise gelöst worden. Von allen her- 
kömmlichen und sonstigen billigen Anforderungen ist 
in seiner Beschreibung keine einzige-vernachlässigt 
worden; dagegen nächst Form, Messung, Herkunft 
und Beschreibung eine stete Rücksicht auf die Lite- 
ratur bereits behandelter Denkmäler und ein selten 
fruchtloses Bestreben zu loben ist, jedes beschrie- 
bene Denkmal mit einem Versuch seiner Erklärung 
zu begleiten. In diesem schwierigen Bestreben sind 
ihm die Herren Lenormant und Orioli behülflich ge- 
wesen; und wie sehr es sich auch voraussehen läfst, 
dafs manche jener oft eben so neuen als rasch ent- 
standenen Erklärungen ernstlichen Einspruch erfah- 
ren werden, so sehr würde man [doch Unrecht thun, 
mit den Erklärern wegen einzelner Mifsgriffe zu 
rechten. Darüber im Allgemeinen sich zu beklagen, 
hiefse Nichts Anderes, als diejenigen, welche um Er- 
klärung sich mühen, Wegen des Überflusses tadeln, 
den sie gewähren, während die gewöhnlichere Sitte 
nur eine deutungslose Beschreibung erheischte. Sorg- 
same Beschreibung des vorliegenden Denkmales ist 
die erste Pflicht des Kunsterklärers und Hr. De Witte 
hat sich derselben gewissenhaft unterzogen ; irgend 
einen Weg der Erklärung einzuschlagen, ist der 
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Zweck, und jeder dazu beitragende , mehr oder min- 
der glückliche Versuch gilt uns billigerweise für ei- 
nen Fortschritt zum Verständnis des Denkmals. 

Nach Mafsgabe von Material und Technik zer- 
fallen die in dem vorliegenden Yerzeichnifs beschrie- 
benen Denkmäler in Vasehbilder, Glassachen, Bron- 
zen, Goldsachen und Skarabäen, Münzen und ge- 
schnittene Steine; den ersten und hauptsächlichsten 
Abschnitt bilden die Vasenbilder. Hrn. De Wittes 
Beschreibung dieser Denkmäler ist im Ganzen mu- 
sterhaft-, von geübtem Blicke und selbständiger Auf- 
fassung allerorts zeugend , ladet sie uns sofort ein, 
die wichtigsten dort behandelten Denkmäler zum 
Behuf dieser Uebersicht auszuheben , und etwanige 
Bemerkungen, die wir unsern Lesern nicht vorent- 
halten möchten, an die Erwähnung der einzelnen 
Denkmäler zu knüpfen. Demnach schicken wir uns 
ohne Weiteres zu einer Denkmälerschau an, der wir 
das Durand'sche Yerzeichnifs zu Grunde legen; nur 
zwei für Vasenbeschreibungen allzumal wichtige 
Punkte, in denen unsre Ansicht von Hrn. De Wittens 
Verfahren sich trennt, fühlen wir uns gedrungen 
voranzustellen. Wir bedauern nämlich fürs erste, 
dafs Hr. De Witte des erheblichen Vortheils sich be- 

I;ab, den alte oder Conventionelle Benennungen zu 
eichterer Bezeichnung der GefSfs formen gewähren; 
statt die Ausdrücke Amphora, Lekythos, Kylix und 
andre allgiiltigeGefäfsnamen, gegen die auch Letron- 
ne's Skepticismus nichts einwendet, ohne Weiteres ge- 
braucht zu finden, sind wir genöthigt, über die Form 
jedes Gefäfses erst bei den entsprechenden Ziffern 
der beigegebenen Abbildungen uns zu erkundigen. 
Weniger störend, aber irrthümlioher, ist ein anderer 
Mifsgriff; derjenige, durch welchen Hr. De Witte sich 
versucht fühlt, die Vasenbilder des altertümlichen 
Stils als Manüre tyrrheno-ptenicienne zu bezeichnen 
(pag. 280). Vergebens suchen wir nach Gründen, 
um aus Zeichnung, Verzierung und Darstellung jene 
Benennung auch nur scheinbar zu rechtfertigen , -die 
wir bis jetzt nur als eine falsche Erudition sicilischer 
Antiquare betrachteten, bei denen es näher lag, für al- 
les Fremdartige Phönicisches vorauszusetzen, als die 
griechische Nachahmung ägyptischer Kunstelemente* 
ine solche fahren wir fort in den zahlreichen Denk« 
malern jenes Styl* zu erkennen, den wir deshalb als 
einen ägyptisirenden bezeichnen ; nicht an eine Ab« 
leitung ähnlicher Geföfte aus Aegypten, wohl aber 
an eine Benutzung ägyptischer Vorbilder, zumal für 
Thierfiguren und Pflanzenverzierungen , wird dabei 
gedacht, und eine solche nachahmende Benutzung, 
nachweislich nur auf Denkmälern, welche die fünf- 
zigste Olympiade nicht übersteigen, verträgt sich mit 
jedweder Annahme von frühester oder spätester Ein- 
wirkung Aegypten* auf Griechenland« 

Wir gehen zur Erwähnung der einzelnen Denk- 
mäler über. Den Anfang des Vasenverzeichnisses 
machen Götterbilder unu die darauf bezüglichen 
Mythen. Unter der Rubrik Zeus zwei Giganten- 
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kämpfe (1. 2), Semele (3), Europa (4). Reicher 
ist der folgende Abschnitt der delphischen Gott- 
heiten (5 — 19). Zu den seltenen Vorstellungen des- 
selben gehören Apollo und Daphne auf einer nola- 
nischen Amphora (8), Hermes und die delphischen 
Gottheiten auf einem nolanischen Oxybaphon (9), 
•ine ähnliche Zusammenstellung auf einer Hydria mit 
schwarzen Figuren (12), Apollo, Dionysos und Ge- 
folge auf einem ähnlichen Gefäfs (11), hauptsächlich 
aber eine vortreffliche alterthümlich bemalte Hydria 
mit Inschriften, welche den Apoll auf einer Quadriga, 
Artemis ihm die Leier. reichend, Leto voran, Her- 
mes eine Blume haltend darstellt, und unseres Er^ 
achtens zur hochzeitlichen Deutung ähnlicher Vasen- 
Mlder, namentlich der schönen Schale 1028 der Ber- 
liner Vasensammlung erheblich ist. Wichtig ist auf 
demselben Gefäfs auch die Darstellung des oberen 
Raums. Zwischen zwei gegen einander eilenden 
Streitwagen schreitet eine geflügelte Frau, durch alte 
Inschrift als Iris bezeichnet; Hr. De Witte macht in 
diesem und einigen andern Fällen die für uns uner- 
wiesene Gleichheit Iris und Eris geltend. — Artemis 
auf einem Reh reitend, Hekate und ein Satyr voran 
bilden die seltene Darstellung eines nächstfolgenden 
Vasenbildes (15) ; ihr folgt das merkwürdige Vasen«* 
bild , welches aus den Monumenten des Archäolog. 
Instituts I, 57, 2. bekannt, von Panofka auf einen 
Apollo Amazonius, von Müller, noch weniger über- 
zeugend , auf das Urtheil des Paris gedeutet ist. — 
Räthselhaft ist hienächst das Bild eines sitzenden 
Zeus mit Scepter und Schale. Neben ihm erscheint 
etwa Hebe mit einem Krug und einer Frau, die man 
für Hera zu halten geneigt ist. Entgegen schreitet 
Apollo, lang bekleidet, mit Kithar und Schale verw 
sehen, Nike, ein bärtiger Dionysos, Hekate mit 
Fackel, endlich Hermes. Dieses reiche und schöne 
Vasenbild (17) gehört einem volcentischen Stamaon 
mit rothen Figuren an. Hr. De Witte bezeichnet es 
als die Ankunft des Apollo n -Orpheus im Olymp, 
ohne diese neue Benennung näher zu rechtfertigen; 
Apoll und Dionysos, welche im häufig angedeuteten 
Verein den Olympus betreten, würden wir als (ein- 
fachere und im Wesentlichen vielleicht nicht sehr 
verschiedene Benennung vorschlagen. — Es folgt das 
vortreffliche Vasenbild von Apollo und Tityos (18), 
bekannt aus den Mon. delT Insttt, I, 23; ferner eine 
schöne volcentische Schale (19), weiche aufserhalb 
die Niobiden , bedroht von Apollo und Artemis, (in- 
nen aber den Kadmus im Kampf mit dem Drachen 
zeigt. 

Hienächst folgen Minervenbilder (20 — 40). Un- 
ter zwei Minervengeburten hat das kleine höchst zier« 
liehe Bild einer groben volcentischen Schale mit 
schwarzen Figuren (102) den Vorzug. Auf der ei- 
nen Hälfte der Aufsenseite ist Minerva gerüstet dem 
Haupte des Zeus entsprungen ; vor ihm steht Hephä- 
stos. Andererseits wird Herakles von der Göttin 
zum Poseidon geführt; unten der Künstlername den 
Phrynos und ein Trinkspruch, Auf sehr eigenthüm- 
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liebe Weise ist mit dieser hieratische» VUchettBeieb- 
nung ein Relief Ton freiererti Stil verbunden , wel- 
ches mitten im Innern der Schale die Pflege des 
kleinen Bacchus darstellt, welcher ven Heimes der 
Nymphe Nysa übergeben wird. — Auf einer gro- 
ben apulischen Amphora, deren eine Seite hacchi- 
sche Figuren und Amazoaenkffmpfe enthalt, | siebt 
man andererseits innerhalb eines Tempels eine ste- 
hende Minerva , aufserhalb zwei Jungfinge, welche 
für Dioskuren gehalten werden. In zwei oberwHrts 
abgebildeten kämpfenden Heitern werden wiederum 
Dioskuren vorausgesetzt, was um so weniger wahr- 
scheinlich ist, da ihre Kopfbedeckung mit den vori- 
Sen nicht übereinstimmt. — Das merkwürdige Bild 
er darauffolgenden (26) nolanischen Amphora zeigt 
eine Minerva mit Speer und Schiffssehnabel , in ei- 
lender Bewegung; andererseits eine fliehende Frau. 
Diese Vorstellung, welche man am liebsten auf einen 
von Minerva zum Nachtheil irgend einer Ortsnympbe 
bewirkten Seesieg deuten möchte, ist sinnreicher, 
obwohl für uns unbegründeter, Weise mit dem Na- 
men einer Minerva - Nausikaa belegt worden. — 
Nüchstdem folgen GigantenkHmpfe, zum Theil selbst 
durch alte Inschrift (28. 29) auf Minerva und Enke- 
lados bezogen , welche Benennung für die Kylix 
Nr. 27 aus einem uns unbekannten Grunde mit der 
des Giganten Pallas vertauscht ist. — Nach eben 
dieser Voraussetzung finden wir für die Oenochoe 
Nr. 32. (schw. Fig.) Miverva, Merkur und zwei 
Pallantiden erwähnt. — Sehr ausgezeichnet ist die 
nächstfolgende (33) Amphora des Amasis, welche ei- 
nerseits den Streit Minervens und Neptuns, anderer- 
seits den Dion jsos zwischen zwei Bacchantinnen vor- 
stellt. — Gorgonien (34—37) und attische Fest- 
cebrHucbe schliefsen diesen Abschnitt; die letzteren 
bestehen in der Besorgung des Peplos durch Jung- 
frauen. 

Die Geffifse des folgenden Abschnitts, dessen 
Bilder sich auf Venus \md Jmar beziehen (41— 61), 
gehören gröfstentheils der tändelnden Kunst späterer 
Vasenfabriken an. Unter mehreren kleineren grofs- 
griechischen und nolanischen Gefäfsen zeichnet sich 
anf einer nolanischen Amphora (59) eine leierspie- 
lande Frau aus, welche durch ihren künstlichen Bart 
an die ähnliche Verkleidung argiviseber Frauenfeste 
erinnert. — Sehr eigentümlich ist das Bild einer 
volcentischen Kalpis, welches eine in einem Tempel 
sitzende Frau darstellt. Ihr naht sich ein bekränzter 
Mann, der -einen Stab und einen Beutel hält; Ne- 
benwerke, welche sich auch sonst auf Vasenbildern 
hochzeitlicher Beziehung vorfinden. Hr. Lenormant 
sieht in diesem Bilde eine Tempeldienerin der cypri- 
schen Aphrodite und ihren Buhler. Eine ahnliche 
Liebesscene wird in der Gruppe einer Schale des Eu- 

Shronios (61) erkannt, deren Außenseite mit der Hei- 
enthat des erymanthischen Ebers und einem Streit- 
wagen geschmückt ist, welchem Hermes vorangeht. 

Unter den Vorstellungen dieses Gottes zeichnet 
eich das von Panofka (Mon. delT Inst. J, 5. p. 1) be- 



kannt gemaebte Bild des Leierstreits mit Apollo (64) 
an» ; ein anderes ebenfalls auf die Tonkunst des 
Hermes bezogenes (65) ist problematischer. Wir 
meinen die schöne, bereits durch Raoul - RochetU 

iMon. ined. 49, 1) bekannte alterthiiraliche Schale 
es Xenokles; das Innenbild derselben wird von 
Hrn. Lenormant und Hrn. De Witte entschieden auf 
den Hermes gedeutet, welcher von den Musen (oder 
vielmehr von den Thrien Hom. H. Merc, 552) die 
Gabe der Weissagung empfangt. Diese Deutung 
war bereite von Raoul -Rochette a. a. O. S. 261 in 
Vorschlag gebracht worden, welcher Gelehrte sich 
jedoch vorzugsweise und, wie wir glauben, mit Recht 
dafür entschied, die Führung der drei Göttinnen zum 
Paris als Gegenstand des Bildes zu erkennen. Die 

Srofse Anzahl von Vasenbildern, welche sich auf 
lesen letztern Mythenkreis beziehen, während die 
Darstellung von Hermes und den Thrien bis jetzt aus 
Kunstwerken nicht bekannt worden ist, mahnt uns 
jedenfalls bei Anwendung eines so seltenen Mythos 
vorsichtig zu Werke zu gehen. Diese Anwendung 
ist jedoch bei dem Vasenbild, von dem wir reden, un- 
seres Wissens lediglich auf die Syrinx in der linken 
Hand des Hermes gegründet, statt deren er vom 
Apoll selbst (und bei solchem Tausch vielleicht nicht 
einmal von den drei Frauen) die Gabe der Weissa- 
gung empfangt. Gewifs aber kann es selbst in einem 
mythischen Moment, welcher nach jenem Tausch fallt, 
keine Schwierigkeit haben, das dem Hermes ur- 

B dinglich zukommende Symbol der Syrinx in seiner 
and zu erblicken; eben so wenig als wir zu leug- 
nen vermögen, dafs er dann und wann mit der Leier 
schalte, als wäre er noch in ihrem Besitz, wie z. B. 
auf der Vase 1601 der Berliner Sammlung. Völlig 
unhaltbar zeigt sich endlich die gegebene Deutung 
auf drei gleich geltende und gleich benannte Frauen, 
wenn wir von der mittelsten derselben ganz deutlich 
die Aegis der Minerva erblicken. Uebrigens stellt 
die Außenseite jenes vorzüglichen Denkmals einer- 
seits die Entführung' des Cetberus, andererseits nach 
einer von Lenormant und Panofka gleichzeitig aufge- 
fundenen Erklärung den Achilles dar, welcher die 
Hemithea verfolgt. 

Die cerealisehen Vorstellungenpflegen auf Vasen- 
bildern nicht reichlich zu seyn. Triptelernns (67) ist 
unverkennbar, dagegen bei solcher Seltenheit noch 

{ezweifelt werden kann, ob auf einer nolanischen 
Lalpis (66) die sitzende Frau mit Schriftrolle eine 
Demeter Theemophoros vorstelle, zumal die vor ihr 
stehende Frau mit Balsamgefiifs eher an hochzeitliche 
Gebräuche, als an Vorstellungen der Proserpina, die 
man in ihr voraussetzt, erinnert. — Zwei Vorstel- 
lungen beschränkteren Umfangs schliefsen diesen. 
Abschnitt; wir mögen nicht verhehlen, dafs ihre 
Deutung uns ebenfalls problematisch erscheint. Die 
kurzbekleidete Flügelfigur eines Aryballos (205 schw. 
Fig.), welche einen Zweig hält, konnte vermutblicb 
eben so gut einer Iris gelten als einer Ker, und 
den dämonischen Alastor betreffend, der auf einem 
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Hippalektryon reitet (206 Kylir seh w. Fig.) , »o er- 
warten wir Hrn. Lenormanf$ Begründung einer sol- 
chen Benennung, bevor wir unsre sonstige palästri- 
sche Deutung jenes aus Rofs und Hahn zusamraen- 
' gesetzten Wunderthieres aufgeben. ' 

Die allerorts zahlreiche Reihe bacchischer Va- 
senbilder ist auck hier ansehnlich und auserlesen. 
Vorzüglich ausgezeichnet ist die Bacchusgeburt einer 
grofsen Pelike mit rothen Figuren {68); neben Zeus 
steht Poseidon. — Anziehend ist auf einer volcen- 
tischen Amphora mit rothen Figuren (85), einem 
bärtigen Bacchus gegenüber, die Vorstellung eines 
epheubekränzten Jugendlichen Kitharöden , welcher 
durch die Inschrift yikog (yiktog) als lachlustiger bac- 
chischer Dämon bezeichnet scheint, — Ohne erheb- 
liche Besonderheiten der Darstellung, welche einen 
bärtigen Dionysos von Personen des Thiasos umge- 
ben zeigt, ist die Hydria des Pantbaios (91) wegen 
ihres äufserst zierlichen altertümlichen Stiles be- 
merkenswerth. — Zwei Vasenbilder des auf einem v 
Dromedar reitenden Dionysos als Besiegers der In- 
dier (96. 97) sind schätzbare Seltenheiten und als 
solche aus den Monumenten des Arch. Inst. (1, 50) 
bereits bekannt. — Gemeinsame Vorstellungen von 
Dionysos , Demeter und Persephone sind allezeit be- 
merkenswert ; der Verfasser des Verzeichnisses er- 
kennt diese Gottheiten in einer nolanischen Ampjio- 
ra (106), welche den Dionysos neben einer Fackel- 
trägerin und auf der Rückseite noch eine Fackel- 
trägerin darstellt. — Eine Dionysosgemahlin mit 
zwei Kindern ist bereits aus einem durch Micali 
tav. 35. bekannten Vasenbild zum Vorschein gekom- 
men ; sie findet sich hier in einem ansehnlichen Exem- 
plar, einer bacchiseben Amphora (111), von neuem 
vor. In Ermangelung eines andern Namens bleibt 
die Benennung Aura für jene Frau die wahrschein- 
lichste. — Schätzbare Besonderheiten , wie Miner- 
vens Gegenwart im bacchischen Kreis (112. 113), die- 
nen gegenwärtig nur als neue Beispiele für Götter- 
beziehungen, die uns aus dfen Kunstwerken mehr und 
mehr gelaufig geworden sind. — Ein längst berühm- 
tes, obwohl seltsamer Weise noch immer nicht be- 
kannt gemachtes, Gefäh ist die zierliche nolanische 
nächst unserer Beschreibung (Hyperb. röm. Stud. I. 
S. 191 ff.) durch Raoul-Rochette und Welcker erläu- 
terte Inschriftvase (114)^ welche den Komosals 
Satyrkind, vom bärtigen Dionysos gepflegt, von 
Ariadne und der Traeödia umgeben, darstellt. — 
Von geringerem Werth künstlerischer Ausführung, 
aber durch Anlage un<J seltene Darstellung aller Be- 
achtung werth , ist die darauf folgende "Oenochoe mit 
gelben Figuren (115). Auf einem mit Schwänen be- 
spannten Wagen glaubt man dort den Adonis zu er- 
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kennen, Venus auf seinem Schöbe, Diese Gruppe 
ist in apollinische und bacchische Beziehung versetzt, 
dieses durch Satyre, deren einer eine Nymphe be- 
wältigt, jenes durch einen leierspielenden Jüngling 
mit Sternenkleid, welchen der Erklärer als orphi* 
sehen Bacchus bezeichnet. — Göttervereine, welche 
einer fahrenden Libera, vermuthlich einer ans Licht 
zurückkehrenden Kora, angehören, sind auf grofsen 
volcentischen Vasen des alten Stils nicht selten ; ein 
hier befindliches Exemplar (116) zeichnet sieh durch 
einen vorausschreitenden Knaben aus, welcher, mehr 
zur Nachfrage als zur Befriedigung, auf Hymenäus 
gedeutet ist. — Lebendige, zum Theil verwegene, 
bacchische Gruppen von schönster Zeichnung finden 
sich, auf einer Schale mit dem Künstlernamen des 
Doris (118), — Ebenfalls vorzüglich schön, in sei- 
ner Darstellung aber rätselhafter ist ein Stamnos 
von großartiger Zeichnung (121), welcher den Dio- 
nysos mit zwei griechisch bewaffneten Kriegern im 
Kampfe zeigt. An indische Feldzüge ist wegen der 
Tracht nicht zu denken, und um griechische Kämpfe 
hier vorauszusetzen, sind die schriftlichen Andeu- 
tungen nicht genügend. Mit «öfterer Wahrschein- 
lichkeit dürfte jenes Bild auf Gigantenkämpfe bezü> 
lieh seyn; nur ist die Rückseite dagegen, auf wel- 
cher zwei Krieger, mit Parderfellen bekleidet, wie 
vorher Dionysos, sich mit Steinwiirfeu gegen einen 
bewaffneten Jüngling vertheiditen. — Vier Gefäfse, 
drei mit schwarzen und eins mit rothen Figuren (123 
bis 126), beziehen sich auf die bisher nicht häufige 
Rückführung desHephästos in den Olymp durch Dio- 
nysos. — Em Gefäfs , welches wir höher achten, ab 
der Verfasser des Verzeichnisses gethan zu haben 
scheint, ist die Kelebe Nr. 145. mit unzüchtigen bac- 
chischen Tänzen von später Nachahmung des ägypti- 
sirenden Stils. Ihre Figuren werden anziehender 
durch die beigefügten Inschriften, welche den Appel- 
lativbenennungen des bacchischen Gefolges manche 
Bereicherung darbieten, zu richtiger Beurtheilung 
aber unsere Dafürhaltens der Annahme bedürfen, dafs 
an einer oder zwei Stellen eine nachlässige Ver- 
setzung der Inschriften Statt gefunden hat. Mit die- 
ser Voraussetzung, die man bei erneuter Beschauung • 
'des Gefäfses nicht überbraucht finden wird, fangen 
wir unsre Musterung jener aus früherer Kenutnifs 
uns erinnerlichen Bilder und Inschriften mit dem Si- 
len Mtkna an; dieser Name deutet auf Musikliebe, 
wie anderwärts Mobloc; die ihm gegenüberstehende 
Nymphe heifst, ebenfalls apollinisch, Weiße, Phpebe. 
Bin ähnlich verbundnes Paar heifst Dorkis (von 
<Wp$, Reh, männlicher Name, wie Doris Nr. 118) 
und, mit gewöhnlichem Nymphennamen, Nals. 
(Di# Fortsetzung folgt,) 
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Denkmälerkunde. 

Durand'* Antikensammlung. 

(Fortsetzung.) 

hjs folgen Porta (nicht Podis) und Doro\ jenes viel- 
leicht ebenfalls als Thiername (noQts, nopTi? , Rind), 
dieses als Nymphenname wie Doris. Ein Silen, auf 
den wir den versetzten Namen c/nog d. i. otp&g (platt- 
nasig) beziehen 9 schliefst sich dieser Gruppe an, und 
eine ähnliche Gruppe dreier Figuren , einer ebenfalls 
von zwei Silenen bedrängten Nymphe, folgt; statt 
dieser den unerhörten Namen „Chanthoe" beizulegen, 
glauben wir ihren Namen ausgelassen und finden nur 
ihre Verfolger benannt, den einen als x av &°* oder 
X<*v&oe d. i. gaWhfc, den Blonden, den andern als 
Hinog d. i. K lnnoq, einen Gesellen voll silaneskerRofs- 
natur, wie sie denn auch in seinem und seiner Ge- 
fährten Geberden sich nicht verleugnet« So ein- 
leuchtend dieser Name ist, so auffallend bleibt er 
doch in Erwägung seiner Seltenheit. Einen so un- 
verstellten Thiernamen als persönliche Benennung 
vorzufinden, ist höchst überraschend; sie wird noch 
merkwürdiger, wenn wir bei Vergleicbung der vor- 
erwähnten gleichfalls thierischen Namen d*n Rofs- 
silenHippos in Gesellschaft des Rehsilens DorU*, des 
Rindsilens Fori* — , man kann hinzusetzen der Bocks- 
natur im plattnasigen Simos bemerken und endlich 
diese auserlesene Schaar bacchiscber Bestialität mit 
einem nicht weniger dort dargestellten Silen apollini- 
scher Benennung, dem Gesangsilen Melpa oder Mel- 
Kaios zusammengestellt sehen. Niemand wird diese 
famenverknüpfung für absichtlos halten wollen; 
wir setzen deshalb auch in den Inschriften der noch 
übrigen Gruppe gleichfalls Sinn und Absicht voraus, 
halten sie jedoch für zu unvollständig, um Vermu- 
thungen auf einen Nymphennamen uo und eine Silens- 
inschrift o/mg zu gründen , es wäre denn , dafs letz- 
terer ein nochmaliges (fi/udg enthielte. — Indem wir 
hierauf viele künstlerisch anziehende Gefäfsevon 
minderer Eigentümlichkeit übergehen, unterlassen 



wir nicht, auf ein berühmtes sicilisches Gefäfs (197) 
zu verweisen, welches den Dionysos auf einer schiffs- 
ähnlichen vierrädrigen Bühne zwischen zwei Silenen 
darstellt und nächst Xudica durch Panofka bekannt 
worden ist; für die Deutung desselben ist es wichtig 
mitJtftf//er(Handh.390,3) anzunehmen, dafs ein Kahn 
auf einen Wagen gesetzt sey, etwa mit Beziehung 
auf den schiffenden Dionysos und die Tyrrhener. 

Diesen bacchischen Vorstellungen sind zwei an- 
dere angereiht, welche unter besonderm Abschnitt 
dem Bacchus -Hebon gewidmet sind. Durch Ver- 
knüpfung der bekannten Stelle desMacrobius (Sat.L 
18), welche diesen Ausdruck als einen karopanischen 
Beinamen des Bacchus erwähnt, mit dem auf kam- 
panischen Münzen so häufigen Stier mit Menschen- 
gesichte, ist jene Benennung im archäologischen 
Sprachgebrauch nach gerade so ausschliefslich für 
die eines Bacchus mit Stiergestalt gültig geworden, 
dafs es befremden wird , in den gedachten Vasenbil- 
dern einen wohlgebildeten bärtigen Mann als Hebon 
bezeichnet zu sehen. Unsers Wissens ist dagegen 
jedoch nichts einzuwenden, und nicht einmal den 
Umstand möchten wir gegen jene Neuerung Hrn.Le- 
normanfs geltend machen, dafs Macrobius den kam- 
panischen Hebon als einen greisenhaften Bacchus (se- 
nili specie) anführt; welche andre uns bekannte Bac- 
chusgestalt sollte zu jener Bestimmung passen, als 
die durch lange Bekleidung und fliefsenden Bart aus- 
gezeichnete, auf jenen Vasenbildern vielleicht nicht 
weniger als im vatikanischen Sardanapallos (Millin 
Gall. LV, 251) vorfindliche Bildung? Will man den- 
noch irgend eines der vielen Vasenbilder, die uns 
einen bärtigen Dionysos zeigen, zur Erläuterung 
dessen gebrauchen, was Macrobius unter seinem 
greisenhaften Bacchus -Hebon verstand, so wird ein 
solches Verfahren wenig Widerspruch zu befürchten 
haben ; derselbe Fall würde Statt finden, wollte man 
die von Pausanias mit bacchischen Gebräuchen er- 
wähnte Dia -Hebe von Phlitts beispielsweise in einer 
beliebigen Baechusgemahlin irgend eines Vasenbildes 
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Türzeigen. Wenn man jedoch dieses Verfahren um- 
kehrt und zwei gewöhnliche Dionysosbilder (199. 
200. lste Fig.) als Bacchus- Hebon, die dem einen 
(199) beigesellte Frau als Dia Hebe darum bezeich- 
net, weil sie in seltenem oder provinziellem Sprach- 
gebrauch vormals so heifsen konnten , • so fühlen wir 
uns verpflichtet, gegen ein solches prunkendes. Spiel 
mit haibverständlichen Namen und Üeberresten alten 
Götterdienstes unsernfheils Einspruch einzulegen — ; 
einen Einspruch , dem wir unser Bedenken gegen den 
im Verlauf dieser Uebersicht erwähnten Apollon- Or- 

Khee(17) und Bacchus -Orphee (115), die Minerve - 
lausicaa (26), Athene - Ompbale (317) und andre, 
durch antike Autorität nicht einmal .begründete, Na- 
men gleichzeitig einzuverleiben so frei sind. 

Ein kurzer Abschnitt von Unterweltsgöttern be- 
ginnt mit einem merkwürdigen Gefäfs, dessen Vor- 
stellung vielleicht zu der eben erwähnten auffallen- 
den Erklärung von Nr. 199 Anlaß* gab. Auf einer 
nolanischen Amphora (201) erscheint ein bärtiger 
langbekleideter myrtenbekränzter Mann , mit Scep- 
ter und einem traubengefüllten Füllhorn versehen, 
ihm gegenüber eine Frau mit Krug und Schale. 
Wenn das Füllhorn berechtigen konnte, in jener 
männlichen Figur einen unterirdischen Dionysos zu 
erkennen, so läfst sich auch ge^en die dafür er- 
, wählte Benennung eines Plutos wenig einwenden, da- 
gegen wir auch hier bewegende Gründe vermissen, 
um in der opfernden Frau, deren Bedeutung als Li-, 
bera nicht einmal sicher ist, eine Dia- Hebe zu fin- 
den. — Eine Reihe von Unterweltsgöttern , Pluto, 
Persephone, Hermes, zeigt sich in zwei grofsen Ge- 
fäfsen (202. 293) derjenigen späten Vasen Fabriken, in 
deren Bilderkreis sepuikrale Darstellungen zu den 
gewöhnlichen gehören. Die Erwägung, wie wenig 
solche Beziehungen auf volcentischen Gefäfsen, na- 
mentlich des vollendeten Stils, Platz gefunden haben, 
macht uns mißtrauisch gegen die scharfsinnige Er- 
klärung einer Kylix mit röthlichen Figuren (204), in 
welcher Hr. Lenormant einen zum Hades geführten 
Schatten, vor ihm Hermes den Seelenführer, weiter- 
hin sitzend (ja wohl! sitzend) den Oceanus und He- 
sperus, auf der Kehrseite aber Todtenrichter er- 
blickt. Dieses Denkmal ist uns nicht gegenwärtig 
und eine Zeichnung liegt nicht vor; Beschreibung 
und Erklärung sind jedoch nicht genügend, um die 
Besorgnifs aufzugeben, als gelte es hier blofs palä* 
strische Figuren und Gegenstände, welche durch die 
Gegenwart des Hermes verherrlicht werden. 

Der Abschnitt der Wasseraottheiten (207 — 210) 
ist nicht vorzüglich besetzt. jEin spätes Vasenbild 
mit der Darstellung einer Entführungsscene folgt 
ÜHehstdem (211), Hr. Raoul-Rockette\ indessen 
Mon. ioed. 44. 6. es abgebildet ist, erkannte in dem 
Entführer einen Thanatos. Hr. De Witte erklärt mit 
Wahrscheinlichkeit dasselbe Bild tklsBoreas undOri- 
thyia, räumt jedoch ein, dafs einer Wie der andere 
Gegenstand ein mehr oder weniger euphemistisches 
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Bild des Todes eey. Wir sind nicht dieser Meinung ; 
der Mythos des Borefts ist eben so verbreitet auf Va- 
sen der früheren Fabriken , als die sepuikrale Bezie- 
hung der Vasenbilder auf diesen selten und mithin 
schwer vorauszusetzen ist. Unseres Bedünkens ist 
die vorherrschende Bedeutung jenes Mythos vielmehr 
eine hochzeitliche. 

Es folgen Bilder der Siegesgöttin (214—230). 
Die herbeischwebende geflügelte Frau zierlicher, be- 
sonders catnpanischer Gefäfse, fehlt auch hier nicht. 
Wir finden sie im Allgemeinen als Nike bezeichnet, 
selbst wo ein weiblicher Kälathos (217) uns bestim- 
men könnte, die fragliche Göttin vielmehr für Iris 
oder Telete in hochzeitlicher oder mystischer Bezie- 
hung zu halten. Schwerlich aber darf ein so alige- 
meiner Gebrauch dieser Benennung schlechtweg ge- 
tadelt werden; der Begriff der *Nike war bekanntlich 
sehr ausgedehnt. Nur gegen die Vervielfältigung 
der Nike Apteros glauben wir ernstlichen Einspruch 
einlegen zu müssen. Hie und da konnte, wie es in 
seltenen Fällen sich wirklich vorfindet (307, vergl. 
Berlin's Antike Bildw.I. Vasen Nr. 817), die Bedeu- 
tung der Flügel bei der Nike, wie zuweilen selbst 
bei dem Eros, vernachlässigt werden; aber selbst 
solche entschieden flügellose Victorien würden wir 
Bedenken tragen mit dem Namen Nike apteros zu 
bezeichnen, welcher wohl schwerlich ohne eine 

ftositive Bedeutuug gedacht werden kann und viel- 
eicht nur als ein Appellativname der Minerva ^ge- 
braucht worden ist (vergl. Prodromus myth. Kunst- 
erkl.ll. Not. 100 B.). Wer möchte es demnach ver- 
antworten, in einer beliebigen spendenden (224. 737) 
oder bekränzenden (94) Frau sofort eine Nike zu er- 
kennen, darum weil das prägnante Beiwort einer 
Apteros den Mangel ihrer Zeichnung zu entschuldi- 
gen bei der Hand ist? — Nicht weniger problema- 
tisch sind unseres Dafürhaltens die hie und da ange- 
wandten Benennungen Irene (227 — 229) und Eleu- 
theria (227); Münzbilder ohne gemeinsame Attribute 
können für solche Benennungen nichts beweisen. — 
Ein merkwürdiges etruskisches GeftCs (230) schliefst 
diesen Abschnitt. Die Sieges- oder Schicksalsgöt- 
tin, welche auf ihm erscheint, hält eine Rolle mit 
ctruskischer Inschrift; Mann und Frau auf der Kehr- 
seite mögen wir auf einem Gefäfs von so später Kunst 
lieber für eine hochzeitliche Gruppe als für Apoll 
und Venus erkennen. 

Ein schöner Stamnos(231) zeigt einen zweispän- 
nigen Wogen von Eos geführt; die Göttin ist mit ih- 
rem Namen, eines ihrer Rosse mit dem Namen Xanov 
d. i. Lampon bezeichnet. — Eos und Kephalos {233. 
234) gehören zu den gewöhnlichsten Vorstellungen 
der Vasenbilder, dagegen die ähnlichen Gruppen von 
Kitharöden, welche eine Flügelfrau verfolgt, wie 
sie MUlingen Mon. deir Inst. I, 5, 3 als Nemesis und 
Thamyris bezeichnet, noch einer Unterstützung be- 
dürfen. Ganz ähnlich dem Bilde jener Oenocboeist 
die innere Darstellung einer Durand'schen Kylix 



Digitized by 



Google 



53 

(236); andere Ähnliche Vorstellungen , eine mit dem 
Namen desLinos, befinden sich im Museum zu Berlin. 
(Vasen 855). Uebrigens sind diesen Darstellungen 
geflügelter Frauen mehrere andere eines sogenannten 
geflügelten Genius angehängt (237—240); sammt und 
sonders, so viel die Beschreibung verräth, von hoch- 
zeitlicher Bedeutung« 

Die Götterbilder schliefsen unter der Rubrik 
Göttervereine mit einer schönen alterthümlichen Hy- 
dria (241)» welche acht grofse Gottheiten zusammen- 
stellt. Hermes und Hestia, Athene und Herakles, 
Apollo und Artemis, Dionysos und Kora sind neben 
einander gereiht; nach allem Anschein ohne Anlafs 
einer bestimmten Handlung. Aehnliche Götterver- 
eine lassen «sich aus manchem neuentdeckten Vasen- 
bilde nachweisen; sie zusammenzustellen, würde 
zur Anerkennung hieratischer Götterverbindlingen 
und zur Erklärung manches verkannten Kunstwerks 
gleich nützlich seyn. 

Den Götterbildern folgen die heroischen Vorsteh 
Jungen. Zuerst Perseus (242 — 245) ; auf einer Am- 

Shora mit schwarzen Figuren (343) fliehend vor den 
chweste^n der getödteten Medusa. Ferner Bellero- 
phon (2Ö6 — 250), Aktäon (251) aus einem neulich be- 
kannt gemachten GefHfs mit etruskischer Inschrift, 
Meleager und Atalanta (252) aus einer nolanischen Pe- 
like. Eine apulische Amphora (253) ist scharfsinnig 
ebenfalls auf den Melea&er bezogen worden , welcher 
nach 1 der homerischen Sage um Errettung seines Vater- 
landes beschworen wird. Seltsam benannt sind zwei 
nolaniscbe Amphoren , auf welchen ein junger grie- 
chischer einem mit Fell bekleideten Krieger* gegen- 
über steht; dieser Letztere wird für einen ungezwei- 
felten (yergl. 2188) Pelasger erklärt« — Zwei röth- 
liche Vasenbilder von durchaus palä'strischem Anse- 
hen, eine Pelikö (256) und eine Kylix (254) scheinen 
nach Mafsgabe ihrer Inschriften auf Jason bezüglich 
zu seyn ; in dem ersten jener Gef a*fse erscheint ein 
Ephebe mit Speer von Hermes begleitet, in dem an- 
dern ein ähnlicher von einem Knaben, der für Ab- 
syrtus gehalten wird. — An einander gereiht sind 
ferner die Zerfleischung des Orpheus (258 Mon. delT 
Inst. 1. 5.-2) und ein unseres Bedünkens palästrisches 
Bild (259), welches wegen des Hundes, der den 
dargestellten Kitharöden begleitet, etwas willkiihr- 
lich für Linus gehalten wird ; ferner ein Jäger mit 
zwei Hasen, der für Orion gilt (260), und das an- 
ziehende Bild eines henkeflosen Skyphos mit schwär» 
zen Figuren (261), welches den Siten gebunden vor 
Midas darstellt. — Von zwei angeblich kretischen 
Vorstellungen, deren erste auf Pandarus (262) , die 
andere auf Minos, Prokris und Pasiphae gedeutet 
wird, möchten wir wenigstens die zweite sofort aus- 
schliefsen , da vielmehr in dem beschriebenen Denk- 
mal nur ein ziemlich einfaches Hochzeitsbild uns ent- 
gegentritt. 

Bei dem Uebermafs herqkleischer Darstellungen, 
welche sich auf vokentischeh Vasen vorfinden , und 
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selbst dem Buchhändler Pancouke zum Stoff einer 
Heracleide aus)Vasenbildern in genügender Anzahl 
sich darboten, bilden neun und sechzig Vasen (264 
bis 332) noch keinen übertriebenen Reichthum; der 
Durnnd'schen Sammlung gereicht indefs dieser Um- 
stand vielmehr zum Ruhm als zum Vorwurf, da die 
beschriebenen Stücke durch Darstellung und Kunst- 
werth um so auserlesener sind. Den Anfang mach} 
ein länglicher Stamnos des vollendeten Stils (264), 
welcher, unter Vasenbildern zum ersten Mal, die 
Schlangenerwürgung des kleinen Herakles darstellt; 
auf der Kehrseite Zeus, Hermes und Iris.- Diesem 
Prachtgefäfs folgen fünf Vorstellungen des Kampfes 
mit dem nemeYschen Löwen (265—269); andere, 
ebenfalls gewöhnliche, Vorstellungen, Herakles mit 
den Centauren (271 — 273), den Amazonen \283 — 
293), dem erymanthischen Eber (274—277), dem 
kretischen Stier (279— 282. 298) fehlen nicht. Sehr 
eigenthürolich ist das bereits aus Bröndsted's Be- 
schreibung campanarischer Vasen (Description Nr. 30) 
bekannte Vasenbild (270) einer wasserschöpfenden 
Nymphe, über deren Haupt Herakles eine Schlange 
ergreift, während hinterwärts ein 'Löwe gegen ihn 
vordrängt, und neben Minerva die Rosse eines un- 
vollständigen Wagens bemerklich sind. Nichts liegt 
fewifs näher, als bei einer Schlange, gegen welche 
[erakles kämpft, die Hydra und in einem daneben 
befindlichen Quell die Amymone zu erkennen, bei 
deren Gewässer die Hydra erlegt wurde (Paus« V, 
17, 4); es bleibt übrig einen Ausweg zu finden, dureb 
welchen der herbeieilende Löwe erklärt wird. Pa- 
nofka (Ann. d. Inst IV. p. 372 ff.) hat ihn in einer 
Vermischung zweier Mythen gesucht, des Mythos von 
Herakles und der Hydra mit der Erzählung, wie 
Poseidon die Amymone vor den Nachstellungen des 
Pan- Satyrs , nämlich des Pan („/<? Satyre de VArca- 
die n ) errettet habe; Herakles vertrete demnach hier 
den Poseidon, und der Löwe gelte statt des Pan, wie 
er auf den Münzen von Panticapäum mit dem Bilde 
dieses Gottes wechselt. Diese scharfsinnige Deu- 
tung sofort zuzugeben, miifsten manche unaufgelöste 
Streitfragen über das Recht de^ Kunsterklfirers vor- 
her beseitigt werden ; bis dahin ziehen wir es vor, 
uns an BröndstccTs und Hrn. De Wittens schlichte Vor- 
aussetzung zu halten, in einer uns unbekannten Aus- 
führung des Hydra myt hos möge ein schreckbarer 
Löwe als Gehtilfe der Schlange die Schwierigkeit des 
Kampfes vermehrt haben, üafs ein ähnlicher Zu- 
satz durch einen verderblichen Krebs gefunden wur- 
de, sehen wir auf einem bekannten Vasen bild (Miliin 
Gall. CXXIV, 436), auf welches auch BrÖndsted auf- 
merksam macht. — Unter vier Exemplaren der häu- 
figen Vorstellung 'des Geryones (294 — 298) zeichnet 
ein Gefäfs des Exekias sich durch die Inschriften sei- 
ner Hauptfiguren , so wie eines Wagenlenkers und 
setner Rosse auf der Rückseite aus. Von den Pferde- 
namen sind drei leicht verständlich, nvpoxofK, Feuer- 
haar, yaXhxofu, Schönhaar, und xaXXtfoga, Schön- 
schmuck; schwieriger ist der vierte, *quof. — Der 
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Kampf des Herakles gegen Nerens ist durch die neue- 
sten Entdeckungen eine der häufigsten Vorstellungen 
geworden ; er findet sich sechsmal in dieser Samm- 
lung, einmal (303) mit durchaus menschlicher Ge- 
stalt des Nereus. Unter den fünf übrigen Gefäfsen, 
welche den Nereus mit Fischbildung zeigen, befindet 
sich die schöne Hydria mit Inschriften , welch* aus 
Bröndstefo Description Nr. 7. bereits bekannt ist. — 
Seltnere Vorstellungen sind Antäos (305), Busiris 
{306) und die Hesperiden (307. 308). Von den häu- 
fig gewordenen Vorstellungen der Entführung des 
Cerberus sind drei vorhanden , unter denen die Am- 

Jhora Nr. 311 höchst ausgezeichnet ist. Neben 
Lunstwerth und Darstellung ihres einerseits tera- 
kleischen, andererseits bacchischen Bildes ist sie 
als eines der seltenen Denkmäler, welche durch röth- 
liche Figuren auf der einen, durch schwarze auf der 
' andern Seite die gleichzeitige Ausübung verschiede- 
ner Stile bekunden. — Der ebenfalls häufig gewor- 
dene Preifufsraub ist in drei Gefäfsen vorhanden 
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ees reichbesetzten Bilderkreises. Der Wagen ist von 
Jolaos geführt, die Rosse heifsen Perkos und Arion. 
Herakles ist bereits abgestiegen ; Athenaia, Hebe 
und, mit abgewandtem Haupte, auch Hera, kommen 
ihm entgegen. Sämmtliche Namen sind beigeschrie- 
ben. Irren wir nicht, so ist dieses sehr eigentüm- 
liche Vasenbild erfolgreich zur Erklärung mehrerer 
Spiegelzeichnungen , in denen Herakles dem Apoll 
und drei Göttinnen beigesellt ist; die bedeutendste 
jener Zeichnungen gehört dem schönen aus MicaKs 
Storia tav. XL1X bekannten, unseres Wissens dem 
Baron Beugnot anheimgefallenen, Denkmal, auf wel- 
chem demnach die vermeintliche Venus für eine Hebe 
zu gelten hätte. 



Unter den zahlreichen Vorstellungen <\es Thesen* 
und Minotaurus(333 — 341) zeichnet eine reichge- 
schmückte altertümliche Amphora (339) sich aus ; 
aufser ^len beiden Kämpfern ist Hermes dargestellt* 
ihm gegenüber ein Alter mit weifsen Haaren, wel- 
(312—314); ihm folgt eine altertümliche Amphora eher einen Stab und einen Hasen häit. Die Gewandt- 
mit der seltenen Darstellung des Herakles Melam- he . ie > ™ lt welcher der Verfasser des Verzeichnisses 
"" seine Deutungen mythologischer Gegenstände durch- 

zuführen pflegt, ist nicht hinreichend gewesen, um 
jener Nebenfigur zu einer Benennung zu verhelfen ; 
mit Recht, wie wir glauben, da es auch sonst nicht 
unerhört ist, palästrische Nebenfiguren neben heroi- 



pygos. — Eben so selten und, wie es scheint un- 
zweifelhaft, ist der Gegenstand feiner andern Am- 
phora mit schwarzen Figuren (316); Herakles wird 
von Hermes zu einer sitzenden Frau geführt, ver- 
muthlich zur Omphale, an die er verkauft ist. Ob 
eben dieser Gegenstand in dem darauf folgenden Ge- 
nfs (317) zu erkennen sey, ist uns dagegen eben so 
zweifelhaft als der zu seiner Erklärung gewählte 
Name einer Athene -Omphale uns Bedenken erregt. 
Jenes Geflifs ist eine volcentische Amphora mit ro- 
then Figuren; dafs Herakles in demselben, bekränzt 
und gehüllt in ein Sternenkleid, durch Merkur Mi- 
nerven zugeführt wird , wird wohl richtiger auf die 
Apotheose des Helden zu deuten seyn. — Dejanira, 
welche dem Heraktes ihren Sohn Hyllos entgegen- 
trägt, ist die seltene Vorstellung eines ebenfalls 
schon durch Bröndsted (Description Nr. 1). beschrie- 
benen Prachtgefäfses (318); es ist dasselbe 1 , welches 
auf seiner Kehrseite dieTödtung des Argos darstellt, 
der hier mit dem Namen Panoptes bezeichnet und al- 
lerorts mit Augen bedeckt ist. — Dejanira und der 
Centaur erscheinen auf zwei andern Vasenbildern 
(320. 321), worauf Vorstellungen von der Vergötte- 
rung des Herakles sich anschliefsen. Herakles und 
Nike (323), Herakles mit Minerva und Merkur (325. 
326), selbst Herakles der Kitharöd gehören dahin, 
hauptsächlich aber diejenigen Vorstellungen, in de- 
nen Herakles auf Nike s (327) oder Athenens Wagen 
(328 — 331) zum Olymp fährt; eines dieser Vasen- 
bilder (328) zeichnet sich noch durch die Inschrift 
des einen Pferdes aus, welches für einen pythischen 
Poppelsieger (dmv&iag naXog Hmog) erklart wird. — 
Endlich macht ein sehr 'anziehendes altertümliches 
Gefäfs, eine ägyptisirende Kalpis, den Schlufs die- 



schen Hauptgruppen zu finden, auf eine der Bestim- 
mung des Gefäfses mehr als dem sonstigen Gebrauch 

künstlerischer Darstellung entsprechende Weise. 

Eine andere Vorstellung desselben Gegenstandes 
(341), eine Kylix mit rothen Figuren, zeichnet sich 
durch den Künstlernamen des Epiktetos und durch 
einen Stern aus, welcher auf dem vom Minotaurus 
gehaltenen Felsstück eine Hindeutung auf den andern 
Namen desselben, Asterion, gewährt. — Es folgen 
andere Theseische Darstellungen; seine Kämpfe ge- 
gen Centauren (342 — 344), Amazonen (345.346), 
vielleicht auch gegen den Sinnis. Hr. De Witte hat 
nämlich die Plutarchischo Erwähnung von Töchtern 
des Sinnis zum Nutzen der Kunsterklärung in An- 
schlag gebracht; für die nicht seltenen Verfolgungs- 
scenen eines Jünglings, welcher mit gezogenem 
Schwert einer Frau nachsetzt (347), ist somit ein 
neuer und gefälliger Name gefunden, welcher uns 
jedoch schwerlich berechtigen darf, das einfache ver- 
muthlich hochzeitliche Bild einer bärtigen Mantel- 
figur zwischen zwei Frauen (346) sofort auf Sinnis 
und dessen Töchter zu beziehen. — Entschiede- 
ner und reichhaltiger ist das Gesammtbild Thesei- 
scherThaten, welches sich auf einer Kylix mit ro- 
then Figuren (348) befindet; Prokrustes, Kerkyon, 
Minotaur, der marathonische Stier und der krom- 
myonische Eber sind als Aufsenbilder einer und der- 
selben Schale zusammengestellt. 

{Die Fortsetzung folgt.) 
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Denkmälerkunde. 

Durands Antikensammlung. 

(Fortsetzung.) 

Die nächstfolgenden Amazonenbilder (340 — 350) 
bieten wenig Besonderheiten dar; dagegen unter den 
Vorstellungen der Gentauren die seltene, hier in drei 
Exemplaren, und darunter in einemPrachtgefäfs mit 
Inschrift (362), vorhandene Darstellung des Cäneus 
alle Aufmerksamkeit verdient. 

Die thebanischen Stoffe sind wiederum unbedeu- 
tend, wie denn überhaupt dieser Mythenkreis auf 
Vasenbildern, hauptsächlich der früheren Fabriken, 
nicht häufig ist. Drei gefällige *aber beschränkte 
Vorstellungen' des Oedipus mit der Sphinx ('9ß4— > 
366) und zwei andeie Gefäfse, welche scharfsinnig 
auf Amphiaraus und Eriphyle gedeutet werden , sind 
die Denkmäler dieses Abschnitts. — Nächstdem 
sind mehrere Vasenbilder zusammengestellt, in wel- 
chen man die Dioskuren erkennt (369— 373) j reich- 
haltiger und zugleich überzeugender sind die hierauf 
folgenden Denkmäler des trqjanieehen Bilderkreises. 

Paris und Helena machen billiger Weise den An- 
fang. Dieser Gegenstand ist nicht vorzüglich reich 
besetzt, zumal wenn man die problematische Erklä- 
rung der Kehrseiten von 375 und 386 davon ausschei- 
den will ; von seltenem Werth ist jedoch der Besuch 
des Paris bei Helena auf einem Stamnos (377), des- 
sen Rückseite den Tod des Ajax vorstellt, mitetrus- 
kischer Inschrift der Namen. — Die sehr häufig ge- 
wordenen Vasenbilder von Polens undThetis sind hier 
Ebenfalls nicht zahlreich, aber in zwei ausgesuchten: 
Exemplaren (378 u. 379), beidemal mit Inschriften, 
das eine Mal (378) auch mit dar Darstellung dos Ne- 
reus , der Nereiden und des Hermes vorhanden. — 
Die Bewaffnung des Achill (380), Iphigenia in Au- 
lis (381), Achill und Hemithea (382), die Entfüh- 
rung der Chrysef* (383). Telephos, welcher die 
Auge verfolgt (38t), sind seltene mu* Theil noch 



einer nähern Prüfung bedürftige Gegenstände und 
Auslegungen ; ebenfalls sehr eigenthümlieh , aber 
durch alte Inschriften über jeden Zweifel ^rhaben 
sind die nächstfolgenden. Eine schöne Kylix init ro- 
thea Figuren (385) zeigt die Verfolgung des Telephos 
durch Achill, andererseits, aus dem skäischenTnore 
herausstürmend, den Hektor und seine Gefährten, 
zwischen beiden Darstellungen nnter den Henkeln 
brettspielende Griechen. 'Auf einer Pelike mit gel- 
ben Figuren (386) steht ein gerüsteter bärtiger Krie- 
ger einer bekränzten Frau gegenüber, welche eine 
Blume hält; durch, die Inschrift werden wir belehrt, 
dafs der Künstler, Euxitheos, den Achill mit 9ri- 
sef s vorstellen wollte. Wiederum eine Amphora mit 
schwarzen Figuren (368) stelltden Zweikampf zweier 
Männer dar, zwischen denen ein Bogenschütze be- 
reits gefallen ist ; niemand könnte ohne die Inschrift 
hier einen Zweikampf zwischen Diomedes und Hek- 
tor erkennen, noch würde man ohne solche Hülfe ge- 
neigt seyn, den Gefallenen nur schlechtweg für einen 
Skythen (oxu&c) zu erklären. — Bereits bekannt 
durch Raoul- Rocket te (Mon. ined. 10. 1) ist das Bild 
des geschleiften Hektor auf einem Lekythos mit 
schwarzen Figuren (388); oberwärts in voller Rü- 
stung der Schatten des Patroklos. — Achill, käm- 
pfend mit P$nthesilea, ist auf einer ansehnlichen In« 
sobriftvase desExekias (389) vorgestellt, deren Kehr- 
seite durch die Benennung Oenopion merkwürdig ist, 
welche einem jugendlichen Begleiter des Dionysos 
dort ertheilt wird. Als Gegenstück schliefst sich die- 
sem Gefäfs eine schöne Hydria ebenfalls mit schwar- 
zen Figuren. an (39fr), auf welcher Achilles den 
Leichnam der Penthesilea auf seiner Schulter tragend 
erscheint. -* Auf einer Schal* mit schwarzen Figu- 
ren (391) ist AchiHs Kämpf mit Memno deutlieh dar- . 
gestellt, durchTbetis, tEos und den gefallenen Anti- 
locbos unzweifelhaft; der Kampf. um Achilles wird 
auf einer Schale mit rothen »Figuren (303) vorausge^ . 
wetzt. — Anziehend nach Maisgabe der Inschrift ist 
dasBildeinerebenfiallsröthlieh »malten Kylix (382), 
einen Krieger darstellend, welcher seinem Wagen 
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Tirana einem Greise entgegentritt; nach der Inschrift 
^tftfc-foUten wir ja dfestm flen Telamon i&umithen, 
wobei jadosh, die. üegthem* jehier: nachfolgende* 
Amazone anerklärt bleibt, es wäre denn, dafs diese 
letztere, wie öfters, statt eines niHnnlichen Bogen* 
schützen ver^iutf w<U(deji ,w*lre* — tu ?ben diese 
Reihe trojanischer Vorstellungen ist elneausgezefteh*- 
nete Amphora tfgyptisirenden Stils (394) versetzt 
worden, welche Rüstungen junger Krieger vorstellt 
und mit heroischen INJflmea einer sehr aUerthümlichen 
Schreibang begleitet ist. Soviel wir erfahren , sind 
die Namen der dargestellten Krieger Glaukos und- 
Demodokos; als Sltere Männer sind Periphas und 
Polybos ihnen beigesellt, dazu ein Schlitze mit den 
Buchstaben To£, etwa To£«/?, ferner zwei Frauen, 
KJjto and Hippoljte, endlich noch die Namen der 
Pferde Xanthos und Iropios. Ton diesen Namen er- 
lauben wir ans zuvörderst den letzten dergestalt an- 
zuführen, wie *ir es bei früherer, von Hrn. De Witte 
unbeachtet gelassener, Beschreibung desselben Ge- 
fitfses (Rapporte vekente not. 742) tasten ; . . posioc, 
wie wir bei mangelndem Anlang lesen, helfet uns 
dann ftiglicher tf onioc and gilt als Pferdename etwa 
einem den Feind umwendenden, scheuchenden Streit« 
rofs. — Desgleichen kommen wir in der Verknü- 
pfung zweier von Hrn. De Witte getrennten Namen 
auf masre frühere Lesart zurück; dieses nicht ohne 
wesentlichen Erfeig für die Ansicht des Ganzen. Die 
Kamen «ivro.uud 10g scheinen uns verbunden einen 
jdmfaogac *Aaiblm umdeuten; . einen solchen und 
ihm gegenüber etwa Artemis erkennen wir in dem 
mit Bogen und Köcher versehenen Jüngling jenes Na- 
mens, und bemerken nur als eine in der Beschreibung 
ausgelassene, bei dem eigentümlichen Stil dieses 
Bildes unserer Deutung nicht gerade widerstrebende 
Besonderheit, dab derselbe Fttgektiefeln trägt. 
Beide delphische Gottheiten scheinen demnach ekh 
mm Schutz der, Troer zu verbünden, die wir von ei« 
ner wie von der andern Seite sich rüsten oder vor- 
eohrekeu sehen« Ihre Namen sind zwar zu einem 
vollständigen Bewein dieser Deutung eben so wenig 
genügend, als ihre keineswegs asiatische Tracht. Sa 
wenig aber als 4ie letzte für ein Vasenbild so alten 
Stils zur strengen Unterscheidung; verlangt werde« 
kann, ae sehr werden wir durch mehrere Namen ge-i 
rede an troische Helden zu denken veranlagst; Glau- 
kos, wie der ljkische Held, keifst die Hauptperson 
der einen Seite, und Demodokos, eine Hauptfigur der 
andern, keifst bei Virgil (Ann. X* 413) ei. Geführt* 
des Aeneas. — Eine merkwürdige Kylix mit reihen 
Figuren, deren Beziehung auf Troisehes gleichfalls 
vorausgesetzt wird, folgt nüchstdem (395)* einer- 
seits zwei Klmnfcr darstellend, den fei Ae* bereits im 
Nachtheil, geflügelte Göttinnen, et*** Kbr^n* anf 
den Ausgang lauernd ; auf dar Kehrseite, nach Hrn* 
De Witten Deutung, den gefallenen Krieger bei de«; 
Schatten. Vor ihm sitzt ein hurtiger Gott mit 
einem Panther, etwa filuto; tavhJÜf Schale. im A 
Suepter. -Zwischen dem QottemAieln Krieger sieht 



ein Jüngling mit Opferkrug, vom BrklXrer seltsamer 

und Scepter zu sehen , vermnthlich Persephone ; 
vor ihr noch eine geflügelte Frau mit Krug, et- 
wa Iris. — Auf zwei folgenden Vasenbildern sind 
Zweik&ropfe dargestellt, der eine (386) wiederum 
mit dem gerüsteten Schatten des Verstorbenen in der 
Höhe. -- Die früher so seltene Vorstellung der 
Brettspieler, die man nachdem neuerdings entdeckten 
Prachtgefäfs forthin lieber Achilles und Ajax nennen 
wird, als Thersites qnd Palamedes, findet sich hier 
in sechs Exemplaren, sümmtlich mit schwarzen Fi- 
guren (398 — 403). — Ajax, welcher den Leichnam 
des Achilles trägt, ein ebenfalls seltener Gegenstand, 
erscheint .auf zwei Amphoren mit schwarzen Figuren 
f404. 405), Ajax und Kassandra dreimal (407— 
409). — Ein anziehendes spfiteres Vasenbild, die 
Töchter des Priamus im Jttiuerveotempel vorstellend 
(410), ist bereits aus Rcioul-Rocheite's Mon. ined. 
pl. 60 bekannt. — Eines der schönsten Vasenbilder, 
welche es giebt, ist das so eben in den Mon. delF 
Inst. II, 25, 26 bekannt gemachte eines volcentischen- 
Kraters mit rothen Figuren , die Aetfara vorstellend, 
welche von ihren Enkeln Akamas und Demophon aus 
der troischen Gefangenschaft zurückgeführt wird; 
auf der Rückseite der Streit um den DreifuCs. — 
Die Flucht des Aeneas (412—414) ist ein gewöhn- 
liches Vasenbild geworden; selten ist das Opfer der 
Polyxeha geblieben , welches auf einer nolanischen 
Lepaste mit rothen Figuren (415) dargestellt ist. 

^ Darstellungen aas dem Bilderkreise der Odyssee 
bleiben selten ; die Dursnd'sche Sammlung zeigt je- 
doch cweimal den Mythos des Polyphon* (416. 417) 
und in einer Sehale des Nikosthenes auch den der 
Sirenen« Minder überzeugend ist die Deutung einer 
IVeberin auf Penelepe (419), obwohl sie durch das 
Attribut einer Ente (oder Ga*s? ) und durch ein Na- 
mensspiel unterstützt wird, welches gerade bei der 
Ente (ntpt&oy) an Penelope erinnert. -- Mit grobe* 
rer Wahrscheinlichkeit sind dagegen Abschied und 
Aufnahme eines griechischen Jünglings auf einer 
schönen nolanischen Amphora (420) auf Telemaehua 
gedeutet. , 

Der langen bis hieher beschriebenen Reihe von 
sagenhaften Stoffen schlieCsen sieh einige wenige ge- 
schichtliche Darstellungen an ; vor allen zwei Denk» 
mfiler, welche für Kunst und Kunstgeschichte nicht 
minder ausgezeichnet als durch die Seltenheit ihrer 
Darstellung anziehend sind. Beide sind aus den Mo- 
numeati deir Institute 1, 55, 47 bereits bekannt; wir 
meint« das prachtvolle GefSfe des dem Feuertod» fe» 
w*H>etae Kräsus (481) «ud die alterthUmliehe, durch 
Kunat und Gegenstand nicht minder merkwürdige 
Schale de» eyrenefeehenArcesilaus (422), welcher 
den Handelsbetrieb seiner Schätze beaufsichtigt. Als 
drittes Vjsenb^ld historischen Stoffes schein« der Ei* 
thetfcl Aaduwoa, wie ihn die lonehrift nennt* einer 



Digitized by 



Google 



fl — 

tftWtiMktft KjUx (438) betrachtet werde* » kön- 
nen; .dagegen bej der grasen Seltenheit äbjalicher 
Stefe die fiir mehi*r*föthai*pieferinae» (433r~427) 
angewandte Benennung einer Sappho ebne inschrift» 
liehe Anton tat ihre Schwierigkeiten behalten wird. 

In dem dritten Hauptabschnitt dieser Yasenbil* 
4er, welcher die Darstellungen von mystischer und 
sepulkraler Beziehung vereinigt, bemerken wir auf 
eine, erfreuliche Weise die wesentliche Einwirkung, 
welche von Seiten der neuesten etruskischen Entdec- 
kungen für die Anerkennung ähnlicher Darstellungen 
auf Vasenbildern nothwendig erfolgen mutete. Die- 
Ueberzeugung , dafs wir eigentliche Mysterienvor-» 
Stellungen nur auf den Vaseebildern jener unterita- 
lischen Provinzen zu suchen haben, in deren Mitte 
das bacchische Mysterienwesen eine so allbekannte 
aasgedehnte und ausschweifende Gestalt annahm, hat 
sieb durch die Vergleichung von Tausenden griechi- 
scher VasenbÜder einer andern Abkunft unabweis* 
lieh aufgedrängt, und immer fester begründet. Der 
Erklärer der Uurand'schen Sammlung hat denn auch 
die.se Ueberzeugung mit allem Recht anerkannt, und 
ihr gemafe die von ihm beschriebenen mystischen 
Stoffe. (429— 475) als Gegenstände grofegriechischer 
Mysterien überschriebe»; wobei er uns jedoch An« 
lats gtebt, über die EindrHngung eines einzigen vol- 
centiseben GefHfses, einer schönen Inschriftvase (430), 
■na zu verwundern, welche gewifs nicht weniger füg* 
lieh einem palüstrischen Anlafs beigeschrieben wer- 
den kann, als einer Einweihung. Uebrigens liegt es 
in der Beschaffenheit Ähnlicher Vasenbilder, dafii sie 
uns mehr schöne als lehrreiche Vorstellungen dar- 
bieten. Als Vasen dieser letzteren Art heben wir 
das erste der beschriebenen (420) aus* , einen eben- 
falls voteentischen Stamnos, auf welchem der Erklä- 
rer den Orpheus unter flamothrakisehen Gottheiten 
sieht; Orpheus scheint dabei ohne Leier, Aphrodite 
geflügelt, der sogenannte Pan - Marsyas ein Stlen 
mit Thyrsttfl , Phanes ein Panisk mit einem Zweig 
und Krotalen zu »eyu. Wir vermögen diese Figuren 
und Umstände mit den ihnen gegebenen Namen nicht 
su vereinigen , und können daher auch auf der Kehr- 
seite in einem Jüngling zu Rofs und einer sitzenden 
FlBgelfrau mit Granate Helios und Aphrodite nicht 
erkennen. Mit der Annahme' einen dem bacchischen 
Thiasos vielfach beigegebeden apollinischen Ele- 
ments, nebenher mit der Anerkennung geflögelter 
Binweihungflgötttnnen , war jenes Vasen bild einfa- 
cher, vermuthlich auch genügender, zu erklären. In 
diesem Sinne finden wir unsere Benennung einer Te- 
lete für ähnliche geflügelte Frauen in der That an- 
gewandt {431 — 433); eigentümlicher und för uns 
minder überzeugend ist die einer Tyche auf einem 
Vasenbild, wo es darauf ankam, eine Frau mit Korb ' 
und Ball (434) zu, benennen, deren Inschrift svrvyia 
der hochzeitlichen Beziehung, die für Figur und At- 
tribute am nächsten liegt, keineswegs widerstrebt. 
Dal« übrigens noch viele andre der hier für mystisch 



gegebenen Darstellungen ebenr so (Ugliefe fBr hochr 
zejttioh gegeben werden konnten, geht wohl beson«. 
ders aus der Aeibe berabech webender undfieeeheuk* 
herbeitragender Eroten herve>, in welcher »• B» die 
Oanochoe Nr. 526 sich auszeichnet. 

In Betreff AerGräberdarsteHungen wird nun auch 
Grundsatz, dafs die Veranstaltung von Vasenbildern ' 
fiir den Zweck der Gröber, mithin auch die Beiria- 
long mit sepnlkralen Gegenständen, erst den splfte- % 
ren Fabriken angehöre, durch die hier (576—627) 
gegebene Reihe keineswegs erschüttert. Da jedoch 
einige seltene (jrrfibervorstellungen ans alterthlim* 
liehen volcentischen Vasen bereits bekannt, an und 
für sich auch eben sowohl denkbar sind, als sie 
selbst in Athen statthaft waren , so kann man sich 
gern entschließen , nach wie vor in der kleinen vol- 
centischen Oenochoe, welche man aus den Annali 
delT Inst. VII. p. 114 bereits kennt, einen Hermes 
PropylSos au erkennen ; daneben kann es auf eiaenp 
fiefa'b von so nachlässig altertümlicher Manier wie 
die Hydria 576 noch weniger befremden , den Todteu 
selbst ausgestreckt auf seinem Lager abgebildet zu 
finden« 

Weiterhin aind Gegenstände 4es Alltagslebens 
zusammengestellt. Unter mancherlei Vorstellungen 
heiliger Gebräuche zeichnet sich eine priesterliche Fi* 
gnr mit betend erhobenen Händen auf einer nolan*» 
schon Amphora (628) durch die Inschrift ötot aus, 
welche einen Anruf an die Götter zu enthalten 
scheint. — Unter den Heckzeitsvasen begegnen wir 
wieder ansehnlichen volcentischen GeHfseu alter* . 
thfimltchen Stils; die berühmtesten dahin eineebla* 
genden Vorstellungen sind brüutlicbe Hydrophorien 
(643—645) und Quadrigen, aufweichen die Neuver- 
mählten von den Schutzgöttern der Jugend und des 
Ehesegens begleitet einherfahren (646—650). Nicht 
zu übersehen ist die ähnliche Darstellung einer Am- 
phora mit schwarzen Fignren (651), auf welcher 
ziemlich dieselben Gottheiten erscheinen, und in ih- 
rer Mitte die Neuvermählten, diesmal zu Fnffl, er* 
kennt werden. — Unter den Liebeeseenen, die »ich 
jenen HochzeitsgegeusUlnden anschliefsen, ist eint 
Apulische Kafpis (655) vorzüglich beaebtenswerth, 
auf welcher eine bekleidete Frau , etwa Venus , zwei 
Wagschalen abwartet, deren jede einen FMgeüun*»' 
ben enthalt. — Unter mehreren frivolen Vaaeubil* 
dorn, welche hierauf folgen, fehlt es nicht an Dar* 
Ateitnogen griechischer Knobenliebe. Eine Amphora - 
mit schwarzen Figuren (665) ist vielleicht das spre- 
chendste Monument, welches für Gegenstände dieser 
Art bis jetzt zum Vorschein gekommen ist. 

Von vier GeflCsen, welche flieh auf $cemscke Von* 
Stellungen beziehen, verdient besonders die erste euf 
einem apulischen Oxybaphon (669) beachtet zu wer* 
den, Sie besteht in einer Parodie des hyperborei- 
schen Apoll, welcher zu Delphi angekommen ist, und 
neben Bogen und phrygischer Mutze durch die In- 
schrift . .t&mg d. i. Pythias bezeichnet ist. Er steht 
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auf den Stabil einer Rednerbahne and empföngt den 
alten Chiron, dessen halb menschliche, halbthieri- 
eehe Figur durch zwei Schauspieler gebildet ist« Im 
Hintergrand sind unter der Inschrift rvp<p(<u) etwa 
Latona und Diana vorgestellt. Sümmtliche Figuren 
aiad maskirt, den Zuschauer ausgenommen, welcher 
als Repräsentant des Publikums der Scene beiwohnt* 
— .Einen Komiker von der Siegesgöttin bekrtfnzt zu 
sehen, wie dies auf einem andern .apulischen Oxy- 
baphon (671) der Fall ist, ist ebenfalb nicht gewöhn- 
lich* — .Endlich ist der Herkunft wegen ein volcen- 
tiseher Skyphos mit schwarzen Figuren (672) bemer- 
kenswerth; während ähnliche Scenerien den späte- 
ren Fabriken fast ausschliefslich anzugehören schei- 
nen, bemerkt man dort, etwa als bacchischen Ama- 
zonentanz J eine barbarisch].J>ekleidete Frau tanzend 
zwischen zwei Männern» 

Es folgen die gymnastischen Vorstellungen« Zu- 
vörderst Wettl8ufe, unter denen auch ein panathe- 
näisches PreisgefSfs mit bekannter Inschrift zu finden 
ist; sodann in vielen kleineren Bildern die man- 
cherlei Uebungen des Pentathlon. Die zahlreiche? 
hier zusammengestellten GefSfse (673 — 752) gewäh- 
ren jedoch im Ganzen wenig Neues. Bemerkens- 
wert)! sind die Inschriften *.voat d. i. Xovaat bei ei- 
nem Badebecken (729), a&Xov bei der gewöhnlichen 
Libation einer nolanischen Pelike (734), rtgfiwM auf 
einer Stele btfi der ähnlichen Darstellung eines apu- 
lischen Oxybaphon (750). Merkwürdig ist auch eine 
volcentische Kylüc mit röthlichen Figuren (751), wel- 
che neben der Nike einen Sieger im Fackellauf dar- 
zustellen scheint. — Manche andere Vorstellungen, 
welche demselben Kreise der PaUstra angehören, be- 
finden sich unter den nächstfolgenden musikalischen 
Darstellungen (753 — 762); zwei figurenreiche Scha- 
len (758. 759), die erste mit dem Künstlernamen des 
Hieron, zeichnen sich darunter besonders aus. — 
Immer noch der PaUstra sich anknüpfend ist auch 
die Rubrik „fams, t Mette, jeux" (763— 804); am 
Ende dieses Abschnitts sind spielende Kinder (709 
bis 803) zusammengestellt. — Hierauf Trinkgelage 
(905—810), Krieg und Waffenübungen (811—868)) 
worunter auch eine Schiffsvorstellung {868); endlich 
schlichen Jagdvorstellungen und Vermischtes (869 — 
878) diese reichhaltige Abtheilnng, welche in auser- 
wShlten schönen Originalen allezeit mehi sich her- 
ausstellt, als in Kupferwerken und Beschreibungen 
möglich ist, in denen sie dem Reiz mythologischer 
Bildwerke gewöhnlich weichen müssen. 

Was ron Vasenbildern rückständig ist, gehört 
mehr verzierenden Zwecken als einer bedeutsamen 
Bildnerei an. Dahin rechnen wir, höchstens mit we- 
nigen Ausnahmen, die mancherlei Geffllsß mitThier* 
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figuren (879—998); unter den hier Verzeichneten 
DenkmHlern dieser Art zeichnet sieh eiaeKyathis mit 
dem Namen des Künstlers Theoxotos aus, deren feine 
altertümliche Zeichnung einen Schfifer mit einer 
Ziegenheerde darstellt (884). Als Künstlername ei- 
ner ebenfalls hier verzeichneten Schale ist ein Töpfer 
Priapos, ügtanog tnonot* (882) eine seltene Erschei- 
nung. — Es folgen mehrere andere GefSfse, welche 
vorzüglich durch ihre Inschriften, Künstlernamen, an 
denen überhaupt diese Sammlung sehr reich ist (pag. 
512), und Trinksprtiche ( £<*'?£ *«< mu 9 nqomyt fi% 
xar&tjig 1006. 1007) sich auszeichnen. — Alle nächst- 
folgenden Vasen 9 von 1008 an, sind lediglich wegen 
Form, FirniCs und Verzierungen beachtenswerth; 
in besonderen Abschnitten sind GefKfse aufgeführt, 
welche mit Köpfen bemalt sind (1185 - 1213), fer- 
ner Gefiffse mit weitem Grund (1214—1218), gla- 
sirteGeftfse (1219—1220). endlich Gefiffse von vor- 
züglich seltener Form (1230—1334). Unter den 
letzteren befindet sich eine schöne Reihe von Trink- 
hörnern mit Thierköpfen , ein GefKfs in Form einer 
Krebsschere (1306), ein bereits berühmtes GefüCs in 
Delphinform (1310) mit der Inschrift dagraat}fa d. u 
ATpxfc dpi u. s. w. 

Die Folge der Vasenmalereien ist hiemit ge- 
schlossen ; änderte gefirnifste Thondeukmä'ler reihen 
sich daran. Zuvörderst GefHfse mit Reliefs, grö£s~ 
tentheils von schwarzem Thon und aus Unteritalien, 
am häufigsten in Lampenform« Als seltene Denk- 
mfiler befinden sich darunter der von Raoul-Rochette 
Mon. ine'd. 49. 3. bekannt gemachte Arjballos mit 
farbigen Reliefs, die Trauer der Andromache vor- 
stellend (1379); ferner eipe volcentische Fhiale mit 
vierfacher Darstellung der Begegnisse des Odysseus, 
die Fahrt diesseits und jenseits der Sireneninsel, 
Scylla, und die Ankunft in Ithaka vorstellend. — 
Hierauf folgen schwarze etrnskische Gefäfse der ro- 
hen , besonders aus Clusium bekannten Art (1391 — 
1431). _ Drei tiefe Schalen mit vorzüglich schönen 
Reliefs, deren nicht bemerkte Herkunft aus Etrurien, 
namentlich aus Volci und Cfire, wir verbürgen kön- 
oen, sind als römische Äeliefgeßfse angegeben (1432 
bis 1434). Diese Benennung ist auch nicht anzufech- 
ten , da ein bereits früher von uns erwähntes cä°re- 
tanisches Geßffs (1434) mit der Inschrift Calenus Ca- 
noleius fecit unter ihnen sieh befindet; indefs darf 
sie nur solchergestalt verstanden werden, dafs diese 
Gefüfse ungefähr gleichzeitig mit den griechischen 
Yasenbildern derselben Umgegend fallen. Römische 
Thongeftifse der spateren Zeit sind denn auch billi- 
gerweise davon abgesondert aufgeführt worden (1435 
bis 1473). 

(D## Beschlu/s folgt.) 
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Denkm&lerkunde* 

Durands Antikemammhmg. 

(Bcsthlufs.) 

. ie Gefäfse tw» mgefirnUsiem OTe» (JMS IC), 
welche auf die episodische Rubrik derGfosrienkmttar 

41474—1547) feigen, enthalten mehrere anziehende 
lelief», namentlich einen Skjphoa (I503U de« 
trauernden Achilles, Phönix, und Talthyhios den 
Herold vorstellend. — Eine beträchtliche Anzahl 
statuarischer Thondenkmäler (1586—1736) folgt» 
Sie ißt besonders reich an zierlichen Gewandfiguren, 
in denen man, vielleicht ohne hinlängliche Berechti- 
gung, eben so viel Mpsen erkannt hat; euch an Ge- 
res- und Yenusbildein fehlt es nicht. Im Ganzen 
jedoch sind die Denkmale* dieser IBr tue vorzüglich 
anziehenden Abtbeihtng nkht so reichhaltig, als 
man im VerhHltnifs zu den neueren Entdeckungen und 
zu dem übrigen Reiehthum der Sammlung erwarten 
möchte. Die hieratischen DenkmXler, welche hieher 
gehören, sind jedoch nicht unbeträchtlich ; ihre Tor* 
zÜge und Bedeutung zu erörtern , wird schicklicher 
«Iner zusammenhangenden Betrachtung Ähnlicher 
Denkmäler aufgespart werden* Reichhaltig zugleich 
und in ihren Benennungen gröfstentbeils unzweifel* 
halt sind die zahlreichen , zum Theil sehr schönen 
und ausdrucksvollen Figuren der Nike (1672 ff.), 
manche theatralische und orchestisehe Vorstellungen 
(1685 ff.), desgleichen manche Thierfiguren (1711 ff.)* 
Sine kleine Anzahl von Votivfrtichten (1731) macht 
den Schiufa dieses Abschnittes. 

Die übrigen ThondenkmSler zerfallen in Mimische 
Reliefplatten (1737 ff.), römische Lampen (1897 ff.) 
und etruekisehe Aseheageftbe (1817—1886). Hier- 
unter zeichnet sich besonders die aus Pozzuoli her* 
rührende, früher unseres Wissens im Besitz des Prior 
Xanrenti zH Rom befindliche Lampe in Schiffsform 
ans (1777); sowohl die betrachtliche Grobe dieses 
mit zwanzig Dochten versehenen Denkmals, als fcuch 
die Vgypttsirendeii VorsteUungeuwnd Inschriften des* 
selben, laßt pu ts* ^liocnfmir, gewähren ihm einen 
eigentümlichen Werih* ~ Unter den etnwkfecbeo 



Asohengefii£sen befindet eich einen der seltenen ktf» 
. ttopusähnliohes , denen der Btldnifskopf des Verst6*» 
benen als Deckel dient (1817)» Die übrigen sind 
viereckige Todtenkisten mit gewöhnlichen VersteN 
lungen; eine der auf ühnlichen Denkmfiiern alltüglK 
eben Ahsohibdsfigureu als Protesilaes und Laodamia 
bezeichnet zu finden (1824)^ nmfs billig befremden. 
Es folgen die Erzdenfcmtfler. Zuerst Geffifse 
und Gertfthe (182? _ 1883), sodann eine anfehnltch* 
Reihe von Kandekbeni (1885 - 1953). Unter ihnen 
(1884) befindet sich auch ein Dreifufs. eines der voi* 
nuglicheten volcenüschen DenkihUer dieser Art ; dit 
Reliefs desselben stellen in altertümlichem Stil die 
•Medusa dar, von Perseus verfolgt und von Minerve* 
bedroht. Was hierauf vedWa Am (1914 ff.) und sta- 
tuarischen Vorstellungen (1900—1048) folgt, tritt 
vor der ansehnlichen Reihe etruskiseher Spiegel und 
SpiegeJzeichnungeu zurück, welche diesen Abschnitt 
schliefst (1943 - 1980). Die sorgfältige Beschreib 
bung und die gewandte Deutung dieser so Vorzugs* 
weise wichtigen Denkmülerklasse wird gewifs jeder 
aufmerksame Leser dankbar anerkennen , wenn auch 
bei einer zusammenhängenden Betaaohtting bildlicher 
Vorstellungen derselben Gattung nicht wenige der 
Erklärungen sich verludern dürften) so wird ohne 
Zweifel gleich anfangt (1944) ein ungleiches Brüder* 
paar des sich seltsamen Namens Eros und Apieros 
alsbald begeben, um in die schlichte Benennung der 
Dioskuren zurückzutreten« Wir begnügen uns hier, 
auf die mjt Inschriften versehenen Spiegel der Samm* 
long aufmerksam zu machen. Unter diesen ist der 
grobe in zwei Bilderreihen vertheilte, oben Herakles 
und Eres, unten die Bewerbung um Helena darstel* 
lend (1972. Mon.delT Inst. 2« 6), wenn nicht durch 
Schönheit des Stils, doch gewifs durch den Reich* 
thum von Bildern und Inschriften das bedeutendste 
bis jetzt bekannte Denkmal dieser Gattung, Schöner 
und an Inschriften gleichfalls reich ist ein anderer 
Spiegel (1909), welcher die Schmückung der Helena 
darstellt; der daselbst vurfiftdliche Apdellativname 
der Helena, MatosUek, findet sich noch auf einem 
andern Spiegel «von untergeordnetem Werthe (1970); 
Die übrigen Inechriftspicgel der Sammlung zeigen 
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Tmi und Ataris (1043), Casfor und PoDox mit 
einer von ihnen bedrohten Iffittelfiguc. ohne Juanen 
Q960), Yenpa, Pari#tmd HtfehsTl968), 4?hjQe», 
Thetis, Heoptolemus und (ohne Namen) Deidamia 
(1975), endlich den Ajax mit Achill* Leichnam auf 
eeiner Schulter (1987.) 

Der hieaScbst folgende Vorrath mit. Gold 



Gegenstände von neuem -in vielerlei Hlndejra zer- 
spanen. Wf» jedeeh einem sdcbetf Besite^e<*ug*>. 
bßtte , hat Anspruch auf sorgfältige Aufbewahrung \ 
diesem Anspruch gem&fs ist die Durand'scbe Samm- 
lung zu hohen Preisen versteigert worden und in 
Hfinde von Käufern übergeggange*, die ihren Erwerb 
au schützen wissen. Dem Vernehmen nach steht ein 



schmuck ist reichhaltiger, als, die Schütze der Prin- Verzeichnifa derKffufer und der Kaufpreise als Nach 



zessin von Canino ausgenommen, irgend eine der bis 
jetzt veranstalteten .. Khnliohen Sammlungen* Aps 
gröfseren t>enkm31ermassen auserwfifrlt und in an« 
gemessener Zusammenreihung: (geschmackvoll eufge* 
stellt, dienten jene Kleinodien in den Zimmern ihres 
Besitzers zur gesuchtesten und befriedig en d sten in- 
genweide kunstliebender Beschauer. Die antiqunri- 
sehe .Betrachtung weifs freilich bei Ähnlichen Gegen- 
ständen selten Viel zu b e r ichten ; nichts desto weni- 
ger bieten hier die zahlreichen mit Bildwerken ver- 
jehonen Geldrjbge» und aulber. ihnen hauptsächlich 
zwei Reliefplätteheu , die Geburt des Bacohus dar* 
»teilend (2165. 2166), auch der gelehrten Forschung 
manchen erheblichen Stoff dar. Was von mehreren 
dfer erwUhnten Goldringe, namentlich von dem apol- 
linischen Wagen mit £19gelr*seen (2152) gilt, ist 
glücklicherweise auch fiin die bedeutendsten d4r dem* 
nächst folgenden Küferstctne. (217*— 2942) zu ver- 
nichern; die wichtigsten dieser Denkmäler, der r**h- 
eelhafte Talmethi, Philoktetes eher als Palamedes 
(2198), Diomedes undDelon (2199k Nestor und An* 
tilochus (2202), sind bereits in den GemmenabdrUcken 
des archäologischen Instituts der allgemeinem ILennt- 
*i£* überliefert. * > ' 

Die weiterhin an&efiigtefrDenkmBlcr, hauptstfeh- 
lieh Münzen und gesohnitteae Steine enthaltend, füh- 
ren diese allerorts aus erheblichen DenkmSlern zn* 
tfimmengesetzte Sammlang bis auf »eine Gesaramt- 
nahl von 2704 Gegenständen fort. Yieles darun- 
ter, in den letzten Abschnitten fast Alles, kann 
•eines unleugbaren Werthes ungeachtet keinen An- 
spruch auf eine neue Betrachtung und Auszeichnung 
machen, indem es dem Forscher bereits aus än- 
dern Exemplaren zur Genüge bekannt ist; ' in der 
Reihenfolge der Sammlung behauptet es seine Stelle 
und wird nufser dem nächsten Zweck, den das vor* 



trag zum Verzeichnis der Sammlung von derselben 
Mrg^tigpn Hand zu eswafteq, der wir dieses letz- 
tere verdanken; in der That ist zu wünschen, dafs 
• Hr: De Wüte die Mühsal einer so materiellen Zugabe 
nicht scheuen möge, um die künftigen Leser seiner 
wichtigen Arbeit Ober das weitere Schicksal der von 
ihm beschriebenen Denkmaler inKenntnife zu setzen. 
Einstweilen sind wir unterrichtet, dafs der Ge- 
sa mnif ertrag der DurandYchen Versteigerung sich 
auf 313,000 Franken belief, ein Befrag, für welchen 
man manche hoher bezahlte Sammlung gern wegge- 
geben hättej um die Durand'sche einzutauschen, wol- 
cher jedoch im VerhKltnifs zu den Preisen des Runst- 
handels keinesweges gering erscheint. Uebrigens 
sind wir unterrichtet, dafe die wichtigsten Denk- 
jntffer theils <in> Paris geblieben, theib nach Däne- 
mark gegangen' sind; einige, aftter welchen der Drei- 
fels mit dem Gevgenenmvthos (1884) und die irdene 
Sehale mit Bildern der Odyssee (1380) sich befinden, 
sind als wenige aber schätzbare Reliquien auch nach 
Deutschland, in das königliche Museum zu Berlin, 
gewandert. •• 

• Berlin, 2. Juli. B *. 6 ' 

Märmorwerhe in Leiden. 

. Unier den Marmoren des Museums von Leiden ist 
die mehr als lebensgroße Statue eines Jupiters aus- 

Sezeichnet; der Ausfuhrung nach unseres Bediinkens 
ie beste unter den allerdings nicht zahlreichen bis- 
her bekannt- gewordenen Statuen dieses Gottes, ne- 
benher durch die Eigentümlichkeit seiner Darstel- 
lung bemerkenswerte Der Gott erscheint als Agio- 
chos, wie auf einem berühmten Kameen (Miliin gall. 
XI, 36). Die Agis, ein seltenes, aber wtohl zupas- 
sendes Attribut des Wetter- und Wolkengottes, ist 



liegende Verzeichnis zur Vertfufserung der Samra- allein bequemes, ungeschupptes, mitten mit einem 
lung hatte, zu der vollständigen Anerkennung bei- geflügelten Gorgonium geschmücktes, Fell um seinen 
tragen, welche dem Andenken eines so verständigen unken Arm geschlagen. Der rechte Arm, welcher 



und geschmackvollen , für die Erhaltung antiker 
Denkmäler im Moment ihrer wichtigsten Entdeckun- 
gen sv einflußreichen Sammlers, wie Durand es war, 
queb bei der späten Nachwelt nicht entgehen kann. " 
Diese Sammlung, welche ihres Mangels an er- 
drückenden Marmorwerken ungeachtet durch die 
überschwengliche Fülle ihrer schönen und lehrreichen 
Thon - und MetalldenkmUer allen Anspruch hat, 
nicht nur für die plaumXfisigste, sondern auch für die 
reichste Sammlung antiker Denkmäler zu gelten, die 
ein Privatmann hie jetzt veranstaltete, ward auf eine 
für allen Ähnlichen Staatsbesitz wahrhaft beschä- 
mende Weise im Verlauf weniger Jahre gesammelt, 
und wenige Wochen haben genügt, ihre kostbaren 



HO ditser übrigens, mit Ausnahme der linken Hand, 
wohl, erhaltenen Statue ebenfalls vermifst wird, 
mochte einen Blitz halten; unten, ebenfalls rechter- 
sek* , steht der Adler. 

Noch ein) -sehr eigentümliches statuarisches 
Werk, fast lebenbgrefs, ist eine Hekate, deren um 
gine hohe Slule versammelter Dreiverein nur eine 
eeringe Abweichung der verschiedenen einzelnen Bil- 
dungen wahrnehmen lfifst, sammt und sonders aber 
den so hünflgen als rätbselhaften Idolen sich an- 
reiht, welche Jn meiner Venere- Proser plna zusam- 
mengestellt, «und ohne beschränkende Benennung 
einstweilen für Bilder einer mystischen TodesgjMtin 
erklärt worden». Die drei Frauen des Leidener Mar- 
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«tfl dtofttÜchiiilt getfirtetem Chifon und Pc- 
ple* heUetdet, ihr Haupt ist je mit einem Modius 
fetdeckt, die Formen ihre? Bildung sind hieratisch» 
Alle drei stellen sieh in Bewerftilgen dar, welche 
dem für solche Idole zunächst liegenden Begriff ei« 
aer Venm LibUma entsprechen. Der linke Arm der 
«inen fafste das Crcwand , wie die Falten es bekun- 
den, nach Art der Spesfiguren; das Attribut der 
fechten Hand ist zugleich mit beiden Armen abge- 
brochen, deren gesenkte Richtung übrigens entschie- 
den ist. Ebenso fehlen die rechten Arme der beiden 
andern Figuren ; entschieden aber ist bei beiden die 
Lage ihrer Hunde auf der Brust, beidemal mit einem 
Apfel, welcher bei der zweiten jener Figuren er- 
gänzt, an der dritten aber antik ist. Alle drei sind 
mit einfachen Sohlen beschuht. Zar nächsten Ver- 

grfchung mit diesem merkwürdigen Werke, welches 
n.Znsammenhang des Idols der Gruppe' von St. Ilde- 
fonsemit den Hekatebildern aufser allen Zweifel setzt, 
fordern übrigens noch zwei andere, bisher unbeachtet 
gebliebene Marmorbilder der dreifachen Göttin auf: 
ein kleineres, von Hören umtanzt, in der Glyptothek 
zu München (Schon?* Beschreibung Nr. 48), und ein 

rlfseres., mit noch eigenthümticherm Nebenwerk, 
der Sammlung zu Cattajo. 
Die erhobenen Marmorbildwerke der Leidener 
Sammlung sind fast ohne Ausnahme der häufigsten 
Klasse antiker Darstellungen, nämlich den sepulora* 
len, angehörig, bieten jedoch im Bereich derselben 
vorzüglich schöne Exemplare und manche lehrreiche 
Besonderheit dar. Die hier befindlichen Grabdenk- 
mäler sind fast durchaus griechisch. Sehr schön ist 
eine ungeßihr fiinf Fufs hohe Platte, einen Jüngling 
mit gesenktem Haupte vorstellend , welcher sich an 
ein Pilaster lehnt, auf dem sein 1 Gewand ruht; in sei- 
ner rechten Hand hält er einen Vogel, und ein Vogel 
ragt gleicherweise ober der Säule hervor. Diese 
nicht seltene Gräbervorstellung ist auf einer andern 
dortigen Reliefplatte wiederholt, mit dem Zusätze 
eines Hundes, der nach dem Vogel schnappt. Auf 
zwei andern nahe dabei befindlichen attischen Stelen 
wechselt das Todtensymbol des Vogels mit dem bac- 
ehisehen der Traube. Auf der einen steht ein Knabe 
vorwärts blickend, mit der Linken sein Gewand fas- 
send, in der Rechten eine Traube haltend, nach 
welcher ein Hund schnappt; daneben ein anderes 
KnSfblein und im Hintergrunde der auf Grabdenk- 
mälern ebenfalls häufige von der Schlange als He- 
rbensymbol umwundene Baum. Auf der andern, 
breitern Stele ist diese Vorstellung ausführlicher 
wiederholt; der begleitende Knabe sitzt nackt unter 
dem Schlangenbaum, ein viereckiges Ttifelchen in 
seiner Rechten erhebend. Rechterseits ist auf einem 
Altar eine Herkulesherme angebracht; an denselben 
gelehnt bemerkt man noch einen Knaben in kurzem 
Chiton, das Haupt mit dem rechten Arm stützend. 

Sehr ausgezeichnet ist ein grofses ungefähr acht 
Fufs hohes griechisches Grabmal mit gesenktem Gie- 
bel. In einer Vertiefung, welche etwa drei Vier- 
theile des Ganzen einnimmt, sind individuelle Dar- 
stellungen ausgeführt. Eine verschleierte Frau, reich 
bekleidet, sitzt auf einem Sessel mit zierlichen Ftt- 
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fsen ohne Lehne, mit der Linken den Schiefe* liif*> 
tend, in nachdenklicher Stellung. Hinter ihr er* 
scheint in flachem Relief das Obertheil einer weib- 
liehen Figur von vorn gesehn. Bine dritte einge- 
hüllte Frau holt die linke Hand mit zwei erhobenen 
Mittelfingern gegen das Gesicht, in sinnender theil- 
nehmender Stellung, 

Ferner finden sich in dieser Sammlung mehrere 
schöne TodtenmHler. Bines derselben ist von vor* 
züglicher Gröfse; der liegende Mann ist jede rseits 
von je fiinf kleineren umgeben ; er halt in der Reoh> 
ten eine Schale, vor ihm sind zahlreiche Früchte auf* 

Setischt. Auf einem zweiten, ziemlich kleinett ist 
ieselbe auf ähnlichen Reliefs gemeinhin wiederholte 
Figur eines bftrtigen Mannes mit einem Modius be* 
deokt, welcher ihn dem Reiche des Pluto zueignet* 
Bin drittes ähnliches Relief zeigt ihn in der Rechtes 
ein Füllhorn erhebend, nach welchem die Schlange, 
welche um einen nahestehenden Baum gewunden ist, 
züngelt. Linkerseits führt ein Mann einen krugtra- 
genden Knaben herbei; ein anderer Knabe treibt ein 
Opferschwein hinzu. Vorn steht ein fruchtbesetzter. 
Tisch, rechts ein Knabe mit grofsem Mischgefüfs;* 
oberhalb ist der auf ähnlichen Werken häufige Pferde- 
kopf bemerklich zur Andeutung vom Ritterstande des 
Verstorbenen. 

Eben dieser auserwählten Anzahl griechischer 
Grabreliefs gehören auch mehrere andere in Geßifa- 
form an, den marathonischen ähnlich, welche den 
Sammlungen von Paris und Berlin zur Zierde gerei- 
chen. Auf zweien derselben , etwa drittehalb Fufs 
hoch, reicht eine sitzende Frau einem stehenden 
Manne die Hand, Auf einem dritten, etwa vier Fufs 
hoch, sitzt ein Jüngling, das Haupt mit einem spitzen 
Petasus bedeckt, mit kurzem Chiton bekleidet, die 
linke Hand auf seinen Schild stützend ; vor ihm befin-, 
det sich ein anderer Jüngling mit entblöfster rechter 
Brust, die Rechte gegen den vorigen ausstreckend. 

Diese und andere Kunstdenkmäler, griechische 
und römisohe mit ägyptischen und asiatischen unter-, 
mischt und in jeder ihrer Abtheilungeu ansehnlich 
ausgestattet, sind vermuthlich noch immer in den für 
einen solchen fieichthum höchst beschränkten Räu- 
men zusammengeschichtet, in denen der Berichter- 
statter sie im Juli vorigen Jahres in Augenschein 
nahm. Vielleicht ist es nicht liberflüssig, dann und 
wann beispielsweise an die Schütze zu erinnern, die 
in jenen ftlagazinen zur Zeit halb vorborgen liegen ; 
wenn ungünstige Zeitumstände die würdige Aufstel- 
lung von Denkmälern verzögern, für deren Erwerb im 
Verlauf der letzten Jahrzehende gröfse Aufopferungen 
geschahen, so ist wenigstens zu wünschen und vor- 
auszusetzen, dafs Gegenständen von solchem Belang 
auch in ihrem dermaligen Zustand* weder die An- 
sprache noch die Benutzung fehlen werde« ß q 

Ausgrabungen. 

Aus Pompeji. 

Seit einigen Tagen ist das so schwierige als 
wichtige Geschäft beendet, fünfzig der schönsten hie- 
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jigan Gemaide vofi ihren Wänden abzunehmen; dt* 
gröfpere Zahl derselben ist bereits nach Neapel abge* 
gangen. Die mebten Gemälde, welche noch im Hau* 
se des Castor und Poliux übrig waren , desgleichen 
viele artdere aus dem Hause des Meleager und aus 
dem gegenüberliegenden des Apollo, in welchem die 
vierzehn Silbergeßifse gefunden wurden, sind dem«* 
nach gegenwärtig im Museum von Neapel zu suchen« 
außerdem das merkwürdige Gemälde in der Strada 
di^Messenio, welches eine Todten bahre darstellt, die 
.beiden schönen Gruppen , genannt Apoteose and Ab? 
bondanza, desgleichen die eines Satyrs und einer 
Bacchantin, aus der Casa delle Baccanti (Casa del 
Naviglio); endlich aus der Casa de* eapitelli colorati 
das grofse schöne Gemälde der von Tneseus verlas- 
senen schlafenden Ariadne, die beiden kleinen Bil- 
der Prometheus und Herkules, und zwei kleine 
Landschaften in dem PygmHenzimmer. 

Die Art des Abnebmens dieser antiken GemSlde 
von der Mauer ist nach den letzten Erfahrungen und 
Malsregeln folgende ziemlich einfache. Man klebt 
grofse Bogen Papier auf das Bild, welches man ab* 
taehmen will und giefst alsdann eine Gvpsplatte auf 
das Gemaide, welche man nach Mafsgabe seiner 
Grofse mit Querleisten verstärkt. Ist nun das Ge- 
mSlde mit der Gypsplatte überzogen, so dafs es auf 
Her gemalten Seite geschützt ist, so schneidet man mit 
dem MeifseJ , einige Zolle breit gröfser als das Ge- 
toülde ist, eine Vertiefung bis zu der Dicke des letz- 
ten Mörtels, auf welchem das Bild gemalt ist, macht 
oben über dem Gemaide die Rinne einen oder zwei 
Zoll breit, und nimmt alsdann mit leichter Mühe ver- 
mittelst einiger langen Bisen das ganze GemSlde von 
der Mauer ab, ohne die übrige Mauer zu beschädi- 
gen. Hat man das GemSlde abgenommen , so fängt 
man es durch Gyps- und Holzrahmen hinterwärts zu 
Verstärken an, und nimmt alsdann die vordere Gyps- 
platte wieder ab; dieses mit leichter Mühe, da das 
Papier sich zwischen der Gypsplatte und dem Ge- 
mälde 7 befindet und das Ankleben des Gypses an das 
GemSlde verhindert hat. In früheren Zeiten brach 
man meistens die ganze Mauer durch, um ein GemSlde 
abzunehmen , und verdünnte dann das GemSlde von 
Unten. Noch bei der Abnahme des Opfers der Iphi- 
genia wollte der damalige Director von Pompeji die 

fanze Wand durchbrechen und mit Inbegriff des da- 
i toter, liegenden Backofens zerstören; glücklicher- 
weise wurde diese Operation durch einen einsichti- 
geren Sorvegliante verhindert. Uebrigens beträgt 
die Dicke des Mörtels bald einen , bald anderthalb, 
bald auch zwei Zoll. Sind die Rückseiten der Mauer 
nicht bemalt, so nimmt man zur Beschleunigung des 
Geschäftes wohl auch noch die ganze Mauer weg, wie 
"solches im Hause des Castor und Pollux mit den| bei- 
den schönen Kandelabern gemacht ist, anf welchen 
die Niobiden erscheinen ; auch bei dem GemSlde der 
Dike im Hause desFontona del Granduca ist dasselbe 
allerdings kürzere Verfahren angewandt worden. 



hauptsächlich m det Strada deUa Fortuna (in dar 
Richtung der Porta Nolaaa) fortgesetzt und müssen 
nun sehr bald wieder auf den ersten Punk* *nriick- 
kehren, von welchem im Jahre 1748 die Wiederent* 
deekung Pompeji'* ausging. Außerdem wird noch 
auf eine* andern Stelle , im Vicoletto di Memiri© 
f wischen der Strada diMercnrio und der Casa di Mo* 
desto, gegraben ; man hat daselbst mehrere Skelette 
lind vielßronzegera'th, aufserdem aber wenig Erheb» 
liebes gefunden. Auch aus Herkulanum , wo die 
Ausgrabungen noch langsamer geführt werden, ist 
wenig 2u berichten, im Allgemeinen aber von dem 
wohlwollenden Eifer de« Minister* des Innern, Hrn. 
gantangelo, viel zu erwarten, ihm besonders veiv 
dankt man die vorgedachte in Betreff der nach Jtfea- 
pel versetzten GemSlde neuerdings angewandte Für* 
sorge. Drei kleine anziehende GemSlde, welche im 
vorigen Sommer nahe an der Stadtmauer hinter der 
Casa delle Vestali gefanden wurden, die Bilder der 
gequälten Pejche, der Iphigenia und der PhKdr», sind 
hauptsachlich durch jene Fürsorge in den neuesten 
Transport einbegriffen worden; das Zimmer, denen 
sie angehörten, war bald nach seiner Ausgrabung ver- 
mauert und somit der Beschauung entzogen, vielleicht 
cum Untergang bestimmt worden. 
• m In Mtfe bei Piedtmonte (jenseits Caserta und 
Caiazzo, 42 Miglien von Neapel) hat man kürzlich, 
und zwar im dortigen bischöflichen Garten ein anti- 
kes Denkmal, Theater oder Amphitheater,, entdeckt, 
welches nach dem Bericht des Sottiutendenfe von Pie- 
dimonte schon fünf Reihen Sitze in der Tiefe von fünf* 
zehn Palmen zeigt; der Durchmesser des bis jetzt zu 
erkennenden Zirkels betrögt ungefähr 140 Palmen. 
Der Minister des Innern hat den Architekten Bonucci 
mit einem genauem Bericht über diese merkwürdigt 
Entdeckung beauftragt. In derselben Umgegend wur« 
den ganzjtürzüch viel Silbermünzen gefunden. 
m Die Regierung bezweckt Ausgrabungen bei Brno 
in Apulien; wenige Orte haben so viel an Erz- und 
ThondenkmSlern geliefert und versprechen noch im- 
mer so viel Ausbeute. Auch nach den Vasenbildern 
des Archemoros und des Tereus erhSlt Hr. Lambati 
sehr bedeutende Yasen ; neuerdings haben auch die 
Herren Casanova und Gargiulo ein figurenreiches apu- 
lisches GefSfs erhalten, welches nach Einigen die 
Vermahlung von Paris und Helena, nach Andern die 
des Kadmos mit der Harmonie vorstellt, Uebrigens 
sind neulich auch bei Capua Vasen einer ganz eigen- 
tümlichen Technik gefunden worden. 

Die Königin Mutter ist im Besitz mehrerer schö* 
nen Bronzen , welche ans Ruvo herrühren , und man* 
eher antiken Ueberreste, welche in ihrer schonen 
Villa auf Capo di monte (sonst Villa Galle) gezeigt 
werden. Dagegen ist die Privatsammlung Sr. Maie* 
stSt des Königs neuerdings, dem Münzschatze des 
Museo Borbonico einverleibt worden« 
Pompeji, 1. Jolt. W.2. 
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Inschriften. 

Attische Intchriften. 

Schreiben de« Hm. Or. Äo/>, Kttnigl. griechi«chen Conier- 

vator« in Athen, an Prof. Meier in Halle , mit einer Nach- 

•chrifi de« letzteren. 

■EAr.\Vohlgeboren nehme ich mir die Freiheit, ein- 
liegend die Copie einer vor wenigen Tagen auf der 
Akropolis gefundenen Inschrift zu fibersenden, als 
einen Beweis meiner Achtung und als ein Zeichen 
meiner Geneigtheit, zu dem Arch. Intelltgeuzblatte 
beizusteuern. Sie werden leicht erkennen, dafs es 
der Anfang des von Lord Elgin nach England ver- 
schleppten Psephisma zu Ehren des Spartokos ist 

Er IA]IOTIMOYAPXONTO£EFITH£ANTlTOXI AOZE 
BAO]JIHZrrYTAHE IA£HIAY£I ZTP ATOfXAP IDTOMA 
XOY]FA 1 AN IE TZETP AMMA TE YE N T A[MHA 1 QNOIENEI 
KA 1]N E A I E N A T H 1 K A I E I [KOIflTHlT H[Z F P Y T A N E I A 2 
5 EKK1AH Z I ATÖNFPOEAPfON 

02eEN0YIYFET[AIÖN 

TQJAHMQIATYP 
IEYZEIFENEFEIAH 
ZFA PTOKOYXPE 1 AS 
TR ZFAPTOKOZFA 



<C. I. G. 1, 107.), und dafii Ihm im Aroh. Intelli- 
cenzhL 183«. Col. 15. gelufserte Vermuthung sich 
durch dieses Bruchstück bestltigt. Zugleich be- 
richtigt es einen dusch meine Schuld jn die Copie 'de* 
AudoTeonschen fihrendecrets gekommenen Irrthum. 
Ich hatte nVmlieh in jenem Decret Z. 3. den Namen 
des Prytanienaehreibers nie Archistratos gelesen* 
und die Buchstaben [PXI], als undeutlich und 
zweifelhaft, zwischen Klammern gesetzt. Aus 
gegen wirtiger Inschrift erhellt _, dafs auch dort 
ATZ1ZTPATOZ gelesen werden rauf«, und dafs 
folglieh der in Ihren reichen und trefflichen Bemer- 
kungen zu Jenem Doeumente auf meine irrige Lesart 
gestützte Satz - wenigsten» durah die» Beispiel nicht 
erhärtet werden kann. 



10 



15 



<sio) 
20 



KE I OTHTAKOI NH I 

TAI KA II A I AI ABI 

FP02AYT0 NAN8 

FOA I TAZEFO IH 

KA 1 ZENTET H 1 

AAA A I IAQPEA 

ATA0OYS AN A 

E FIT H N AP XHNT 

TOKOYBOH0I 

KA T AeAAATrTAN 

r P E I B E I A[2 

KEKOM1 ZTFA1 TOA2TY? 

T OYZ I O 

2 A h F •) 



K AIKATATHNKAI 
£FAPT]OKOZA[*]IKOME NH£TH£ 

u.s.w. (C. I. Gr. 1,107.) 



*) Obgleich die IiMchrift (anf einer Platte av» blauem bjrmetttaken Marmor, mit einem Altom gefcrSnt) i 
troffftir geiehrieben i«t, «o finden «ich doch Awaanmen tob dieaer Hegel; die a*ffalkad»te Z, 18. 
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Ich bemerke noch, dafs dies Psephisma an dem- 

tlben Orte gefunden wurde* wie das- auf den Anr 
leon bezügliche, nämlich in den Uebcrresien der 
Mauer am Ost-Eode des Parthenon, welche die christ- 
liche Altar- Nische gebildet hatte. 

Ew. Wohlgeboren sehr ergebener Diener 
Athen, 4, Juni 1830« 

; L.Bo/ß. 

Indem ich das Schreibendes Hwu.Dr. Äg/Sr und 
das demselben beigeschlossen gewesene Monument 
publicire , wird man es mir hoffentlich zu Gute hal- 
ten, wenn ich dabei das Vergnügen nicht verschwei- 
ge, mit dem ich in jener Urkunde die Bestätigung 
einiger Vermuthungen gefunden habe, welche ich bei 
Behandlung des zu Ehren des Püonen - Königs Au- 
doleon abgefafsten Volksschlusses in ünsrer A. L,Z. 
1834. Mai lnt.Bl. Nr. 31. geüufsert hatte. Damals 
hatte ich vermuthet, dafs die Volksschliisse zu Ehren 
des Audoleon und des Spartokus ziemlich derselben 
Zeit angehörten ; indem wir nun den Anfang des De- 
krets für Spartokus erhalten, wovon bis dahin nur 
Fortsetzung und Schlufs bekannt waren , welche zu- 
erst Chtnidter, dann Raoul-Rochettt und (toniu», zu- 
letzt Böckh herausgegeben haben, sehen wir, dab 
beide Beschlüsse nicht ganz 5 Monate auseinander 
sind, dafs sie in dasselbe attische Jahr, nämlich in 
das Amtsjahr des Arcbon Diotimus fallen. Dafs die- 
ser Archon nicht vor Ol. 123, 3 und nicht nach Ol, 
124, 4 im Amte gewesen seyn könne, wurde von 
mir ebenfalls nachgewiesen und vermuthet, dafs sein 
Amtsjabr gerade Ol, 123,3 gewesen sey; da nun 
auch das Decret zu Ehren des Spartokus demselben 
Amts -Jahre angehört, und dieser Spartokus, der 
4te seines Namens unter den Königen von Bosporus, 
der Sohn des Königs Eumelus, Ol. 119, 1 zur negie- 
rung gekommen und Ol. 124, 1 gestorben ist (vergl. 
Diodor XX, 25 und 100; Böckh C. 1. Gr. T. 11. 
p. 93 fg.), so kann das Jahr des Archon Diotimus 
nur zwischen Ol. 123, 3 und 124, 1 schwanken, und 
somit ist auch hier meine Vermuthung um ein gut 
Theil der Gewifsheit näher geführt. f Z. 7 u. 8 hatte 
ich vermuthet hätte gestanden äx]ovoug ou o öij/uog 
[ixofiiaaro %6 uoiv. , Auch diese vermuthung erhalt 
nun wenigstens dem Sinne nach die erwünschte Be- 
stätigung , denn xtxonioj[ai jo üojv] ist nun unzwei- 
felhaft. 

Wenn man das Stiick, was hier publtcirt wird, 
mit dem bereits früher bekannten zusammenhält, so 
überzeugt man sich leicht, dafs die 15te Zeile von 
jenem mit der lsten von diesem zusammenfalle; ein 
evidenter Beweis dafür liegt in Z.4 von diesem , wel- 
che mit 2HA endigt , und Z. 19 von jenem, welche 
mit TOKOX anfängt, also 2na[o\x6xov\' noch evi- 
denter beweisen es Z. 5 von diesem , welche mit xal 
xaTu'yrjv xal schliefst, nnd^Z. 20 von jenem, welche 
mit xaxo &dXar anfangt. Es ist also der Stein so 
zerbrochen worden, dafs aufser den oberen 14 Zei- 
len, auch die ganze linke Seite der folgenden weg- 
gekommen ist, wovon wir nun wenigstens das ganze 
obere Stiick und einen Theil dieser linken Seite er- 



halten. Dadurch und indem wir uns nun Qberzeu- 
aeot, dafs jed* Zeile in der Regel <36'Bi|dist«ben4ut- 
hält, nir einige wenige 37 unllxHi BttohstftbeflL to- 
ben, können wir auch das Ganze mit gröfserer Sicher- 
heit herstellen, als den Vorgängern möglieh war« 
Ich gebe atuejpt den Text mit Hrn. Dr. Roß % $ und 
meinen Ergänzungen in Klammern, und lasse darauf 
die nöhtigen Anmerkungen folgen« 

1 'Eni A]tortftov ÜQxovxog, inl rijgj4vTt[oyJSog *- 
ßlt6']fii7]$ ngwartläg, Ji uivolaTQa%o[£*AQiaxondi- 
yöv] Ilcuavtevg lygafifiartviv % Fa{jM]Xtßvog l'yfl 
xal]v{a, ivarrj xal\it[xoo]rjj rij[g nQvravttag, 
$ ixx]\r]<jla , t«3v nQotög[wv in&pqqwiv 6 Suva 

öo&ivov 3vntT[at<üv xal ol ovfmo6tS(foi\ tdo- 
§€*]•*« <$Tft i( ? * *AyvQ[£iog KuXkifiiiovTog Aovo- 
uvg tlntv * 'EnuSij [xal ol nQoyovoi ßaoiXiojg 
2naQToxov XQtlag [nagioxorro rtp Srtf.up , xal 
10 y]vv Sndgroxog nX[elarijv tvvoiav xal näoav ol- 
xuoTTjra xotvfj [ndat] rfj n6Xu änodttxw- 
rai xal Uta 9 A9ffjval(aw roTg noQaytvofihtng 
nqbg aviov, uv$* [mv xal roig itQoyovovg xal avxdr 
noXitag tnotf^auto fi noXtg, xal drj ttx6ai £«A- 
" 15 x[a]Tg tv t« rfj [dyoQa xal] iv t& i(*no(ftta [xal 1 
aXXatg SooptaTg [h/fia % alg 6*]eT rtfiäa&ai xovg 
aya&oig ävS[Qag, xal wz&rgcjro, idv ng ßaiD^t[i , 
inl xijv aQxrjy j[rjv IlatQicdiov} avxov, Jj zy* 2jta[p~ 
r6xov ßotjd-[(ty ndofi ivydptt] xal xarä yijv xal 5 
* 20 xarä d-dXat[tav y xal SndgJToxög äaMxoptvqg rf t g , ' 
' ngtoßtiu[g tijg ynntgug Ax]ovaag Su 'S dijftog 
• x(x6/utoT[ut %o Sari), ovv\j}odii roTg tvtvxfotao[i 
rov Sqp]p[v xal lötö^ov dwgtav ftvQtov[f xal tqi 
a\x\iL u. s. w. i 10 

Diejenigen Ergänzungen, welche Hrn. Dr. Jlo/} ver- 
dankt werden r sind von ihm bereits oben bezeichnet 
und insgesainmt unzweifelhaft; von den meinigen 
nehmen einige denselben Charakter der Zuversicht 
für sich in Anspruch ; andre mögen ausreichen , bis 
ein Begabterer die wahren findet. Die Richtigkeit 
der von Dr.Rofs Z. 1 — 3 angenommenen Ergifnzun- 

{en ergiebt sich aus Vergleicbung mit dem Audoleon*. 
teeret, dessen Anfang lautet: i]nl dioxtpov oWovroc 




ist, dafs in diesem Jahre Ol. 123,3 (v. Chr. jf$) die 
7te u. 12te Prytanie denselben Prytanienschreiber hat- 
ten. Indem hier der letzte Tag des 7ten Monats, .oder 
des Garoelion, mit dem 29«ten Tage der 7ten Prjtanie 
verglichen wird, mtifs jener Monat in diesem Jahre 
einbohler von^29 Tagen gewesen seyn ; nach den Ide- 
/er'schen Tafeln aber müftte er im Jahre. Qj. 123, 3, 
welches das 14te Jahr des 8ten Cjclus der Meton- 
schen Periode ist, ein voller seyn von 30 Tagen; 
dies ist das erste mir bekannte Beispiel, das gegen 
die Richtigkeit jener höchst dankenswerthen Ideler- 
schen Tafeln spricht, und ein so isolirt stehendes er» 
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gebe*4e* 1fr. Eebnmr 28& T>Chr. Gl — Zw &•: jwm* 
tmxpt^iaky bi» oo&bov fehlen mindestens^! urfd höch- 
stens 13 Buchstaben y diese, gebn auf den -Kanten dm 
Episiates ptoedrorum non iribulium ond etat Auftrag 
jom Namen seine» Vatess; den letztem kann man 
«raunzen .: J^oad-ivov , EH]qo^Jvov, Tif^öc&ipov i 
*ivT[oa&bcyv u. s..w-* wobei ich mkfi wegei der GW 
«j^iV-Forni auf I^ftfroUopowu Und Nio^ovl in der A< 
L. Z. 1835. Dec. In teil. ßl. Nr. 73. herausgegebene* 
Inschrift, auf i^yaTop C* JLGr. 294,0 u, aufrufe, 
< woher denn aueji die. Ergänzung BöekKs ^Aruqxhwljk 
C. I: Gr. Nr. 73, Z. )6 siel* als unnöthig erweist)» 
Md wagen det.Fc/rm SvntTuaiv an C. I. Gr. Nr. 173* 
Z. 8, Nr. 251. Nr. ^37 und an Dwwth. 9%9, 20, 
935, 1 erinnere; jn dir Nr. 251 findet wh^wwd»? 
[^c]^ro^i[v/Jtfot;5v^«ittö5y; sollte man demnach 
Reicht aueji hier ergänzen: Avxw&lvqS Avv]Oß&fr<& 
JgvnetatüAv , welches grade 13 Buchstaben, • betrat, 
wodurch, die 5te nud 6te.Zeile.auf 38 Buchstaben ge* 
bracht werden würden? In Z, 7 scheint der Aqfang 
ijes Nanpens IdyvQ ani 'Ayv$$tog zu führen; . nun ken- 
nen wir zwei Agyrrhius, einelb, der yrie Boeckh sagt 
iStaatshaush.d. A. 1. 241), „duseh seine Verschwen- 
[ung der Staatseinkünfte sich so ieliebt gemacht 
hatte, dafs er n,ach TrasybulsTode OL. 97 zum Feld- 
herrn an dessen .Stelle ernannt wurde 19 ; an diesen 
kann hier natürlich der Zeit nach- nicht gedacht wer- 
den; von ihm mufs aber unterschieden werden Agyr- 
rhius, der Sohn des Kallimedon, welchen der Komiker 
fhilemon (gestorben OL 129, 3) in der Komödie Me r 
tion oder Methyon genannt hat • 'Hqo&xos dt 6 KqctTij- 
Tuog (denn so mufs man wohl hier und p. 219 c. lesen 
und nicht KgaryTiog) iv totg avfifuxroig vnofxvri(.iOLOi rov 
KuXXtfitöovTog vlov U7ijdei%sv ivxa xqv Ayvdgwv Athen. 
Till, 340 d. Jener Kallimedon war ein sehr nüchter- 
ner Redner und unbekannter Staatsmann zufrZeit des 
Demosthenes, den aber die Komiker Alexis (und die- 
ser in vielen seiner Komödien), Antiphanes, Eübtihis, 
Euphron, Timokles, Theopoilusu. a. wegen seiner 
-Gourmänds- Natur und seiner groben Liebe zu Fi- 
schen häufig verspottet haben ; ganz besondre Lieb- 
haberei hatte er für den Meerkrebs Karäboe, daher er 
selbst KaXXtfiiöwv 6 Kdgaßog zu he na mt wurde ; hinter 
einer guten Mahlzeit war er so her, dafs Alexis ihn in 
der Aufzahlung der TQe/ßunvot zuerst nennt {Athen. 
VI, 242, d), den Zutritt dazu erkaufte er dadurch, dafs 
er bei Tische- den Spafsmecher abgab, so dafs er zu 
dem berühmten Collegtum der Sechziger (d. h. der 00 
ytXwvonoiol) gebftrtej Dafs der Sohn dieses Mannes 
. der Zefc nach Ol. 123, 3 auf einen Volks beschlufs 
-wie den vorliegenden antragen Ittmnte, mufs jeder zu- 
geben« Welchem Gau dieser Agyrrhius angehörte^ 
weife ich nicht (der altere *ar KoXXvtuvg nach De- 
mosth. g.Timocr.742, 16); aber es mufs derDetnote* 
auf tet>g ausgehen und mindestens 4, höchstens 6 Buch- 
staben noch außerdem enthalten % - so dafs man nur 
rwhchenyiova]uvg, Et*a$]tc4g, *EgtXa]idgi K<tity&v]itv$ f 
Jlaiav[it4$j Il$a<y]4tvg , 2httQ]xici .Aiytk]tcig nnA®?]- 
«a]ctvg zu wühlen hat, wovon ich das erste gewählt 
habe, um doch irgend etwas zu setzen, — * Wegen d e r 



Mgeftfeft G*g»zwgt» hm**1»n*fc nur Uli» jfrUM 
Le4er, denn de« Rennet tvjurd, wneii».ft%ett ( ?VF#a| 
tad verfehlt ist* w«,««!**»* <findeü 4 »\ dafs. jn J&rtrn* 
decMtencnjKcb JEnufy die »Verdienste ^nge/iibrf zi* 
werden pflegen* .qnvderattwegtn der Geehrte die 
Ehe* srhitt^ rnwjtominen Z^9 und 10 hinter ein«« 
ander der Genitiv 2naQx6xov und der . Njoniinatiq 
StmQTtytxs m*ü wb diese« auf seine eignen Ver-. 
dienste beziehn ¥ \ so kann j^nes Mr,aaf fjie der Vor-. 
faferefc'geUn; die .allein,, nioht; aj^r 4ie- feiner Kin«* 
der, kennten vor den. seii\igßn angeführt wenden ; 
auch wissen »wir, 4of» die Spa.rto.ciden ilbej**u?t mit 
Athen: sehr befrenndetwaiw % das *«* df^ fyspa-t 
ms. den grQfsten Tbeil, seines Getreidebedarfs bezog, 
und namentlich waren Satvrus I« i Leukon Iv .nn<| 
Faerisades I. grofse.Fveunde Athe^; x&rgLBoeckA 
C.l*Gt. IL f. (tti-Mtf; :$«. ,Hierd*rcfc ^ die Bri 

Sinzung gl nqwfr** gerechtfertigt. Dil Herrscher des 
osporos «heifsen bald ^o?t^ baUfacuUTg; das« 
selbe gilt *uch namentlich von Spartoktif (V;. vergL 
CLJ.ür* 2105 fgg«; den Zusatz ßaoi\iwg> welchen 
zur Ausfüllung des Raumes nöthig ist, rechtfertigt 
Z. 28 des früher bekannten Fragments , wo o ßaot* 
Uv$.2naQT[oxag zu lesen« — Die- Verbindung ^pc/ac 
nupixia&ai finden wir im Deeret für Audoleon , auch 
sonst in Inschriften sehr häufig. ~r Z. 10 kann. n% 
nur durch — c/on^ ergänzt wer4e^ ; niohts, was man; 
denst versuchen mag, pafirt in den Zusammenhang; 
nun ist ol]Huait]Ta unzweifelhaft und führt auf etwas 
dem Sinne nach, Verwandtes; was ich gebe, ist un- 
sicher ; es kann auch nXtyoryv yiXäv&Qomiow xa) ol — 
JeheiCsen haben. Die Ergänzung 52. 11 ist unsicher 
en Worten nach-, aber der Gedanke gewifs richtig; 
dagegen dta Ergänzung %. 12 unzweifelhaft. — Das 
attiachje Bürgerrecht, wissen wir ausdrücklich ^ hat 
von dea Vorfahren desSpartokus Lenkop mit seinen 
Kindern erhalten (Detnottk, g. Leptinu 466, 13); Z. 
37 fg. des früher bekannten Stücks beweist, dafs an 
Spartokus setbrt schon vor diesem Denkmale manche 
Auszeichnungen von den Athenern uerliehen waren, 
eis beKst da; %Qy öwqiüv %Cb nQogufofttv&v ßvrfa t ngog 
tatg vn&Qx°v<iwg\ dafs darunter das Bürgerrecht ge- 
wesen sey, liegt nahe z?i vermuthen ; i somit ist Z. 13 
gerechtfertigt; xXig Z. 15 k,ann nichts seyn als **<g\ 
nun wird theils Z. 28 nach Boeckffs unzweifelhafter 
Ergänzung verfügt: <n7Jo]ai <T advov ehiva yaXxrp h 
t/7 [ dyogu naQ]a xovg ngoyovovgy woraus also allein 
schon sien ergiebt, dafs Erzstatuen der Vorfahren des 
Spartokus auf der Agora in Athen, d. h. dem alten 
Markte im Ceramtcue, gestanden haben, theils hat 
nach Dinarch. g. Deynosth. p. 34 Demosthenes darauf 
angetragen, d«& von Berisades, Satjrus und Gorgip- 
pus, die ebenfalls zu den Vorfahren dieses Spartokus 
gehört haben, Erzstatuen auf dem 'Markte aufgestellt 4 
•werden sollten ; das Emporiam, wa^ nun genannt wirdj' 
Ist das attische, nicht aber das von-Leukon eingerich- 
teteThendosia^we erden Äthenierise+n'c+enlalls, wf« 
im Bospofu^, die AccisefreHieit für das Von ihnen aus- 
zuführende'Getreide bewilligt hat; Aber es an sieS 
nicht unangemessen wäre, l^enn <Ke Athener MMieA 
WoUthätern nicht nur in ihrer eignen Stadt, sondern 
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«tttl'fti dfw$«> *totiid4n fJt^ttrium Statuen setzt***. 
Fttr die Form tln&ot bami ick ftoilfeh keine Beispiele 
beffitffigeh.-^ ZA0 hab* \cktxtyd geschrieben,- Weit 
W/ufy#v die Zelle tauf 9Ö> Buchstaben brhtgtn würde $ 
fibtigens bat das<toperfect fcwfecben den Aoriste tr 
fcronfcKXTO und vnltytx* für den Kenner nichts Auf* 
fellende« und ist mit vielen Beispielen zci telegen , 
i o wifc inieh defr Grund dieser Abwechselung nicht 
*cfew<<r ** fenden tat. Den &olötis*us &* ^oiTÄh 
habe ftfc'nifeht durch Cotiie<*ur beseitigen möge«; 
tergt. Matt AM $. 52Ö, d. ,. Bernhartfy p. 399 u. f. und 
]tfem*te k, Menand. p. 204 fg. ÜadlCttv rem feind- 
ttehefli Marscbiren ist aus Demosthenes bekannt; 

{•12.2&: ßafiti;«* Snot ßth&Urau 17,20: titvQoßuifoiy* 
15, 10 ? ** In! n)r Uxxixrjp avtijr ßaößfl xal tiv Üa- 
go*c?. -»— ■ Für Z. 1$ and 19 weife ich keine sichern 
n»g!fcf£tin$e& > und namentlich kann ich nickt" erra* 
fhen 4 , weftften A^ ~'«vtov hier bezeichnet eejra mag, 
dfe hier so der des Spartakus entgegengestellt wird ; 
mir um den Raum auszufüllen, habe ioh denTVamen 
de* Grbfsvaters des Spartokus, Ihu$io£dov statuirf; 
wenn etwa niebt das ganze Reich dieses Fürsten auf 
Spart oktis gelangt, sondern ein Theil an dessen Seiten* 
verwandten gekommen ist, so konnten die Athener die 
Verpflichtung' sehr wohl übernehmen, Hütte zu leisten, 
Wenn etwa ehi Angriff gegen dag ganze ehemalige- 
Reifch jenes oder ganz speciell gegen die Herrschaft 
dieses erfolgen solMe. Die Worto äv& wv bis xati 
SulaTTav mufs itian sich als Parenthese denken; sie 
enthalten die Belohnungen , welche Athen den Vor- 
fahren des Bpartokus und diesem selbst für ihre frü- 
hem Verdienste um die Stadt ertheUt hat, und daa 
nun Folgende schliefst sieh wieder an *Enu8rj — n$bt 
Uih6v an, so dafs an die ttlteren die neuesten Ver* 
dienste angereiht werden. — Z. 21 steht nun wirk- 
lich auf dem Stein das Wort npto/fe/a?, und die 
Warnung UtotfcAV „cave tarnen y inferas nQteßdag* 
beweist nur, wie selbst der gröfste Kenner griechi- 
scher Inschriften nicht gegen die Möglichkeit des 
Irrthums in Behandlung derselben geschützt. ist. — 
Die Ergänzungen Z. 22 ergeben sieb als -unzweifel- 
haft bei Vergleichung des Deciets für Audolöon$ 
eben dieses mufs es rechtfertigen , wenn ich xov <w . e 
hiebt gi[tW$ 31 AW]ov, was doch nahe lag, son» 
Sern unter Voraussetzung eines Irrthums in der Ab« 
tchrift des Hrn. Dr. Roß lieber xov [<fy»[>, * al iil * 
b]ov ergönzt habe. M% Ä Ep Meier. 

, Ausgrabungen. 

Aus Patnpeji. 
Die Ausgrabungen von Pompeji haben wieder 
•ine Reihe sehr anziehender Denkmäler ans Licht ge- 
bracht. In Gegenwart Sr. Majestät des Königs von 
Neapel und aefner, beiden! Brüder der Prinzen Leo* 

Kid und Antp* wurde am, 13. Octobfr ein greiser 
hafrz qilbqrner Gefiifse^ nach allem ^nsf&ein ein 
3tafel*ersioe fu* vier Personen., aufgefunden, Diese 
|r*g*astäude bestehe* U t;ier„ujid vierzig Tellern, 



SO 

jevieriiriiFiwB ghAehe», iieerfleiürf«^ 
drei Ue&en GefUseu'(zwaen ven der Form de* frü- 
her entdeckten vierzehn gröberen SUbergeftfse und 
einem kraterfdrmigea), endlich: in zwei Löffeln und 
jjjer Gabeln ; die letztem , die zugleich v als Löffel 
dienten, bind von der hier und da vorgekommenen, 
einerseits in einer Spitze und andererseits in einen 
Ideinak Löffei auslaufenden Focm. Zwei der er* 
Wtihnten GefUee sind mit baeckischen Reliefe ge* 
nekmückt« 

t DetOrt, an welchem dieser merkwürdigen und 
kostbaren Gegenstände gefunden wurden, ist ein un- 
ansehnliches Zimmer, rechts Tom Atrium , in einem 
Ewisehen der sogenannten Casa de' rast tTargento und 
der Casa di Narcisso gelegenen Hause der Sirada di 
MercHrio; die gegenüberliegende, zwischen dem Me- 
feagers- und dem Caeter- und Polluxbause befind- 
liche Casa detCentauro kann die Stelle Jener neueste* 
Ausgrabung noch genauer bezeichnen. * Zwischen 
zweien der erwähnten Teller fand' sieh im Augen- 
blick der Aufdeckung, noch sehr wohl erhalten, ein 
Teller tuch, welches jedoch beim Zutritt der Luft 
alsbald zeriiei. 

Das gedachte Zimmer, waches obige Vier und 
fünfzig silberne Gegenstände geliefert hat r ist nup 
durch eine' Wand yon dem Zimmer des Nachliarhaur 
fees getrennt,' in Welchem im vergangenen fahre die 
Ausgrabung vierzehn silberner GefHlse vorfiel, ße- 
merkenswerth ist überdiefs, dafs schon in alter Zeit 
jenen Gegenstanden' nachgespürt worden war, wie 
solches aus einem in der Mauer zurückgebliebenen 
Loche augenfällig ist und auch aufserdem aus der in 
beiden Zimmern hervorgewühlten Aschenmasse sich 
ergfebt. 

In einem andern Zimmer desselben Hauses wur- 
den zwei Winkelmafse, eins von Eisen , das andere 
von Bronze, aufserdem ein bronzener Kandelaber, 
gefunden« 

Eine Woche früher erregte eine Entdeckung an- 
derer Art, in der Strada della Fortuna, viel Auf- 
merksamkeit. Man stiefs auf die Skelette dreier 
Personen , . welche vom oberen Stockwerk durch ein 
Fenster oder eine Thüre nach der Strafse sich retten 
wollten, wie^ solches aus der Lage gedachter Ske- 
lette, zwölf bis fünfzehn Palmen hoch auf der Asche, 
sichtlich ward. Zugleich mit den Skeletten, ver- 
jnuthücb von Mann, Frau, und Tochter, fanden sieh 
mehrere Silber- und Kupfermünzen, um Skelett der 
Tochter überdies ein goldener Ring und zwei toldene 
Ohrringe, deren Form eigentümlich ist. Jeder der- 
selben besteht unterwärts aus zwei hängenden Per- 
len, welche durch eine Art Querbalken an dep über 
ihnen befindlichen Ring befestigt sind; dieser letz* 
tere war, nachdem er in das Ohrloch gefußt 'war, mit 
*iuer Drahtzange dergestalt zugedreht, dafs er sich 
Aje ans dem Ohr vertieren konnte. — Uebrigen* 
waren im Augenblick der Ausgrabung Formen der 
Kleidungsstücke jener Skelette noch wohl zu ei- 
kennßm W> 2. 
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Denkmälerkunde. 

Brief an 

Sr. Excellenz den Hrn. General v. Minutoli 
über eine demotische Scherbenschrift. 

M-ßie demotische Inschrift der Scherbe , welche 
Ew. Bxcellenz die Giite hatten mir als Geschenk für 
das Königl. Masenm Ägyptischer Alterthlimer in die- 
sen Tagen zukommen zu lassen , scheint mir eine 
ausführlichere Erklärung zu erheischen, als ihr be- 
reits zu'Theil geworden ist. Ich hatte füglich meine 
Meinung hierüber erst dann bekannt machen können, 
wenn mein — wie es Ew. E*c. bekannt ist — be- 
reits sehr weit vorgeschrittenes Werk über die we- 
sentlichsten Inschriften und allegorischen Darstel- 
lungen sämmtlicher unter meiner Direction stehenden 
Denkmale erscheinen wird ; — auch ist das Wenige, 
was ich hier zu sagen habe, kanm einer besondern,, 
vorläufigen Mittheiliing werth. Allein die unlängst 
in der Höllischen Literatur-Zeitung (Intell.Bl. 1896. 
I unins Nr. 32.) bekannt gemachte Erläuterung jener 
Schrift von Seiten des verdienstvollen Dr. ideler > 
war der Scherbe beigelegt. In- diesem Umstand lag 
eine Aufforderung, der, ich ohne Versehub Geniige 
leisten mufste. 

Es wird Bw. Exe. eben ; so wenig als jenem 
scharfsinnigen Gelehrten entgangen seyn, dafs das 
Facsimfle im obengedachten Blatte den kleinen in 
Rede stehenden demotischen Text sehr entstellt wie- 
dergiefafe. Ich habe es daher für mtthig erachtet, 
Ew. fixe, eine treuere Abbildung desselben in der 
beikommenden Tafel , sub Nr. I. , ergebenst vorzu- 
legen. — 

Schon seit einer langen Reihe von Jahren torU 
wShrend und ausschliefslioh mit dem schweren Stu- 



dium ägyptischer Denkmaie beschäftiget, -darf es 
nicht im mindesten befremden, wenn ich beim ersten 
Blick, den ich auf die Scherbe warf, ganz am Ende 
der letzten Zeile das nicht unwichtige Verzeichnifs 
eines Datum wahrnahm, welches Dr. Ideler gänzlich 
tibersehen hat. — ° 

Seine üebersetzung beschränkt sich auf zwei 
Gruppen. Die eine ist abermals im Laufe des deut- 
schen Textes in der Hall. Lit. Zeitung abgedruckt 
worden, und besteht aus den Zeichen; die hier, in 
der ersten Zeile der Scherbenschrift, mit einem 
Sternchen bezeichnet stehen. Die andere wird nur 
schlechtweg als eine in der Mitte der ^weiten Zeile 
vorhandene erwähnt. Jene soll Arim... diese: JVfe- 
ster des Ammon lauten. . 

Ich gestehe, dafs mir die Zuverlässigkeit dieser 
Lesarten nicht einleuchten will. Denn 1) hat es 
mir, beim besten Willen, durchaus nicht gelingen 
wollen, nur eins der bekannten Zeichen in der er- 

ff? ?* u ?F™ l ***™p***** die in *»r demothehen 
Schrift die Buchslaben A, R, I und A sind^ und 
2) «ehe ich zwar «ans deutlich in der Mitte der 
zweiten Zeile den Namen des Ammon nebst der Prä- 
position N, des; allein das Zeichen, welches letzte- 
rem unmittelbar Vorangeht, weicht so wesentlich von 
dem bekannten Hauptelement der demotischen Gruppe 
fWerab*), dafs ihm diese Deutung, meines &! 
achtens, ohne Willkur nicht gegeben w^dei i W. 

Was ich dagegen in i den zwei gedachten Zeil« 
2u lesen glaube, ist Folgendes. Ganz zu Anfan» 
der ersten: Phaosor (Sohn) desüorus (II.l— 4)- 3 
in der letzten i grösseren Hälfte der »weilen:" J4E 

üeber Nr. 1 «4 kann nicht der inindesteZweiV 
I*ur ist zu bemerken, dafs nach der 

na- 



fel obwalten. 



=) Drei Beispiel« davon sub Li!, a, b und *. Der wesentlichste Unterschied zwischen dieser demotisehsn ß ro ' ' . . 
hieroglyphischen d, e 9 (reiner Mann = Priester) .welcher sie offener ihren Ursprung verdenkt ,^du?«f 2??«' ?r £ r 
hier wie siets anderswo, torn der männliche Artikel P. der beigefiift worden ist -- i »•««« por darin, <U& jkr 
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Sigle des Namens des Osms 9 Nr. 2, als überflüssi- 
ges Anhingen} , das Be*timmimgs*ei<$efr Grtt hin» 
Weggelfss*n worden ist* was zuweilen in allen drei 
Schreibarten Statt findet. 

Die Auslegung der Zeichen 5 — 8 seheint mir 
durch die drei Varianten dieselben Eigennamen Ä*. 
namun, Lit*f, g nad A, vollkommen bestätiget zu . 
werden. 

Dafs die Gruppe 10 ebenfalls einen Eigennamen, 
und zwa» den des Vaters des vorher erwähnten 
Aegypters enthalten mufs, ist klar* wie er pber lau- 
tet, habe ick nicht ergründen können. 

Wie es sehr häufig der Fall in der demotischen 
Schrift ist, fehlt auck hier die Copula zwischen 10* 
und 11. 

Nr. 13 ist offenbar ein Göttername; ähnelt aber 
keinem mekr als dem der i*w; weshalb ich auch dien 
se Lesart der Gruppe vorzugsweise beibehalten ha- 
be. — Die übrigen Charaktere sind hinlänglich be- 
kannt,; — Wahrscheinlich aus Mangel, an -Raum, 
sind am Ende der zweiten Zeile, im bekannten grie- 
chiHh- ägyptischen Eigennamen folion*) 9 sämmt- 
tfche Selbstlauter bin weggelassen worden, was sonst 
jn dar detnotischen weniger als in dir Hieroglyphen- 
schrifl der Fall ist. — 

• • Die Gruppe * : mit welcher das obengedachte Da- 
tum beginnt, erfordert einige einleitende Naohwei- 
tftugen. 

- Esist scitfd llfngst bekannt, dafs in der Volks- 
schritt der Aegypte? 1) ein senkrechter sich über 
die Zeite erhebender Strich nebst einem auf ihn 
folgende* Ptttokt den Begriff: Jakr. % vetsianlioht ; 
2) dafs ein 'ähnlicher, sich aber in Entgegengesetzter 
Richtung verlängernder, Strich mit einem yor ihm 
eteheinden Punkte, nach denr Context, bald Schrift, 
bald aber Schreiber, geschrieben u. 9. w. bedeutet; 
U*4 3) tUftv^n diesen* zwtfSiglen, wenn sie einem 
chronologischen Verzeichnisse angeschlossen stehen, 
die etaste stets ohne Beifügung der zweiten T za 
Anfange öder im Laufe eines Textes vorhanden ist; 
bejida dagegen immer vereinigt Vorkommen, wenn das 
Datum ganz am Ende angebracht erscheint. 

— Zyfei Beispiele, in welchen diese Bedingungen 
wfc gew5ifr lfch eintreffen , bieten uns die Inschriften 
Lit. i Und fc dar. 

Die mit Lit. t bezeichnete ist n Anfange eines 
besoijdern Absatzes auf dem Fragment zu lesen, wei- 
fliefe nri demotischen Papyrus aus Ew. Exe.. S4mm~ 
hiftg vorgefunden wurde, der einst auf der hiesigen 
H»n%l. Bibliothek die Nr. 45 führte. Sie lautet: 
(ltort Jahr 40, Phamendth den 19ten. 

: * Die Inschrift Lit<* folgt gänzlich abgesondert! 
ijach einem leeren , gegen zwei Zoll breiten , Zwi- 
schenraum; auf den Haujjttext unseres enchorischan 
MHifafccfripts 1361 aus meiner Sammlung. Ihr Inhalt 
i*fc Geschrieben (im) Jahr 5, Choiäk (den) lOten. 



Was aber bis jetzt Niemand wahrgenommen zu 
habe* sfheint» • ty dej # v^vOrtigf Wfrtagd, da* 
zuweilen die» gedachten '«zwei Siglen deraaisetf ra- 
sa mmengezogen wurden, dafs sie nur Eine Gruppe 
bildeten , . bestehend aus einem einzigen senkrechten 
Strich zwischen zwei Punkten* $0 in .der Inschrift 
Lit. 1 , mit welcher der Teilt eines v ä*nderen Papyitos 
unserem Musei schliefst, und die wie folgt übersetzt 
werden mufs : Geschrieben (im) Jahr 2, Athyr (den) 
ISten. - M ;■" 

. Eben diese sonderbare Contraction, welche einen 
weiteren Beleg in mehreren dergleichen Abkürzun- 
gen hieroalyphischer Gruppen findet, die ich zu sei« 
ner Zeit Bekannt machen werde, kommt nun auch in 
der letzten Zeile auf der gegenwärtigen Scherbe vor. 
Sie ist nachmals mit sämrauichen auf ihr folgenden 
Zeichen sub IV. 18 — 21 abgebildet worden. 

Süb Nr. 19 *st das demotische Zahlzeichen: 7, 
nicht im mindesten zu verkennen, obgleich es beim 
raschen Schreiben, ajp ä^fserateq Sqde, durch einen 
gewaltigen Schriftzug vergrößert worden ist. 

Die Entzifferung den Gruppe 20 ist schwieri- 
ger« — Beim ersten Anblick sollte man glauben, es 
sej hier der Monat Athyr gemeint. Betrachtet man 
aber die* Zeichengruppe näher, welche der Ordnung^- 
jfabl der dritte (verst. Monat), angesehlqssejp, stgnefc 

£» wird man bald gewahr, dafs sie mehr. Aehplich}» 
eit mit einer der Gruppen der zwei letzten ggyptt» 
sehen Jahreszeiten, als mit der der ersten verräth. 
Der Schreiber, welcher sie ursprünglich so flüchtig 
hinwarf,;' mag wohj gleich darauf deren Zweideutige 
keit eingesehen habeiv Denn, um seinen Felder 
wieder gtft zu mache**, hat er üb*r derse^be^ nftofrr 
trSglich ein Reichen angefacht, welches jeden Zwnir 
ftl hebt, ; r :• ~ 

, Dieses demotische Reichen galt z\y%f mu gewöhn* 
liehen Gebrauch als die Sigle der Nummer 20. Es 
konnte ihm jedoch an gedachter Stella unmöglich 
fliese Deutung beibehalten, wenden , weder, in ßezug 
gitf die bei weitem be#chritnkta4e: Anzahl der Jährest 
^ei^en; 900h etwa in. Bezug ,a#f dip Menattag*,, 4* 
da* JZahJzeichen, £0 : 4?r letztere? bekanntlich eiw 
ganf andere conye^t^elle Form hatte» . ; j. ■ 

(Dagegen kommt yener CJtiraJcter mitunter auch 
als Stellvertreter der gewöhnlicheren Monat-Zahl: 
2, yor, wie^die^GregensteUung der drei identischen 
Gruppen m % n und zeigt, welche stets dpn ZW^U 
TEN Monat der dritten Jafcrenaeit: Pqopi T#rsinn>» 
liehen **). . . > . 

Da' nun die erste Bedeutung diese« Zahlzeichen 
unmöglich tiu Torliegetedm Fall eine befriedigende 
Anwendung finden konnte; die zweite aber Tüllkom* 
men hieher pafst, so erklärt sich von selbst der 
Kunstgriff, zu welchem der Schreiber, wie gesagt, 
seine Zuflucht nahm» Jedem Sachkundige^ mjtfste 
es sogleich einleuchten , dafs jene Sigle ausschliefs- 
lich nur ^eshalb über die unleserliche Zeichengruppe 
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(.' Schow: Charta papyracea ete. CoKXIL p. 2S^-29< 
Vcrgl. auch Kosewörtern Dt priaca aegjpt. Lit Co 
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Qomm. 1. Tab. F. 
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«ie AI« die ZWHTfi flal*i"*rk«mi«tt ttf t«4<WI J««d «ftbHMMn Mtourtwibten vo/gefUnden tooifcfc % lb 



ein«!* «T«tos*elt ahfirtn^Ät; 



Somit ist es klar,- dafs Nr. 20; drütet itiÄftÄ 

In Nr. 21 % , ywm auijh ^^fl^verw^, ist dif; 
Pfer 3 jtiicM «V verkean*^ 
loa glaube, 

wetzen : CrwAn*$eri 
fltf ten. - 




mflftte «iahe* ein Wunderbare* Zufall *ejw> 4afe gera- 
de nur dies«* Seherbe» MerWA «ine Aulauhm* tiaehea 
ttMtt«^ ''Auch fctfhfhrt' tins dte Geschichte, dafs 4m 
7teJabr ttiter Aere erst später bedingungsweise als 
daattb des ersten Lasiden caliv Zudieser Zeit, ia 
welcher Sofar L sm» noch nicht zur königlichen 
Wirde erhoben katta^ tat eenselit wahrsckeinlich, 
dafs seine Politik gestatten konnte, daf s. in irgend 




echf f 

TOfffluthen 

;. 1) in der Mute dar 4n(^ r Z^Ue^, (die) ^^i^ 
(von) 40 Goidst&kent geschrieben stehe * . 

r 3) , dafs die naqh einen kut zw 5wiM>*iMraMMft*r 

% , , *uf folgenden Sigke Mgeqti wefche 6 vpas0 wft 

des Austausches oder des Handel* va,ftfiwQlichen> 

,j. da.densetygQ ganz ^u finde ^er gedftefiten Zeile 

, »die, hekanjfgten Zahlzeichen. 6 + 1 (^7) Mg* 

schlössen. siehe, n$ undendUch >| 

.. 3) dufa d^e fünf *der sechs Charaktere, welche in 
der vierten peile unmittelbar dem chronologi- 
sch^ Verzejchj^ ^prang^^n; Stadt de* florue 
# .(AP M»R poUs) *u lesqn sejpn« .,. : , # 

pieae Aqslegjipgen, jjnd aber meistgutheils nur auf 

eine gewisse Aehnlichkejt Ä$r >Je&ben, gegründet, 

dje eine^ weitere Bas<|3tiguj»g bedarf, ^ . 

t .;|m Wesentlichstep fcauit jedoch nicht mehr in 

Aturede gesteht werden ,• dafs der demoiische.Tftxt, . A -«.. «.- , , 

der un*|e*cb?ftiget , eiqe jener Unfalls auf Scher- «J«™« »** PhüameUtr ( * 17tea des lotteren), vom 

fc«?orgefiuiäenen,|abpr w griechUcher Schritt, »b. £ S** 1 ? fl 9* 1 wuwl ** « nd *•» *W r **«*•» 

'gefabteil, ^ej^tefffajfaw» enthalte, in welchen X**» 1 *^***^ •*»' «*» Regentenjahr als das 

man» wie Ew^^xc^ ejsi, ganz richtig in der ebenes- 



sen werden durfte« 

\fenn aber diese Umstände die obengedachte 
Yerrndthung nicht zulassen, so kann viel weniger 
zugegeben werdeH, dafg das Datum der Scherbe etwa 
dem zweiten RtcJemSeriangeASre» Denn wir wis- 
se^, 6nh Fkilüdelpku* bis zum achtzehnten Jahr nach 
seiner Thronbesteigung , die Reihenfolge der Regen* 
tenjafafe aeinte Vaters SaierJ* wwterhfQihßn fort- 
gesetzt bat* 

Nichts hindert m» da,gea;sii, um anjaefemib zu 
können, dafs es fus einer der Regierungsperiodea 
der yier unmittelbaren Nachfolger des Philadelphia: 
ßmrgete* L 9 Philopafor^ Epiphanes oder Fhihmetoir 
##£namraen worden fc sey t f 

■■ DäaCs kann aber ja: Bezug auf Evergeteeil* wte> 
abrate nnrtieglieh der »Fall gewesen seyn, weil er 
schon im eecnsten Jahr seiner gemeinschaftlichen Re- 



dachten.Zeituqg ^jnerkt .^aben: „<Uq Namen der 
Zweiter u«4 Bgrger, den Beirag. de^ouaime 1 ^die Af^ 
pnd selbst den Zweck 4es 1 ParAehna, neb^t aejfl P4r 
tfw abgegeben fjqdet.^ t- < i .'• « r 
, ; Kaist {eJde^r ^|i bedauern, dafs in dergleichen 
Scherbenschriften, so wejt man sie kennt« die wioV 
t«#tt Na^kwe^ungj stet^ feÜtj n^mUckdie Angabe 
4ea resMnt^en^önÄgs ># w dessen fygie^BMpeup- 
de^s IJafaim dfiF^arhandfuflg pntle)int.iy k ur^ Die- 
sem Mangel, tann ,a^ef >«f r ^*ncJ^ Bei^chiun^ep )ßr 
nigermafsen abgeholfen \yerdeow, die, wenn sie uns 
auch nicht genau die Epoche ^ doch wenigstens zwei 
bestimmte Zeiträume zu erkennen geben, in welchen 
allem Anschein tiajdh die gegenwärtige Schuldver- 
schreibung angefertigt worden ist. 

Alles vereinigt sict, um uns zuvörderst die feste 
Ueber^eugfing ein^uflöfseng 
gierung dex ftoifin 



25ste zählen liefs. 

Den: zVteien zuaflshst direct aufeinander folgen« 
den Regi^rnngsperioden , ^äjnliph : der gleichzeitigen 
der Clepp<(ira Cocoe und Soicrll., und der des Autetes 
oder J\eo»DuxityW$ , kann das Datum abermals^ un- 

fehindert zugeschrieben werden« ^NichT so aber der 
Legierung der berühmtesten Cleopatra 3 mit deren 
Totfe die Aera der Lagiden zu Ende ging. Der 
Grrind ist einleuchten^. Diese Königin hatte von 
ibfrlttf 5ten i\egicrungsj^hr an bis zu Anfange des 
8ten deti jQng^t.ea Brjiaer zuqi Mitregenten. Ihr 7tes 
Jahr f?af:m.i*hip fuglei^h (las 3te des letzteren. 
Wenn das oft erwähnte Datum aus dieser Zeit 
stammte, so miifste es «unumgänglich die Angabe 
des Jahrs ,7 =?= 3« enthalten^ was jedoch der Fall 
nicht ist 

Auf den sechs übrigen unerwähnt gehliebenen 



i^ dafs das Datu^n der Re- Bfitgliodern dieser Dynastie, als Ptolemaeus Bupator, 
gierung der i^o^naa^r ange^öi;^ ' tA V ' Altofcahdet /l und ?/•', Äer«»tlk^Tochte«*4es Ail^tes, 

Dies. angenommen , wäre es wohl sehr gewagt, Ptol\,Diony$ius, filterer Bruder der letzten Cfeopa* 
wenn man den gesuchten Zeitpunkt in den allerersten tra*, .und <Caexarion 9 kann Kw keine Rücksicht ge» 
Jahren de t;Aere dieser Könige festsetzen wollte. Rein nommen werden.^ Vier unter ihnen haben das 7te 

ty Siffatihf lMlrt%e «*rfEeA*tfaiift Jar C/itm tu «;>w. de« •llenAcerptcn. 1 
' 4aj «aluifiy WelclMs imUiitgtrr^ o«i«re«>d%niV>tilcb«n # ibä«nu «p&Uwpt, 4M su jenpr 
Bibliothek unter Nr. 48. aufb " ' ' Ä ' r s 



ttherseu. 



JbSri 



H«A. L«ip*ig t&K, Sciiü 36 .iuid ; S9, bat twmr 
. . , AM su yeniiv 3ueii * nocb av^ ^er hieaiftn KÖnigh 

twahrt wurde, jenem PtolemÜer logeacbrieben. Mähere > Uotaranch migtn haben nii^h, eher 

dals dieses Datum der n ' tf-— Q B*4£$*tM BLaagshBBU tft tflfr Tl" 1 * Sejrßarth bei dieser Gelegenheit om Dab an 



hundtrtt geirrt bat. 
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di 



im 

hen 



.WW?!»« iin Jgrwäfrpnng • getoaefct .** 



«ein erstes als sein 8tes .« Utes i4i*:iCto{>Atr§ 

Cocce; vod die, dem. Namen nach, igenu&wfoßr jmsr 1 ' - ' i h, • ' a<> • 

ftcAe Regierung des Geetyiiotk und *einep Mqtl^n >*■ * tJefterWiijkt.inarf den UfanE fler JScfcerbe, so 

gran erst im Uten' Jahr den, letzten t *qr daJf*)#fiiB w|r(J man f ich Bald überzeugen, 1) dafs sie u>spfüng- 

7tes Jahr zugleich das 17te dieser Cleopatra war.. ■/ Keh Ringsherum so Verunstaltet gewesen seyn roufs, 



In der Regiecungsperiode. sHmmtlicherPtolemäar 
giebt es also nur zwei Zeiträume, in welche au«*» 
sehliefslich die gesuchte Epoche gefallen geyti?m«*W 

Der erste beginnt: .' . 

den 3ten Fhamenöth de» 7ten Jahrs Evergetes t. 

» XXU APRtL CCXJU 
und endet: 
om 3ten Fhamenöih de» 7ten JoArt Fhilopator» 

= VI APRIL CLXXIV 

Der zweite nimmt seinen Anfang : 

am 3ten Phamenöth de» 7ten Ja/ire* 5ofer //. \ 

cfcXXIMAERZCXf 



als es noch, unterhalb.der Fall ist, und wie es nicht 
anders rom. Zufall zu erwarten war; und folglich 
2) dafs ua-cöt^güdh der Scherbe, oberhalb und auf 
beiden 'Seiteh } eine 'regelmfefsigere , defti Endzweck 



,CtlRi 
Gt. 




leraus 

6 ^ MV «.«•«v.v.^.a«/ MMMu^.v.auvM uuitvi, unio MfO hier 

fehlende Kante durch eine spätere Verstümmelung 

verloren gegangen seyn muvs, ttod «war -als die 

Scherbe bereits beschrieben war, was in der That 

dadurch bestätiget vHrd, dafs derTerft nur an dieser 

Stelle (zuÄrtfange der drei ersten Zeiten n Unilich) 

unvollständig ist. 

j » Ä ],f tn RnHa- WJHKi -Untersucht 'tnan 1 ' weiter mit Genauigkeit den 

3t*. !ÜS TäeTll» Jahre* des Jrf*r {.$**> *»** «hr Scherbe ^rkenntmab «IM Mob. ,; dafc 

a^u *»«»«' ^ x ^ MAERZ LXXIV / letzteren jene regelmäßigere Form vermittelst eines 

. o . l i . f * j -y •. j scharfen, spitzig zulaufenden, Instruments gegeben 

Ist also unsere Seherbenschrift »ans den Zeiten der wopden ^ t p da | d}e Spuren ; einer BnwirÄ-g «m 

Lagiden, so mufs sie unbedingt in eine dieser zwei, deutlicbsteil h . A md * B zurückgelassen hat. Eine 

verliMtnifsmHfsig gewifs kurzen, Perioden von 66 Hhnlich abeP noch tiefere S p«r ist nun auch am 

und 36 Jahren ausgefertigt worden seyn ; was nicht P|inkt c repMlltofc .. w allfll# un he™»iMt den Rrneh 



am 



früher als am 22 April 240, und nicht */?£fer als am 

12 März 74 v. Christi Geburt, Statt gefunden haben 

kann. Bei der Schwierigkeit der Aufgabe und den 

obwaltenden Umständen kann hier eine genauere 

chronologische Bestimmung, meiner Ansicht zufolge, 

weder gefordert, noch genügend erlangt werden ; es 

wäre denn,, dafs man sie wie folgt vereinfachen 

wollte: - * 

Der 3fr Phamendt h de» Iten Jahres fi*\ : - 

lu der Refifierungsperio.de des Evergetes il 

ö auf den 22 April 240 

_ _ __ -~» des Pnilopater 

auf den 16 April 215 

_ — — desEpiphime» 

auf den 12 April 198 

— . — des Philometor 

auf den 6%« 174 

_J _, _ _ — des Soter II 

^' auf den 21 Mar« 110' 

__ — . ^- — des Auletes 

auf den 12 Mär* 74 
An einem dieser 9ECHSTAGE ist der detootische 
Text getrieben, worden. 



vor 
>Chr. 

G*bii 



Punkt C vorhdhdefc,' welche un bezweifelt den Bruch 
von x bis-z vferfcmfafstiabeh utafs. 

Pemnaqh ist' Wide die' gedachte doppelte Ver- 
stiimmelnng ddr- Scherbe und des Textes absichtlich 
erfolgt. Welcher Orurid* konnte je dazu Veranlas- 
sung gegeben haben, wenn es nicht derselbe wäre, 
welcher 'uns gewöhnlich noch heutzutage einen 
Schuldschein einreiben JSfst, wenn die Verpflichteng, 
"die er auferlegte, bereits erfüllt worden* ie.t ? **) 

Somit können wir mit voller Ueberztogüng an- 
nehmen ,- ükU die Kante 1 x } r y und z "keines wegee < 
aus irgend einem Unfall verloren gegangen, sondern 
dafs sie mit Vorbedacht abgeschlagen wnrde," um dar- 
zuthun, dafs die Schuldverschreibung zur gehörigen 
Zeit 0U1TT1RT worden sey. -^ i! 

Die Reichhaltigkeit des Stoffes möge die L8nge 
dieses Briefes entschuldige* , utö die kritischen Er- 
gebnisse, die er enthält, sich <feh Beifall Ew # Exe«, 
so *wUs den de* terebrtcri'Dr. ideter *rwetben. 
!' ; IchhaydUtiWe'etc. ' <\ ' iV " 

Berlin^ den 24. September 1836. V 
1 4 '.]' t . Joseph pQ»s%lacquaS. 

' „ . Director d^s. KÖnJgl. Preufs. Museum 

ägjpt. s Anrrtlllimcr, : M 



hsi-j 



» ; (i i'ii j > 



*) DiM lle|«rtfiliirii«p d^r ifiypti^^ Pat^ aaf Julja^ibclie 'Jahre jor dr/ti'cby iini nUVe|5ie^ sjrncl&jiiiis&e^ 
} d^&msnM «ö//^Jahre der iVa^ W? H* f Äen A«ij. »Jw. hcrcehtel worden ij weldie 



Sie: wird aaatalit diesen Unter» 



der Regfintenjahre sflmrqtb'ctier Pfoft-mäer mit --•-., . . . ... . ^.y,- 

die Resultate meiner ebenen Untcnuehungen aber die Chronrtope der Lagiden eaihSUi 
•uchüttffen einen Anhanfe tu- -meinem -obettgedacnlttn W«pke bi W«. . /•"-■• *\ n «•.-*>• m^- •;• » i 
^ Dafa g die.erGebrautJ| B «itb i» Aegynten ^em|.teü. fdwp Tprinebr aU J000 Jahren imQange, war, ^rgiebt aicha» 
tleinen demotischen Paprren un*re?Mu,ei, >. 1560 und 1660 K^jrS^ 



men. oie ^™J^ ^ ge.ebrieb«e« Q-ittün« verüben, wovon kttaSMaf 4w «W^ten-^jHie« «W B<«Mrh| 
ß ™^ # ^ e. . . .. ^_ *»i 1^ :- -^^-^ greift* SlUtte ttrrUWj ^^3 der andere 



ans den zwei 

Theben atam- 

Der erste tat auGerdem 



mit einer 

aber in dem Kästchen > 



! gantÜch unTcrletlil a;eb)ie^en war- — 



in welchem beule ▼argefnaden wmroeh, in mehrere f 



" \\\ miifa 
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Ausgrabungen. 

Aus Pompeji. 

In Pompeji sind in der letzten Zeit Entdeckungen 
von der gröbten Wichtigkeit gemacht worden. Die 
in den letzten fünf Wochen aufgedeckten Wandge- 
mälde habe ich noch nicht gesehen, aber heute ge- 
lang es mir, auf einen Augenblick die vielen neuer- 
lich in Pompeji aufgefundenen silbernen Gefäfse zu 
besichtigen. Dieser am 15. October in Gegenwart 
des Königs bewerkstelligte Fund ist in Hinsicht auf 
Reichthum des Silbers einer der kostbarsten; denn 
nicht weniger als 64 Gefäfse wurden auf einmal ent- 
deckt, welche schon nach Mafsgabe der Anzahl ih- 
rer einzelnen Gegenstände einen zusammengehörigen 
Hausrath zu bilden scheinen. Zwei Kratere, jeder 
mit zwei Henkeln , entsprechen in Gröfse^ und An- 
lage den im vorigen Jahr aufgefundenen, sind jedoch 
in Hinsicht des Kunstwerthes nicht von gleicher Be- 
deutung. Die Hautreliefs stellen auf beiden Seiten 
eines jeden dieser Gefäfse Amoren dar, deren einer 
auf einem Stier, ein anderer auf einem Löweii und 
zwei auf Panthern reiten. Ueber jedem sind drei 
Hasken und an den Seiten bacchische Attribute an- 
gebracht/ deren genaue Beschauung ich zur Zeit ver- 
schieben mufste. Ein gehenkeltes ziemlich grofses 
Glas ist durchaus mit feingetriebenen Blättern von 
trefflicher Arbeit umwunden. Ein silbener Hand- 
spiegel aus eben jener Fundgrube ist gröfser als die 
meisten , welche ich bis jetzt z>u sehen Gelegenheit 
hatte; er ist auf beiden Seiten geglättet, sein Griff 
mit zierlicher Arbeit versehen. Aufserdem bemerkte 
ich zwölf silberne Teuer und eine Schüssel, acht 
Schalen , acht grofsc und acht kleinere Tassen oder 
Salzgefäfse, vier Untersätze und fünf Löffel, von 
denen einer zerbrochen war. Alle diese Gegenstän- 
de sind, die Zierlichkeit ihrer Form abgerechnet, 
schmucklos« 

Neapel, 18. October. H - w * Ä " 



In Betreff des neulich unmittelbar nach der Ent- 
deckung Ihnen beschriebenen wichtigen Fundes (vgl. 
Nr. 10. S. 79) von SUbergefäfsen ist nachträglich 
und in Folge wiederholter Beschauung Mehreres zu 
berichtigen. Die Anzahl jener Gefäfse beläuft sich 
höher als zuerst angegeben wurde, nämlich auf vier 
und sechzig Stück ; mehrere derselben, die zuerst als 
Teller bezeichnet wurden , sind richtiger als Schalen 
zu erwähnen. Das früher ebenfalls erwähnte glocken- 
oder vielmehr mörserförmige Gefäfs ist mit Wein- 
laub in hoch erhobener Arbeit schön geschmückt. 
Die beiden andern kraterförmigen Gefäfse (a calice), 
von einer halben Palm Höhe und eben so viel im 
Durchmesser, sind gleichfalls mit den schönsten Re- 
liefs bacchischer Beziehung geschmückt. Ein kleiner 
bacchischer Genius auf einem Stiere reitend tritt als 
seltene Vorstellung aus dem Reichthum minder sei- 
! tener Figuren und Attributen aus den Reliefs eines 
jener Geßfse hervor. 

Nachträglich noch einige Notizen über die im 
verwichenen August zu Pompeji entdeckten Gemälde. 
In der Strada di Mercurio, dem Hause des Castor 
und Pollux gegenüber, dicht neben dem Hause, wel- 
ches im vorigen Jahre die vierzehn kleinen Silberge- 
fäfse lieferte, ist am 1. August ein sehr schönes Ge- 
mälde von eigentümlicher Darstellung, die Anklei- 
dung eines Hermaphroditen , ans Licht getreten. Im 
Hofe desselben Hauses ward im Verlauf desselben 
Monats (18. Aug.) ein sehr vorzügliches Gemälde von 
seltener Gröfse, Venus und Adonie vorstellend, ent- 
deckt; die Figuren haben mehr als Lebensgröfse. 

Einer der Mitarbeiter am Niccolinischen Museo 
Borbon ico, Herr Becchi, hat sich kürzlich eine Villa 
auf dem Pausilipp, gerade über der Scuola di Vir- 
gilio, gekauft und daselbst viele antike Gebäude mit 
schönen antiken Malereien entdeckt ; bekanntlich 

Sflegt man in jener Umgegend Trümmer einer Villa 
es Lucullus vorauszusetzen. 
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Bei Torre dq) Greco, Gragnano und Bosco tre 'er bedeutende Vasen von dorther erhalten, dagegen 
Ruvo in Apulien gegraben. Herr Lambert* hat wie- Neapel, 28. October. "*• *• 
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1837. 



Allgemeines. 



B 



evor wir es unternehmen, unsere Leser über einige 
Wichtige archHologi&che Erscheinungen der neuesten 
Zeit in nähere Kenntnifs zu setzen, verfehlen wir 
nicht, nach der in früheren Jahren beobachteten 
Weise einen allgemeinen Blick auf den erweiterten 
Umfang des archäologischen Materials und die Fort- 
schritte der dahin einschlagenden Litteratur zu werfen. 



I. Ausgrabungen. 

Wie wir bereits beim Anbeginn des vergangnen 
Jahres auf das geringere Mafs neu ausgegrabenen 
Denkmälererwerbes aufmerksam machten , sind wir 
auch diesmal veraqlafst, mehr die Armuth als den 
Reichthum desselben hervorzuheben. Den Grund die- 
ser Ercheinnng bat man zumTheil in äufsern Umstän- 
den zu suchen — Pestseuchen und politische Be- 
klemmungen sind dem Kunsthandel und somit den 
Ausgrabungen gleich hinderlich — ; theiTs aber auch 
in dem mehr und mehr geschmälerten Besitz der viel- 
fach durchwühlten Erde. Aus Griechenland werden 
noch immer nur die notbgedrungenen Ausgrabungen 
erwähnt, die man zur Reinigung der Akropolis von 
Athen unternahm ; auch diese waren , hauptsächlich 
für lnschriftliches , höchst ergiebig. In Sicilien hat 
man die Tempel von Agrigtint und das Amphitheater 
von Syrakus gesäubert, im apulisohen Ruvo. mit un- 
ausgesetztem Erfolg griechische Gräber durchsucht, 
aus den etruskischen Ausgrabungsorten Caere und 
Tolci fortwährend schöne Thondenkmäler erhalten ; 
doch wird der Reichthum dieser letztgenannten Orte 
zusehends schwächer und andre weiland berühmte 
Fundgruben-, Tarquinii, Nola, scheint man für 
erschöpft zu "halten. Pompeji war mit Wandmale- 
reien und Stlbergeräth nicht karg; manche erheb- 
liche WarmorWerke hat die römische Umgegend, na- 



mentlich aus den sabinischen Ausgrabungen von 
Monte Calvo, zum Vorschein gebracht. Hiermit dürf- 
ten jedoch die Hauptpunkte neuester Ausgrabungen 
angegeben sejn, und wenn man eingestehen raufe, 
dafs kaum irgend einer derselben eine in Anzahl oder 
Beschaffenheit überschwengliche Ausbeute dargebo- 
ten habe, so liegt es näher, der für den Fortgang 
des Denkmälererwerbes getroffenen Anstalten zu ge- 
denken , als dieses Erwerbes selbst. In solcher Be- 
ziehung ist es dann erfreulich,, hauptsächlich in Rom 
und Neapel, einen gröfsern Eifer erwacht zu sehen, 
als man in früheren Jahren bemerken konnte. Die 
reiche Ausbeute der volcentischen Grabungen hat 
eudlich die Aufmerksamkeit der päpstlichen Regie- 
rung dergestalt auf sich gezogen , dafs dieselben auf 
gemeinschaftliche Kosten derselben und der Pächter 
des Grundstücks, der Herren Campanari , fortgeführt 
werden ; und gleicherweise sind die Ausgrabungen 
von Ruvo der alleinigen Leitung und Verfiignng der 
neapolitanischen Regierung untergeben worden; — 
beides .zu entschiedenem Beweis gesteigerter Auf- 
merksamkeit und Theilnahme, wenn auch darum 
vielleicht nicht immer bei gelähmtem Antheil der 
Einzelnen, zum wesentlichen Vortheil sorgfältiger 
, und ergiebiger Nachforschung. 



lf. Denkmäler. 

. Duroh die eben erwähnte Theilnahme de? italie- 
nischen Regierungen an den ergiebigsten Ausgra- 
bungen, ihres Landes ist den Museen von Rom und 
Neapel eine fortwährende und stärkere Bereicherung 
ihres Besitzes gesichert und ein mehrfacher Zu- 
wachs, besonders der bemalten Thongefäfse, neuer- 
dings sichtlich geworden. Von andern italienischen 
Sammlungen , selbst Florenz und Turin nicht ausge- 
nommen, ist wenig oder nichts Neues zu berichten; 
dagegen jenseits der Alpen die Sammlungen von Paris, 
1 Lon- 
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London und Berlin erhebliche Erweiterungen, haupt- 
ejtektfchnn etruskiechen Denkmälern erhalten haben, 
lfed die Ektfbung einer der praehttollsten Vasen- 
sammlungen für den Herbat 1838, wenn nicht früher, 
in Hünchen erwartet wird. Privatsammlungen altey 
Kunstdenkmäler betreffend , ao ist mehr von deren 
Auflösung, ah, Ton ihrer Entstehung zu berichten» 
Zwei Versteigerungen, die der Salfiachen Sammlung 
Ägyptischer Alterthiimer. im Sommer 1835 in Lon- 
don, und die der Durand? sehen durch griechische und 
etruskische Denkmäler berühmten im Frühjahr 1896 
zu Paris, haben theils zur würdigen Bereicherung 
der Museen von London und Paris , theils zur Ver- 
breitung schöner und lehrreicher Denkmäler in den 
Privatbesitz , hauptsachlich französischer Sammler, 
wesentlichen Einflute gehabt, zugleich aber auch auf 
den gleichzeitig vernachlässigten Kunsthandel, dem 
es selbst in Italien an Kräften fehlte, und wiederum 
durch diese auf den Umfang neuer Entdeckungen 
nachtheilig eingewirkt* Zwar wie gesagt wird, der 
blofee. Anblick des Erzes vermöge den Mann zu fes- 
seln, pflegt in den antikenreichen Hauptstädten Ita- 
liens der Anblick gefälliger Denkmäler allezeit das 
Verlangen einiger Liebhaber zu reizen und somit 
einige Privatsammlungen neu zu gründen und auszu- 
statten; statt alles andern bescheidenen Privatbe- 
sitzes dieser Art aber kann nur ein einziger Grün- 
der erheblicher Privatsammlungen aus der letztver- 
gangnen Zeit genannt werden, nämlich der Prinz 
ßorlfhese, weJoher es sich angelegen sejn llifst, den 
verlornen Besitz der unersetzlichen von Rom vor- 
mals nach Paris gewanderten Antikensammlung sei- 
nes Hauses durch den Ankauf neuaufgefundener Mar- 
morwerke (denen die Musen und andere sabinische 
Statuen von Monte Calvo angehören) nach Mafsgabe 
der damaligen Umstände einigermafsen zu vergüten. 
Statt dessen ist mit Bedauern zu berichten, dafs die 
seit mehreren Jahren verschollenen groben Samm- 
lungen des Prinzen von Canino gegenwärtig in zer- 
stückelter Gestalt hier und da sich blioken lassen, 
theils ira römischen Kunstbaudel, theils und vorzüg- 
lich in Paris, wohin die auserlesene bisher in Flo- 
renz befindliche Sammlung des Prinzen neuerdings 
zum Behuf des Verkaufes gebracht worden ist« 

An wichtigen Kunstdenkmälern jeder Klasse hat 
es, bei steter Voraussetzung herabgestimmter Er- 
wartungen, dessen ungeachtet nieht gefehlt* An 
architektonischer Ausbeute scheinen Texiefs Reisen 
in Kfeinasien fortwahrend ergiebig zu seyn; die Auf- 
deckung der nach Herkules und den Dioskuren be- 
nannten agrigentinischen Tempel ist zu rühmen, nnd 
der grofsartigePlan mehrerer nenentdeckter etruski- 
scher Grabdenkmäler, hauptsächlich des von Visconti 
bekannt gemachten cäretanischen, anerkennend zu er- 
wähnen. Sctilpturwerke betreffend, beziehen wir uns 
hauptsächlich auf die in diesen Blättern ausführlich er- 
wähnten zwei lebensgrofsen Erzfiguren , welche man 
den Ausgrabungen vonVolci undTedi verdankt, und 



auf die neuentdeckten Marmorstatuen von Monte Cal- 
vo, unter denen das vom Prinz Botfhese angekaufte 
Sitzbad des Anakreou afti erhebtiehtfe* ist, Relief* 
der besten griechischen Zeit sind noch neuerdings 
aus den Grabungen der athenischen Akropolis hervor- 
gegangen. Die Entdeckungen alten Metallgeräths 
waren hauptsächlich in Btrarien sehr erheblich; was 
neuerdings aus den Grübern von Caere hervorging 
und in Besitz des General Galassi zu Rom sich befindet, 
ist in Gröfse und Seltsamkeit des getriebenen Gold- 
schmucks, an Feinheit nnd durchaus ägypttsirendem 
Styl der in Silbergeräth eingegrabenen Zeichnungen 
allen früher bekannten Denkmälern derselben Gattung 
überlegen* Spärlich fielen dagegen die in früheren 
Jahren so reichen Entdeckungen etruskischer Metall- 
Spiegel und geschnittener Steine aus; nur ein volcen- 
tischer Spiegel im Verschlufs der päpstlichen Behör- 
den, der als etruskische Benennung eine Muse nach- 
weist, und hauptsächlich ein so eben bei dem Kunst- 
händler Vescovali erschienener ScarabHus sind in die- 
ser Beziehung auszu^eiebnen, letzterer,; weil seine 
Bildnerei die äufserst fein ausgeführte Figur einer 
Hjdrophore, mit der seltenen, wo nicht einzigen, 
Beigabe einer griechischen Inschrift, ^ovoc, veN 
mathlich des Steinschneiders, begleitet erscheint« 
Aber Münz- und Gemmenkunde, Thon-, Bein- und 
Glasdenkmäler, Wand- und Mosaikgemülde , haben ,r 
sonst wenig Erhebliches geliefert, und nur im weit* « 
schichtigen Gebiete der Vasenmalerei sind auch neuer- 
dings erhebliche Bereicherungen zu rühmen. Im 
Staats- und Privatbesitz Neapels sind ausgezeichnete 
bemalte Thongeftffse neuester apuliecher Entdeckung, 
sämmtlichausRuvo fortwährend zum Vorschein ge- 
kommen; einer aus Amazonenkämpfen, dem Raub der 
Proserpina und andern Darstellungen zusammenge- , 
setzten bilderreichen Vase des Museo Borbonieo, 
welche von Braun in den Denkmälerheften tles ar- 
chäologischen Instituts herausgegeben ist, folgte 
neuerdings eine andre Amazonenvase von schönster 
Erfindung und Zeichnung, welche in Neapel so eben 
für den Preis von 12000 Ducati ausgeboten wird. 
Spärlich ist die neueste Vasen- Ausbeute Ktruriens 
gewesen ; unter den V asenbildem, die von dorther bin 
jetzt zum Vorschein gekommen sind, zeichnet sieh 
ein Achelous mit Inschrift in Besitz des General G«- 
lassi und eine Schale mit dem im Sk yphos schiffenden . 
Herakles, im päpstlichen Magazin befindlich, ans« 
Im Gebiete der Epigraphik war die etruskische Aus- 
beute mäfsig, die griechische reichlich, die römische 
apärlich. Auf neuentdeckten Todtenkisten und Thon- 
gefiifsen kam manche merkwürdige etruskische In- 
schrift zum Vorschein ; eben dahin gehört das grie- 
chische Alphabet, als tändelnder Zierrat h von Etrus* 
kerhänden eingekratzt, eines kleinen schwarzen 
Thengefäfses in Besitz des General Galassi zu Rom« 
Uebersekweugiich reich aber haben bis aof die letvt» 
verwichene Zeit die attischen Jnschriftenfunde sich 
bewährt; aulser der im römischen Bulletin*, in die- 
sen Blättern und zuletzt mit umfassender Gründlich* 
/ keit 
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Jteit von jmtHtrlühniifalUu Iiisdiriflt, die Manen 
.Athens betreffend, steht zunächfct die Bekanntma- 
chung einer das Besteuerungssystetn der Bundesstaa- 
ten Athens betreffenden Inschrift und zahlreicher an- 
derer, zum Theil sehr umfassender utid lehrreicher, 
Inschriften zu erwarten . welche man sämmtlich den 
Ausgrabungen der athenischen Akropoll* verdankt. 



UL Littermtur. 

Im Gebiete der archäologischen Litteratnr ist 
manches Bedeutende neu erschienen. Für den philole* 
gischsn Apparat derselben ist so eben Marin? $ längst 
•erwartete Ausgabe des FUrumue in vier Folioblinden 
am Rom erschienen; ein in der mannichfachen Bezie- 
hnag neuer Zusammenstellung des bisher Geleisteten, 
neu verglichener Handschriften des Textes und neu 
versuchter SacherkUrung gleichmäfeig ausgestatte- 
tes, überdies jnit reicher Beigabe erläuternder Ku- 
pfertafeln besonders für den mechanischen Theil ver- 
sehenes Werk, dessen auf ungefähr vierzig Hand- 
Schriften beruhende philologische Ausbeute dem 
deutschen Publikum nächstens in einer Handausgabe 
übergeben werden wird. Im Gebiet philologischer 
^ienMen hat es gleichfalls an wiehtigen neuen Erschei- 
nungen nicht gefehlt; wichtiger historischer und litte» 
rärkietorieehsr Werke zu geschweigen, sind haupt- 
sächlich die neuesten Bereicherungen der mythologi- 
schen Litteratnr zu rühmen. In der neuen Ausgabe 
ren FrXreuzer'i sämmtlichen Schriften ist die Sym- 
bolik Und Mythologie des berühmten Verfassers durch- 
aus, umgearbeitet erschienen, zuvörderst in einem 
ersten Heft, dessen reichhaltige und ruhige Zusam- 
menstellung mythologischer Systeme und Principien, 
dem Wel angefochtenen Werk in seiner Ausgabe letz- 
ter Hand neue und aufmerksame Theilnahme zuzu- 
wenden, geeignet ist. Ohngefähr gleichzeitig ist ein 
neuer Band der allzulange unterbrochenen GutgniauU 
sehen Umarbeitung des Greuzerschen Werkes erschie- 
nen ; und wie die mythologische Forschung in ihrem 
dermaligen Zustand noch immer weit mehr gründli- 
chere Arbeiten über einzelne Probleme bedürftig als 
einer genügenden Zusammenstellung in Systemen 
Oder Handbüchern fähig zu seyn scheint, sind Unter- 
suchungen hauptsächlich zu beachten, wie sie in 
zerstreuten Abhandlungen von Mutier und Welker, 
in Panofka's kleinen Schriften über Aegina und über 
Skiron , vermutlich auch in der neulich angekündig- 
ten Schrift von Uschold über den trojanischen Krieg 
niedergelegt sind. 

Wenden wir uns demnach zu den Arbeiten > in 
welchen antike Kunstdenkmäler und verwandte Ge- 

Senstäude eigens behandelt sind, so haben wir zuerst 
ejr mehrfachen und erheblichen topographischen Ar- 
beiten zu gedenken, welche neuerdings ansLioht tra- 
ten. Blauet'* Werk Ober Morea ist fast geschlossen, 
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von AmüttfiiMe Mber 8fetUen wird die unke Er- 
scheinung des dritten Theiles verkündet, dasiVafner- 
Btiitsefts'che Werk über Rom geht seiner Beendigung 
mit raschen Sehritten entgegen. Ueber Karthago 
ist in Folge der von Falbe bekannt gemachten That- 
sachen ein umfassendes Werk von Bureau de laMalle 
erschienen^ Müllers seit Jahren verhoffte, für die 
Kunstdenkmäler gewifs vorzüglich wichtige, Mono* 
eraphie über Antiochia ist bereits durch einen vorläu- 
figen Auszug der in der Güttingisohen Societät vor» 
gelesenen Abhandlung bekannt geworden. Im Ge- 
biete der Architektur wird der ans Dodwells Zeich- 
nungen cyklopischen und verwandten Mauerwerks in 
England erschienene Band View» and deecriptiohi of 
Cychpian er Pelaegic remaine denjenigen , denen die 
Arbeiten jenes unermüdlichen Forschers früher nicht 
bekannt waren, eben so willkommen seyn , ab er de- 
nen , welche von Dodwelh weit vorgerückter und nur 
noch weniger fehlenden Ruinengebiete Italiens be- 
dürftiger Arbeit frühere Kenntnifs nahmen , unvoll- 
ständig und in Ermangelung eines angemessenen Tex- 
tes unverantwortlich erscheinen mnfs. Erfreulicher 
ist Rtssinfs umfassendes Prachtwerk über die in Ita- 
lien zerstreuten römischen Triumphbogen ; ein Werk, 
welches dieser Klasse antiker Baureste zunächst 
einen Absehlub gewährt. 

Für die bildlichen Knnstdenkmäler im Allgemei- 
nen sind aufser den Fortsetzungen bekannter Knpfer- 
werke, wie des neapolitanischen Museo Borbonico, 
neuerdings weniger darstellende als beschreibende 
Werke zu erwähnen; wie denn des Berichterstatters 
Arbeit über die aritiken Bildwerkfe Berlins und De 
Wittens in diesen Blättern bereits ausführlich bespro- 
chene Beschreibung der DuraruTschen Sammlung 
dahin einschlagen. Dagegen hat fast jede einzelne 
Denkmälerklasse einige auch für Herausgabe und 
bildliche Darstellung unbekannter Denkmäler erheb- 
liche Werke nachzuweisen, Stückelung" s für Sculp- 
tur, Plastik und Vasenmalerei gleich wichtiges Werk 
über Griechenlands Gräber wird bald vollständig er- 
schienen seyn. Für antike Skulptur macht der neuer- 
dings erschienene zweite Band der prachtvollen Spe- 
eimens ofthe Dilettant Society Epoche ; Ä bescheidener, 
aber nicht minder reichhaltig ist Claracs bekanntes 
Musce du Louvre , dessen achtes Helt fortfährt die 
statuarischen Werke der verschiedenen Antiken- 
sammlungen Europa's zusammenzustellen. Die an- 
tike Malerei iU mit gründlicher Polemik in zwei 
Werken Letronne* und Raoid - Röchelte s besprochen 
worden, deren Erscheinung einen umfussenden Auf- 
satz Welcher'* in der AI Jg. Lit. Zeit, veranlafst hat; 
ihre neuerdings so vielfach berührte Verbindung mit 
der Architektur hat nächst Kugler's schätzbarer 
Schrift über Polychromie ein vermuthlich bereits ins 
Publikum gelangtes Prachtwerk von Semper hervor- 
gerufen. Für Münz - und Gemmenkunde liefert Le- 
normanVs Trdsor de numismutiqiie in rascher Folge 
fortwährend schätzbare Sammlungen; der Anfang 

ei- 
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einer mythologischen Gallerte au*. Gemmen undMtfn T 
zen and einer Ikonographie der römischen Kaiser 
wird anter den neuestenÜnternehmungen jenes weit- 
schichtigen Werkes dem Archäologen besonders an- 
ziehend seyn. Reichhaltige Beiträge zur Münzkunde 

, bat Prof. Sireber in den Abbandlungen der Münche- 
ner, Akademie geliefert. In einer von Strozzi in Flo- 
renz herausgegebenen Geografta numismatica ist zum 
erstenmal die gesaramte Zahl der uns erhaltenen an- 
tiken Münzen bekannter Orte zu leichter Uebersicht 
in einer Karte vereinigt; für dasselbe Gebiet anti- 
quarischer Münzkunde ist die Erneuerung der Mo- 
re/if sehen Familienmünzen erheblich, die von Riccio 
in Neapel für einen mfffsigen Subscriptionspreis 
(6 Scudi) angeboten wird. Fügen wir nun hiezu die 
neueste Ausbeute der epigraphischen Litteratur, vor- 
züglich das neu erschienene Heft des Thesaurus in- 
scriptionum graecarum, Mullere Monographie über 
die athenische Mauerinschrift und die schätzbaren 
Berichte des Hrn. Rofs über athenische Funde , wel- 
che Schonte Kunstblatt in häufiger Folge zu liefern 
pflegt, bringen wir überdies allerlei Monographien 
über römische Episraphik in Anschlag, unter denen 
sich iCardinalVs Arbeit über Militair - Diplome und 
SecchVe Schrift Illusirazione <f antica bilibra aus- 
zeichnen; und erwähnen wir endlich noch die man- 

, cherlei auch für archäologische Litteratur ergiebigen* 
Miscellanwerke, (aufser den Abhandlungsbänden der 
Akademieen von Berlin, Göttingen, München, SU 
Petersburg, Rom u. a., den zweiten [nicht sehr 
reichhaltigen] Band von FeasMiscellanea, den eben er- 
schienenen dritten von Avellino's Opuscoli und die eben- 
falls jetzt erschienene allerwünschte Sammlung von 
Böttiger 1 * kleinen Schriften), so dürfte ungefähr das 
Erheblichste erwähnt worden seyn , was als neueste 
litterarische Ausbeute dem archäologischen Studium 
der griechischen und römischen Kunst-, Schrift- und 
Lokaldenkmäler zugewachsen ist. 

Wie jedoch bei aller unausgesetzten Vermeh- 
rung eines so weitschichtigen als erwünschten Stof- 
fes nicht leicht vergessen werden kann, dafs wir uns 
innerhalb' abgeschlossener Grenzen, allzuselten mit 
dem Zuwachs durchgreifender neuer Erscheinungen 
und Momente, bewegen, wagen wir auch diese pflicht- 
schuldige Uebersicht archäologischer Fortschritte 
von einer Hinweisung auf das gleichzeitige, ungleich 
durchgreifendere, durchaus eigentümlich mit der 
Kunstwelt Griechenlands und Roms allezeit verwandt 
bleibende, Studium des ägyptischen Alterthums nicht 



Senz abzulesen., Inhal{rejche fypferv^erke, mehr 
_enn eines, fahren fort, rascher und umfassender, 
als es den griechischen und römischen Kunstd^nkmä- 
lern bis jetzt zuTheil geworden ist, dem ägyptischen 
Denkmälerstudium eine Grundlage vorzubereiten, 
die,. einmal gegründet, vielleicht allzu abgeschlossen, 
zum Theil kümmerlich , erscheinen und die Sehn- 
sucht nach dem frischen Hauch der edelsten Klassici- 
tät neu erregen wird, gegenwärtig aber, im Augen- 
blick, der die gedeihlichste Entwicklung einer neu- 
angeregten Forschung über Ägyptens kolossale 
Reste darstellt, mehr denn irgend eine andre anti- 
quarische Forschung die Aufmerksamkeit des aller- 
orts angesprochenen Kunst- und Alterthümsfreun- 
des billigerweise in Anspruch nimmt. Rosselini** 
grofses Werk über die Denkmäler von Aegypten und 
Nubien ist bereits über die Hälfte hinausgeführt; ein 
gemeinnütziges Werk, bestimmt eine Auswahl von 
600 ägyptischen Kunstdenkmälern zu bequemer all- 

Semeiner Kenntnifs zu bringen, ist in Paris durcb\ 
en thätigen Lenormant vermuthlich bereits vollen- 
det. Für die grammatische Erklärung liegt Cham- 
pollioris Grammatik vor, deren ztvei letzten Theile 
erwartet werden. Für ägyptische Topographie sind 
Wilkinsorfs Karten und desselben Forschers Topo- 
graphie von Theben, wichtige Beiträge; für dje Chro- 
nologie ist Biofs eigentümliche Lösung des ägypti-, 
sehen Jahressystema aller Beachtung wertb. Andere 
wichtige Gegenstände desselben Faches werden vor- 
bereitet; hauptsächlich in Rom, wo die nahe Er- 
scheinung des von der päpstlichen Regierung unter- 
nommenen Werkes über die Obelisken mit dem äu- 
fserst reichhaltigem Material hieroglyphischer For- 
schung sich berührt, welches unser gelehrter Lands- 
mann LepsiuSj durch die Koni gl, Akademie der Wis- 
senschaften zu Berlin veranlafst und unterstützt, in 
Frankreich und Italien erfolgreich gesammelt hat; 
diesen Sammlungen stellt sich allernächst, in Art 
und Weise der unter Aufsicht des archäologischen 
Instituts früher bekannt gemachten Gemmenabdrücke, 
eine von Codes mit Erläuterungen von Lepsius be- 
sorgte zahlreiche Auswahl von Skarabäenabdriieken 
zur Seite, während gleichzeitig mit solcher Heraus- 
gabe des bisher verborgenen Materials eine durch 
Einigung der eratosthenischen und manethonischen 
Zeitrechnung beglaubigte Sichtung der ägyptischen 
Dynastieen und ihrer verworrenen Zeitrechnung von 
Bunten** Forschung zu erwarten steht. 

Rom, 15. Febr. 1837. E. G. 
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Ausgrabungen. 

Etrushisches Museum des Vatihans. 

JLfie Errichtung eines Museums, bestimmt, einen 
auserlesenen Vorreth etruskischer Alterthümer der 
öffentlichen Besehauung darzubieten, war seit Anbe- 

5innn der bewundernswürdigen Entdeckungen von 
'arquinii, Volci und Caere, also seit bald zehn Jah- 
ren, für eine unabweisliche Aufgabe der päpstlichen 
Regierung erachtet worden, im Bereich der päpst- 
lichen Staaten waren fast alle jene bewundernswür- 
digen Metallwerke und Gefäfsmalereien . zum Vor* 
sehein gekommen, deren Besitz gegenwärtig den öf- 
fentlichen und Privatsammlungen von Berlin, Lon-r 
don, München, Paris und St. Petersburg zu vorzüg- 
licher Zierde gereicht; das Vorrecht des ersten An- 
kaufs fiel den päpstlichen Behörden von Rechts we- 
fen zu, und die Wunsche in- und ausländischer 
Kunstfreunde waren , ihrer besten Wünsche für den 
Nationalbesitz ihrer Heimath unbeschadet, in dem 
Grundsatz allezeit einverstanden, dafs eine Zusam- 
menstellung der wichtigsten Originalwerke etruski- 
scher Abkunft und Auffindung in keiner andern 
Hauptstadt gleich angemessen und nothwendig sey, 
wie in Rom« In der That war auch bereits im Jahre 
1828 ein beträchtlicher Yorrath volcentischer Denk- 
mäler, die Frucht des ersten Jahrgangs der von dem 
Herrn Candelori veranstalteten Ausgrabungen, für 
ein künftighin. zu errichtendes, etruskisches Museum 
des Vatikans angekauft und in späteren Jahren man- 
cher erhebliche Ankauf einzelner Denkmäler für den- 
selben Zweck bewerkstelligt werden. Im Verhält- 
nifs zu dem überschwenglichen Reichfhum der Ent- 
deckungen waren alle jene Ankäufe jedoch spärlich, 
und während die verschiedenen Sammlungen , welche 
verschiedenen Privatpersonen als Frucht ihrer Grund- 
stücke anheimgefallen waren, sich mehr und,raebf 
dem römischen Boden und der römischen besehauung 
entzogen, — während gleichzeitig mit einigen glück- 
lichen Ankäufen für das- Berliner Museum die thßr 



ranefsche Sammlung aus den erlesensten Ergebnissen 
jeder neuesten Ausgrabung sich bildete, die Denk- 
mäler der Candelorfschen Ausgrabungen für Baiern 
erkauft wurden, die erstaunlichen Schätze des Prin- 
zen vonCanino in kaum bemerklichen Ausflüssen sich 
verloren, um theilweise in Floreuz, Paris nnd Lon- 
don vor kauflustigen Kunstfreunden wieder aufzu- 
tauchen , während eidlich von den Tausenden etrus- 
kischer Denkmäler, die in Rom ihren nächsten Sta- 
pelplatz fanden^ aufser 'dem bald mittelmäfsigen, bald 
entstellten Vorrat h des Kunsthandels nur eine kleine 
Sammlung, die des Herrn Feoli, übrigblieb, — war 
es dahin gekommen, dafs Rom, wo der Alterthums- 
frepnd die nächste und beste Belehrung über jene 
Denkmäler neuesten Fundes erwarten durfte, weni- 

5er als entfernte Hauptstädte ihm dazu Gelegenheit 
arboten, und dafs der irgend einmal aufzustellende 
Besitz der päpstlichen Sammlungen eben auch keinen 
durchaus befriedigenden Anblik zu verheifsen schien. 

Im glucklichen Widerspiel mit dergleichen Be- 
fürchtungen hat das so eben neueröffnete Museo Grego- 
riano einen mannigfachen erheblichen und theilweise 
die gehegten Erwartungen übertreffenden Vorratfa 
etruskischer Denkmäler zur Schau gestellt» Durch den 
.Werth der tagtäglich sich entgegendringenden Denk- 
mäler neu angeregt, durch die mancherlei Stimmen rö- 
mischer Altertüumsfreunden neu aufgefordert, durch 
den voraneilenden Eifer ausländischer Forscher und 
Liebhaber in Rom vielleicht vorzugsweise hervorgeru- 
fen, sind die längst gehegten Absichten zur Errichtung 
eines etruskischen /Museums in Rom endlich rascher, 
als es früher den Anschein hatte, und reichhaltiger, 
als es sich unter den obwaltenden Verhältnissen er- 
warten liefs, zur Ausführung gediehen. Das beson- 
dere Wohlgefallen, mit welchem Se. Heiligkeit der 
regierende Papst Gregor XVI. die schönen und ehr- 
würdigen Denkmäler öfters beschaute,, welche in be- 
nachbarten Gemächern peiner vatikanischen Residenz 
aufgeschichtet waren, ist dem Vernehmen nach jentn 
vorbereitenden Umständen noch besonders zu Statte« 
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{ekommen; außerordentliche Fonds haben den An- 
nuf mehrerer yorztiglicher Denkmäler d&s y1 Kuiistr 
UndiIflfb^J^^irf,r^4l mi Ak mtä*£e+alk 
möglich geworden, den verschiedenen Abtheilungen 
des neuen Museums nicht nur den Vorzug vieler ge- 
lehrten und merkwürdigen, sondern auch solcher 
Denkmäler zu gewähren, welche dem noch ungewohnt 
ten Auge des grofsen Publikums allerorts die anlok- 
kendsten und liebsten zu sejn pflegen« 

Eine Reihe, von acht Gemächer* ist einstweilen 
zur Aufstellung jener etruskischen Denkmäler ange-, 
wiesen ; sie befindet sich in demjenigen Theil des va- 
tikanischen Palastes, welcher, durch eine roäfsige 
Treppe von den Miscellanzimmern und der Stanza 
della biga aus zugänglich , als oberes Stockwerk Hber* 
der ägyptischen Sammlung des Museums liegt und 
von einem berühmten Bewohner früherer Zeit als Ap- 
pariamento Zelada bezeichnet zu werden pflegt. Von 
jenen acht Gemächern, sind die drei ersten znr Auf? 
Stellung etruskischer Sclupturarbeiteto angewiesen, 
deren Vorrath jedoch auch den Denkmälern der nach- 
folgenden Zimmer unter mischt ist. Was sich von ähn- 
lichen Denkmälern bereits im Vatikanischen Mu- 
seum befand, ist eeraem fr Ahern Platz entnommen und 
hier eingereiht; doch fehles, bei übrigens unter- 
geordnetem Yerhältnifs dieser Abtheilung, nicht an 
merkwürdigen Gegenständen neuester Entdeckung 
unter denselben. Hierzu gehören zwei Pferdeköpfe 
über Lebensgrofse von vulkanischem Tuff aus Volci, 
ein grofeer Sarkophag aus Cometo , welcher auf sei- 
nen vier Seiten mit mythologischen Vorstellungen 
überdeckt ist, unter denen man Jphigenia's Opfer und 
den Tod des Astvanax zu erkennen glaubt, und meh- 
rere Sarkophagdeckel mit. ausgestreckten Figuren 
ansehnlicher Lebensgrofse, theiis von Stein, theils 
von gebrannter Erde, sämmtlich von verhiiltnifsmS- 
fsig später und zum Theil von auffallend styUöser 
Arbeit. Ein viertes Zimmer vereinigt etruskische 
und römische Thondenkmäler, hauptsächlich Köpfe 
und Reliefs, zum Theil von vorzüglicher Schönheit; 
sebön und eigentümlich zugleich ist hauptsächlich 
4as bald nach ihrer Entdeckung bei Toscanella von 
hm erwähnte Grabmonument, in Gestalt eines Ruhe- 
bettes, afrf welchem der Todte, unbekleidet, mit ei- 
ner sichtlichen Wunde im Schenkel, ruht, unter dem 
Loger sein Jagdhund; Dieses schöne Denkmal, wel- 
ches auch durch den reichen Schmuck des Lagers und 
tforeh die Ueberreste mehrfacher Färbung merkwür- 
dig ist, verdient bei anderer Gelegenheit eine aus- 
führlichere Erörterung, — * Im fünften und sechsten 
Zimmer sind Bronzen aufgestellt; jenes ist hauptsäch- 
lich dureh die früher im Apparfamento Borgia befind- 
liche Quadriga, dieses durch die vortrefflichen leben*- 
grofsen Statuen ausgezeichnet, welche man den Aus- 
grabungen von Volci nnd Todi verdankt, und welche, 
obwohl bald nach ihrer Entdeckung in diesen Blättern 
torwähnt, doch noch manche genauere Ausführung ver- 
dienen* Von den übrigen dort befindlichen, metalle- 
nen Gegenständen verdienen aufser den früher in der 
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vatikanischen Bibliothek und im Appartamento Borgia 
handlichen noch hauptsächlich ejn*an den {lenkelfl 
»mfc Parfelgu^ i^ndi auMidJtnt mit eingegrabene» 
Zierrathen geschmückte Amphora, zwei niedrige 
ovale Cisten, die eine ^nit dem Relief von Amazo- 
nenkämpfen geschmückt, ferner ein vortrefflicher 
Dreifnfs, schöne Kandelaber, Jfauenhecken, eine 
Tuba, zwei V otivhände mit vergoldeten Nägeln durch- 
bohrt, mehrereSpiegel von vorzüglichem Werth (dar- 
unter die berühmten des Atlas, der Euterpe und der 
Thetie und ßos), endlich nooh eine starke beschä- 
digte aber vorzügltoh schöne Gruppe vou Ajax und . 
Kassandra erwähnt zu werden. — Hiernächst zeigt 
der nächstfolgende siebente Raum von halbzirkh- 
ger Form eine Auswahl von. zwei und vierzig durch- 
aus vorzüglichen bemalten Thongefäfsen, Mehrere 
finden sich unter diesen, deren Vortrefflichkeit be-~ 
reits mis Abbildungen, namentlich durch die Denk- 
mälerhefte des archäologischen Instituts bekannt ge- 
worden ist; kund%e, Bttdtafyef werden mit vorzug- 
licher Freude der Vase des Sängers Tbamyris und der 
vortrefflichen Hydria begegnet sejn, auf deren leuch- 
tendem Firnifs das grandios anmuthige Bild des auf 
geflügeltem Dreifufe über Land und Meer erhobenen 
Apollo Delphinies glänzt. Unter den Übrigen erst 
gegenwärtig zur allgemeinen Kenntnifs gelangten Ge- 
fällen bemerken wir vorzugsweise die ägvptisirende 
Oenochoe kämpfender Heroen, von deren Namen al- 
tertümlichster Schreibung Hektor und Aeneas un- 
verkennbar sind; die äufserst feine Amphora verkffn- 
stelten tyrrhenischen Stjls, welche in eiligem Lauf 
den siegreichen Perseus und' hinter ihm, geflügelt; 
den Hermes zeigt; nächstdem- mehrere Gefäfse, wel- 
che im freieren archäischen Styl durch Seltenheit 
oder eigentümliche Darstellungen sich auszeichnen; 
mehrere Amphoren mit figurenreichen Giganteirkäm- 

Sfen; eine Hydria mit dem Kampf des Herakles und 
Ljknos; . eine andre mit wasserschöpfenden Fronen, 
deren auf ähnlichen Gefäfsen häufige uncTdureh das 
Brautbad der Kallirrhoe hinlänglich gerechtfertigte 
Erscheinung durch das Hinzutreten männlicher Figu- 
ren und durch die seltneren Verzierungen des vorbe- 
stellten Brunnens (Löwen- und Eselsköpfe) eine 
besondre Beachtung verdient. Vorzügliche Aner- 
kennung verdient es jedoch, dafs diese neueröffnete 
Reihe etruskischer Vasen reich ist an ausgezeichne- 
ten Werken des durch seine röthlichen Figuren aus- 
gezeichneten und in Btrurien verhältnifsmäfsig seit», 
nen vollendetsten £tyfs der Vasenmalerei. Aufser 
den schon erwähnten des Apollo Delphinios und des 
Thamyris ist von dieser Reihe von Gefäfsen des 
schönsten Styls auch die grofse und vorzügliche Am- 
phora bereits früher bekannt geworden, welche Hek- 
tors Rüstung und seinen Abschied von Priamos und 
^lekobe mit griechischen Inschriften vorstellt. Die- 
sem Gefäfs schliefst sich durch Schönheit des Gefä- 
ßes und verwandte Darstellung ein ähnliches Denk- 
inal von beträchtlicher Gröfse an, welches jedoch 
durch Feinheit der Zeichnung jenes, vorgenannten und 
mit wenigen Ausnahmen die bisher bekannten Vasen- 
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malereien entschieden übertrifft ; der wii(eR«m se£» 
ne* Hanuteeita ist lar mit einer einziges Sufaerst 
fein gezeichneten Figur eines gerösteten Jünglinge 
geschmückt, den ms die alte Inschrift für Achilles 
erkennen heiCst. Mehrere andere Gefitfse sind durch 
Amazone nhihoph, andere durch die beliebte Vorstel- 
lung des Apollo Kitharödus eder der ihm geweihten 
siegreichen Stoger geschmückt? Miiehend durch den 
rergestellten Gegenstand und bei raäfeiger Ausfüh- 
rung durch eigenthümliehe Frische and Stifsigkeit ist 
das einfache Bild einer kleinen Amphora , welche 
den Orpheus zeigt , wie er von der geschwungenen 
Jue* einer Bacchantin den Todesstreich erwartet« 
Zwei noch seltenere Vasenbilder mögen wer ebenfalls 
im dieser kurzen Anzeige nicht übergehen. Auf einepi 
dreikenkligen Geftfs mit Inschriften ist Poseidon 
dargestellt, wie er Anthea die Mutter des Theseus 
mit Liebessehnsucht verfolgt; auf einem andern von 
der Form des Sfamnos ebenfalls das Bild einer von 
üttterarmen begehrten Sterblichen, n 8m lieh der 
Aegina, welche von Zeus verfolgt wird, — dieses 
auf die einfachste Weise eines in Flocht und Verfol- 
gung getheilten Liebespaars, in durchaus menschli- 
cher Bildung und ohne irgend eine Andeutung der 
bekannten Verwandlung in Adlersgestalt, welche 
Pknofkrfs neueste Schrift über jenen Mythos auch aus 
Kunetdenkmälero genügend nachgewiesen hat« 

^ Bin letztes Zimmer der bis jetzt ausgestellten 
Reihe von Genschern zeigt vermischte Thon- und 
Erzdenkmäler; unter jenen zeichnet sich die bereits 
früher von uns bekannt gemachte Schale des vom 
Drachen gefafsten Jason aus, unter den letztern eine 
bereits im Jahr. 1829 entdeckte und von uns beschrie- 
bene Zwölfzahl getriebener Votivschilder mit der 
durchgängigen Verzierungeines stierköpfigenBacchus- 
gesiehtes. Allen diesen kleinern Gegenständen kann 
man, zumal bei der geringen Verwahrung, welche 
für antike Denkmäler dieser Gattungen bisher statt- 
fand, eine verhättnif&mäfsig gute Aufstellung nach* 
fühmen, und namentlich wird man es zu schätzen 
wissen, dafs' die einer durchaus nahen Beschauung 
bedürftigen Denkmäler ohne das zugleich schützende 
und störende Glas dem Auge vergönnt sind, gröfs- 
tentheils auch so, dafs die Rückseiten von dem Auge 
erreicht werden können« Nur die schönen lebensgro- 
ßen Metallstatuen lassen eine günstigere Aufstellung 
in gröberen Räumen angelegentlich wünschen. 

Ein angemessener Schmuck, der den beschriebe- 
nen Zimmern zum Theil bereits gewährt, zumTheil 
noch zugedacht ist, besteht in Abbildungen der 
Wandmalereien tarquiniensischer Gräber ; die Aus* 
ffihrung derselben ist dem durch seine Arbeiten für 
das archäologische Institut und mehrere mit demselben 
verknüpfte Unternehmungen rühmlichst bekannten, 
.und besonders wegen seines antiquarisch geübten 
Blickes schätzbaren Zeichner Ruspi anvertraut. 
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Wir haben uns beeilt, den wichtigen archäologi- 
schen Zuwachs jener neueröffneten Sanuplung zu- 
vörderst in einigen Hauptziigen darzustellen, und 
behalten uns Tor, auf einzelne vorzügliche Denk- 
mäler derselben später zurückzukommen« 

* . E.G. 



Apulische Ausgrabungen. 

Die Ausgrabungen von Ruvo bilden fortwährend im 
südlichen Italien einen ähnlichen Mittelpunkt für die 
Entdeckungen bemalter Gefäfse, wie es bis in die 
neueste Zeit die volcentischen für Etrurien thaten* 
Die in Ruvo aufgefundenen Denkmäler jener Art 
zeichnen sich durch schöne Knnstübung, ausgedehnte 
Compositionen und seltene Vorstellungen auf gleiche 
Weise vortheilhaft aus. Zu den bereits darüber in 
das Publikum gelangten Nachrichten können gegen» 
wärtig die nachstehenden Notizen als flüchtig ergän- 
zende Nachträge dienen« 

Ein Grab, das man im September 1834 öffnete, 
war bereits vor Alters ausgeplündert worden. Den- 
noch war seine Entdeckung lohnend. Die drei Kam- 
mern, welche durch t> Palm hohe Thüren mit ein- 
ander in Verbindung standen, zeigten interessante 
Decorationsmalereien auf ihren Wänden. Die Decke 
des ersten Raumes wird von einem Tuffpfeiler ge- 
stützt; bhu-rothe Streifen bilden die obere Einfas- 
sung der Wände, auf denen man rechter Seite einen 
Porticus mit korinthischen Säulen angemalt erblickt. 
Mitten inne sind 2 schwarze Tauben über ein auf 
einem Säulenscfaaft aufgestelltes Becken gebückt. 
Gegenüber ist die Wand mit Gefäfsen > Krateren und 
Amphoren geschmückt. In den beiden andern Kam- 
mern verbinden sich mit den erwähnten Streifen und 
Säulen kreisförmige Verzierungen. An den Wän- 
den und am Boden fanden sich Nägel vor, an denen 
der vor Alters entwendete Gräberschmuck aufgehängt 
gewesen seyn mag. 

Eine Vase mit der Darstellung eines Amazonen* 
kampfes, dessen Mittelpunkt die Gruppe desAchiUes 
und der Fenthesilea bildet, zeichnet sich durch Figuren 
von ungewöhnlicher Gröfse (1 Palm 4 Unzen hoch) 
und durch Malereien des lebendigsten und erhaben- 
sten Stvls aus. Auf dem Halse erblickt man die 
Hochzeit des Peleus und der Thetis, Die Composi- 
tum entwickelt eine reiche Fülle von Gruppen, Stel- 
lungen und Motiven. Die Henkel dieses 3 Palm 
2 Unzen hohen Gefätses werden von gewundenen 
Schlangen gebildet. — In demselben Grabe fanden 
sich, aufser einer Vase mit Centauren- und Lapi- 
thenkämpfen, sechs kleine Goldmasken vor, welche 
zu einem durch Filogranarbeit zusammengefügten 
Halsschmuck gehören. Die treffliche Arbeit und die 

gute 
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Ste Erhaltaog dieser im Besitz eines gewissen Dr. 
ichael Cervone befindlichen Gegenstände wird als 
höchst ausgezeichnet geschildert. 

Eine vollständig erhaltene Wäffenrurtung von 
fleifsiger und schöner Arbeit fiel einem gewissen 
Vincenzo Servone anheim. Der Brustharnisch war 
mit Holz gefüttert und mit zwei Reihen üufserst 
zarter Bronzetafelchen , mit Nägeln an einander ge- 
heftet, bedeckt. Auf dem Lederüberzug, der das 
Ganze aufs neue bedeckte, waren zwei sich bäu- 
mende Pferde aus Broozeblech angebracht, zwischen 
denen ein ungestalteter Mann mit langem Bart und 
pbrygtscher Mütze bemüht ist sie zu händigen. Ne- 
ben dem Leichnam lag ein 2\ Palm langes Schwert 
mit einem Griff von weifsen Knochen. Zwischen 
den .Schenkeln des Verstorbenen stand eine Yase von 
Glockenform mit einfachen wahrscheinlich auf die 
Palfistra bezüglichen Mantelfiguren. 

Fragmente von einem ähnlichen Brustharn isoh 
wurden in einem andern Grabe gefunden. Auf zwei 
bei gleicher Gelegenheit entdeckten Helmen fanden 
sich Figuren eines Ebers und eines Löwen; überdies 
zwei Schüsseln mit eingegrabenen Zeichnungen. 

Von ungleich besserer Erhaltung zeigten sich 
andere Waffenstücke, welche mit verschiedenen Ge- 
räthen Ton oxydirtem Blei von Marino Riccardo in 
einem Grabe unweit der Stadt entdeckt wurden. 
Helm, Brustharnisch und Leibgurt fanden sich fast 
unversehrt vor. Der bronzene ßrustharnisch drückt 
die verschiedenen Gliederungen dös Thorax mit ana- 
tomischem Verstände aus. Die Schmiegungen und 
Ausbeugungen des Schlüsselbeins, der wahren und 
der falschen Ribben, der Schulterblätter und der 
Wirbelsäule sind alle deutlich und mit Schönheits- 
sinn angegeben. Die Brustwarzen sind ebenfalls in 
leichter Erhöhung darauf gebildet. 

Zu den anziehendsten Vasendärstellungen, wel- 
che die Ausgrabungen von Ruvo geliefert haben, ge- 
hört das Uriheil des Paris, welches sich auf einer 
Hydria von feiner Erde und schöner Arbeit vorfindet. 
In der obern Reihe der Darstellung sitzt Zeus mit 
lorbeerbekränztem Haupte uad deutlicher Naroens- 
beischrift. In der Rechten hält er das Scepter, in 
der Linken einen Palmzweig. Weiter unten sieht 
man eine durch die Inschrift alsKIyrtiene bezeichnete 
Frauenfigur. Hierauf folgen die Here und Athene, 
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beide durch Inschrift ausgezeichnet. / Paris, mit der 
Inschrift Alexanders, sitzt mit Stab und Apfel in der 
Mitte der Darstellung« Ein Amorin flüstert . ihm 
Schmeichelworte zu, unk ihn zu bestimmen, zu Gun- 
sten der Aphrodite zu urtheilen. Letztere hat sich 
dem schönen Schäfer gegenüber niedergelassen. Ein 
andrer Amorin, der ihr zur Seite steht, ist im Be- 
griff diesen anzureden. % Ueber der Aphrodite sitzt 
eine Frauenfigur, welche Kränze windet; über ihre 
Schultern neigt sich eine andre , die durch die Bei- 
schrift Eutychta als Göttin guten Glückes bezeichnet 
wird. Auf dem Halse der Vase sieht man die Eris> 
welche hier als die Göttin erscheint, die über diesen 
Vorfall unheilbringend waltet. Rechter Hand steigt 
das Sonnengespann des Helios aus den Wellen des. 
Meeres auf. Auch dieser ist , wie alle Figuren der 
Darstellung durch Inschrift bereichnet. 

In der weiter unten auf dem Bauche desGeftfses 
befindlichen Darstellung ist ein bacchischerTanz mit 

f leicher Wissenschaft des Pinsels gemalt. — Die 
lügel der Amorinen , sowie die Halsbänder und 
Armspangen der Göttinnen , endlich auch der Cadu- 
ceus des Merkur, sind vergoldet. 

Die gedachte Darstellung des VriheUs des Paris 
zeichnet sich, aufser andern Abwechselungen, die 
dieser Vorstellung den Reiz der Neuheit nicht ent- 
ziehen, am meisten durch das Erscheinen der Eris 
aus. In' gleicher Beziehung glauben wir bei dieser 
Gelegenheit eines vor kurzem in dem römischen 
Kunsthandel zum Vorschein gekommenen Gefäfses 
' von Knochen erwähnen zu dürfen , welches dieselbe 
Figur in eine wesentlich anders vertheilte Darstellung 
desselben Vorfalls einfährt. Man sieht nämlich in 
dieser Reliefdarstellung, deren Arbeit dem Verfall 
der Kunst angehört und den Miniaturen des Virgil 
sehr schicklich verglichen werden kann , das Hoch- 
zeitsmahl des Peleus und derThetis. Die Versamm- 
lung wird von der' Göttin der Zwietracht beschliohen, 
welche den verhfingnifsvollen Apfel in hocherhabener 
Faust schwingt, um ihn unter die sieh nun festlich 
Versammelten zu schleudern. An dieser Darstel- 
lung, welche für einzelne Figuren, die sich ohne 
Zeichnung nicht gut besprechen lassen, eine weitere 
Erläuterung nöthig hat, reiht sich die andere des vom 
Merkur angeführten Zuges der drei Göttinnen, die 
dem Urtheilsspruch des Paris zueilen. 

E. B. 
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ARCHÄOLOGISCHES INTEL.LIGENZBLATT 



DER 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 



Unter Mitwirkung de» archäologischen Instituts in Rom 
herausgegeben von Ed. Gkruarv, 



18 37. 



Epigraphik. 

Unter den neueren epigraphischen Entdeckungen 
nehmen unstreitig die auf der Akropolis in Athen 
aufgefundenen BrucHtücke von Verzeichnissen der 
Abgaben der athenischen Bundesgenossen, deren 
Kenntnifs wir unserem Correspondenten , Herrn Dr. 
Krämer* verdanken , den ersten Platz ein. Die da- 
von in den eben erschienenen Annalen des archäolo- 
gischen Instituts für 1836 erfolgte Bekanntmachung 
Liegt den nachfolgenden Notizen und Entdeckungen 
zum Grunde. 

Im Corp« Inscf. n. 75 findet sich ein Bruchstuck 
des Gesetzen, naclf welchem die Tributangelegenhei- 
ten neu geordnet werden , wahrscheinlich aus OL 89, 
1—2» Ein anderes Fragment das. Nr. 143 bezieht 
sich auf die Abgaben thracischer Völkerschaften und 
fällt ebenfalls in die Zeit, in welcher das neue von 
Alcibiades eingeführte System bereits im Gange war. 
Zwei andere kleine Fragmente ähnlichen Inhalts, io- 



nische Abgaben enthaltend , sind von Hrn. Professor 
Boeckh in dem archäologischen Intelligenzblatt 1835, 
Nr. 5 mit^etheilt worden. — Unsere Marmorstücke 
gehören insgesammt einem bedeutenden Alterthum 
an, und ihr Inhalt verrfith Zeiten vor Ol. 91, 2. Aus 
ihnen geht hervor die damals ii bliebe Eintheilung in 
Oopoc'/comtfgj QQyxtoCy'EkXjiimovTios, und die Sitte, 
die Summen vorauszustellen. Von letzterer konnte 
sieh Hr. Boeckh u. a. O. nach dem Vorhandenen nicht 
fiberzeugen , und er erlaubt mir selbiges in seinem 
Namen zn berichtigen« 

N. 1. 2. 3. 6, fand Hr. Dr. Krämer in dem Ge- 
wölbe der Propyläen, bei deren Aufrluroung sie an'* 
Licht gezogen wurden ; Nr. 4. 5. in der 3f osehee des 
Parthenon. Von letzteren ist es ungewifs, ob sie bei 
den Ausgrabungen um das Parthenon gefunden oder 
später dahin irgendwie verschleppt worden. Sflmmt- 
ltch sind sie, zu Mauersteinen benutzt, vielfältig ver- 
stümmelt, und die vorhandenen Schriftztlge sind oft 
durch den darauf gestrichenen und verhärteten Kalk 
unleserlich geworden. 
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Der Steht ist V 4" breit, 1' 3" hoch; die Bach- 
»iahen sind deutlich, aber nicht gerade schön ge- 
schnitten. Bemerkenswert!* ist unter andern die ab- 
wechselnde Form A und A. Die Inschrift weiset 
auf ein Jahr vor Ol. 86, 3 — 4. zurück, wie aus dem 
Buchstaben S erhellt (vgl. Corp. Inscr. Nr. 73). . 

Von den zwei Columnen enthalt die linke das 
Verzeichnifs thracischer Abgaben, die zur Rechten 
hellespontische ; die erste, welche verloren ging, ver- 
zeichnete ionische Abgaben; von ihr ist y. 10 nur die 
Entdeckung eines Namens oi sichtbar. 

" . v- 
Zur Col. I. Wie die Ausdrücke nah *AvriadQav 
und nagä "AßSrjQa zu nehmen sind, geht deutlich aus 
dem im archäologischen Intell.-Blatt bekannt gemach- 
ten Fragment hervor, wo auf einer Linie gelesen 
wirdMYPINA10IFA[PA, offenbar um das Soli- 
sche Myrina vom lemnischen zu unterscheiden. Es 
handelt sich nämlich von zwei Städten; welche Ntd- 
nohg, und von z\yei anderen, welche Jtxaia heifsen. 
NtdnoXtg nag* lAvttaagav liegt zwischen Thasos und 
Philippi. S. Steph. Byz. 88. Das andere Ned- 
noXig ist das von Hermaot* VII, 123 erwähnte auf 
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Pallene — NtanoXftcu [MtvSa\ta)v «7101x0* — vgl. Nr. 2 
v. 11. und Corp. Inscr. Nr. 143. Hr. Boeckh nimmt 
sonach seine dort ausgesprochene Meinung über die 
NianoXtrai naga Xe^ovtjoov zurück und hält sie nun 
für die von Pallene. Ferner ist Jlxaia naqä v AßifjQa 
das zwischen Abdera und Maronea gelegene (Strab. 
332); und die AixaionolXxai • • • • tqIcov änotxot 
(v. 4) sind am thermäischen Meerbusen zu suchen. 
(Steph. Byz. 236. not.). Die MrjxvntQvaiot oder M«- 
xvßtQvatoi sind aus Herodot. VII , 122 bekannt. Die 
AoorjQTtai aus Steph; Byz. 126. vergl. Holstein. 53* 
Aber die SxaßXatoi und (DtXrjuoi kennen wir nicht« 

Zur Col. II. v. 3 vermuthet Hr. BoedA * AUE- 
*INA, die Stadt Thraftiens (Plin. IV, 11). unbe- 
kannt sind die SegpaTot (wenn nicht 2t$$aToi oder 
2t$QiaTot ?) und 'EqwSiol. Auffallend ist es, unter hel- 
lespontischen Völkerschaften offenbar thracische ver- 
zeichnet zu iBnden, wie die Slwtoi, SxdXioi (Steph. 
Byz,), 2raytQtrai (vgl. Nr. 2 und Nr. 3). Auch über- 
rascht uns hier dieErwähnupg der Kagvoriot, Kvdvtoif 
2jvQtjg. Vielleicht ist zu der Zeit der Entstehung 
dieser Inschrift die Eintheilung der Völkerschaften 
anders gewesen. 
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Dieser Marmor ist 1' 8" lang, und 1' 7" Loch. 
Die Buchstaben sind sehr gut geschnitten, aber durch 
darauf klebenden Kalk etwas undeutlich geworden ; 
sie haben (ebenso ohngeßhjr die der vorigen In- 
schrift) die Höhe fast eines Zolles« Zu bemerken 
ist, dafs vorn (rar linken Seite) nur ein Streif von 
etwa 6''— 8" fehlt, was deutlich erkannt werden kann, 
da der Stein nicht in seiner ganzen Dicke abgeschla- 



gen, sondern nur die Oberfläche mit der Inschrift 
zerstört ist« Es fehlt also nur die andere Hälfte der 
ersten vofc, welche den \mvixbg O6qog enthält. Eben- 
so fehlt untyn nicht viel, vielleicht auch oben, und 
wahrscheinlich auch zur Rechten nicty , wo die Col. 
des tXXfjonörrtog &6qo$ die letzte gewesen sevn 
mochte« V. 4 ist ein .Theil des Steines wegge- 
hauen- V. 7. Col. 3 zwischen dem dritten B and 
3.4.* dem 
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dem I? eU Zeichen , welches aussah wie p. V. 8 
das dritte A nicht ganz deutlich, aber sicher; die 
folgenden Zeichen dieser Summe ganz deutlich. 
V. 15 der Name des Volkes in der letzten Col. sehr 
undeutlich; doch hat Hr. Dr. Kramer schon vermu- 
thet 'MaQvijg. V. 16 in der ersten Col. K und P nicht 

{anz deutlich, doch wohl sicher; in der Zahl der 
etzten Col. hinter p? ein Rifs in dem Steine ; es hätte 
noch A stehen können ; allein es ist nicht wahrschein- 
lich, da derselbe Rifs auch durch die folgende Zahl 
eht (v. 17), wo offenbar nichts fehlt. Es scheint 
lemnach, dafs der Rifs von Anfang an in dem Steine 
war. V. 12 und 21 hat Hr. Dr. Kramer das N von 
'EQvd-Qaian über die Zeile geschrieben, bemerkt aber 
dabei, daCs es jedesmal auf dem Stein in der Reihe 
zwischen O und dem folgenden Zahlzeichen steht. 
V.24 hat Hr. Dr. Kramer bei dem ersten A in AIAA.N- 
T10I ein Fragezeichen gesetzt. Die Buchstaben sind 
in dieser Inschrift regelmässig untereinander gestellt, 
was bei Nr. 1 nicht immer der Fall ist. Uebrigens 
ist uns diese Inschrift, obwohl weniger treu copirt, 
sohon früher ron Hrn. Piitahis mitgetheilt worden. 

Vom 'lamvdg 06gog in der ersten Col. sind nur 
die OlvaXo]i l£ 'Ix&qqv, dann v. 10 die n^Strjg in Aiv&w 
(vgl. Nr. 6) deutlich. Ob v, 15 Xa\xi]äiai (vgl. Nr. 6) 
zu lesen , bleibt dahin gestellt. 

In der zweiten Col. sind die Ixioi, Maocoviirai, 
'AqwraToi theils aus Strab. 498, theils aus Herodot. 
VII, 109. 123 bekannt. V.U giebt BUtakis die rich- 
tige Schreibart MENAA10N. V. 14 bat der Stein- 



hauer in der Orthographie gefehlt. V. 18 über die 
Alvuaxai und Jiijs i$ Adv> vgL Steph. Byz. 43 und 
H«edot. VU, 22. V. 22 liefert Pittakis die Schrei- 
bung APAYUOI, was offenbar in APAIHOI nmzu» 
Hndern ist. Vgl. Steph. Byz. 101. V. 24 vermuttiet 
Hr. Boeckh A1AANT101 d. i. riyurttoi, und bezieht 
ed *uf rtvwvoe bei Potidaea (Herodot. VIII, 123. 
Thucyd. 1, 61. c. Schol. — Steph. Byz. et Btymol. 
M. v. rtywvlsj wo in Verbindung damit auch ein Flnfs 
rtyas, r/varroc, erwähnt wird, den Berk. zu Steph. 
freilich abscheiden will. Nimmt man hinzu, dafs 
Pallene der Schauplatz der Giganten ist, so wird 
diese Conjectur noch mehr an innerer Wahrschein- 
lichkeit gewinnen. Vergl. Müller > Pallantiden am 
Theseustempel, in den hyperb. röm. Studien von 
Gerhard, pag. 283.) 

Von den Hellespontischen Völkerschaften der 
dritten Col. sind nur die Anfangsbuchstaben sicht- 
bar. V. 5 ist wahrscheinlich Kiog in Bithynien ge- ♦ 
meint, v. 8 Wpxaxiy bei Kyzikos , v. 12 BQv[Xkiavol, 
s. Steph. Byz. 185. v. 13 mfaiovoioi, s. ibid. 255. v. 
14 ^ia[Qioaatoi y ibid. 419. v. 15 'Ax[aqvri<; oder y Ar[aQ- 
vtVrai, ibid. 537. vgl. Holstein. 53. v. 17 viell. J&f[e- 
uot, von SijaTog? — v. 20 Jii[yfiijg , s. Steph« Byz. 
235. v. 21 Jao[xvM:Tai, ibid. 224. — v. 22 JIap(Wo*, 
ibid. 530.— v. 23 JIdX[at IhQxciaioi, s. Nr. 3 unsrer 
Bruchstücke, v. 25 jiSjti&xat t s. Steph. Byz. 26. — 
y.2ß na[iacü)xai? vgl. Herodot. V, 117.— v»27HA{I- 
PAIOI? wie Nr. 4 v. 3 und Nr. 6 v. 5, obwohl man 
entgegnen konnte, dafs sie dort unter ionischen 
Völkerschaften verzeichnet sind» 
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Anf der linken Seite ist der alte Rand oder das 
Ende des Steines erhalten in einer Länge von 1' 
2"; die Breite des Steins an seiner breitesten Stelle 
ebenfalls V 2". Die Schrift ist regelmSfsigund schon, 
ganz im Charakter von Nr. 2. Daher Hr. Dr. Krämer 
anf den ersten Blick beide Stucke als zu demselben 
Stein gehörig zu erkennen glaubte, was aber, wie 
er selbst einsah, nicht möglich ist. V. 9 — 11 sind 
mit größeren und weitläufigeren Buchstaben einge- 
hauen. 

Dieses Bruchstück ist sehr merkwürdig. Die 
Hellenotamien waren raftfai toi xofti^o^ivov Ooqov 
(Hesych.) und bestanden vor Ol.. 75^ 2 bis zur Zeit 
der Anarchie. (Boeckh. Staatsh. I. nag. 192). Die- 
sen pflegten nach Versetzung des Schatzes von Delos 
nach Athen die Unodixtat die Abgaben zu überlie- 
fern. Die Tribute wurden jährlich an den grofsen 
Dtovyüen eingezahlt. (Boeckh a. a.O. p. 191). Eine 
aufserordentliche Behörde waren die vuq$toI IxXoytTg, 
die wir aus Antiphon und Lysias (s. ibid. p. 168) 
kennen, und welche theils bei den Säumigen die 
Rückstände eintfassfarten, theils 9 wie es scheint, in 
Zeiten der Bedrän gni£s oder des Mifstrauens monat- 
lich dieses Geschäft verrichteten. Solche ixXoyttg er- 
scheinen auch in unserm Bruchstücke. Der obere 
Theil desselben enthalt nur zweiCoL, von denen die 
linke ionische Tribute verzeichnet, die zur Rechten 



thraclsche; und da das hellespontisehe Verzeichnis 
keine ganze Columne ausfüllte, so wurde die betref- 
fende Einnahme unten angesetzt. Der obere Theil 
nun enthielt eine bestimmte Einnahme von einem ge- 
wissen IxXoyevg. Darauf folgt eine neue Rubrik, 
welche ohngefHhr so beschaffen war: 

SdrvQog jizvxovotvg £w [iXe^ev . . . . 
ItjI xiyc tqItijq xal Sexdrf][g ßovXijg, $•••• lygafifiatevw • « • 
og 'IxaQttvg c EXXfjvozafil[ag dntd£%ato. 

Aehnliches steht Nr. 2, wo indefs mehrere Helle- 
notamien scheinen die Abnehmenden gewesen zuseyn« 
Dergleichen variirte nach den Umständen , wie an- 
dere Beispiele beweisen. Durch Inl jijg t^hfjg xal <te- 
xdjtjg ßovXijg wird das dreizehnte Jahr einer gewissen 
Periode bezeichnet, deren erstes Jahr 83, 2 ist; war- 
um von letzterm Jahr an gezählt wird, ist unbekannt. 
Indefs ist die Sache klar*) aus einer andern vor zwei 
Jahren entdeckten Finarizinschrift, in welcher das 
Princip der Zählung dasselbe zn seyn scheint. ^ Die 
Copie dieser Inschrift, wie sie uns zukam, ist diese • 

TOI2EFl£TATE£lHOI£ 
ANTIK UE£EAPAMMATEY[E 
E]FITE£TETAPTE£KA1AE 
KATE£BC^E£HEIMETA 
5 AENE£FPOTO£EAPAMM 



*) Indem dieser Aufsatz im Abdruck tor mir Hegt , erlaube ich mir die Bemerkung, dafs der in den beiden Inschriften (von de- 
nen die zweite Boeckh im ProÖmium zum Berliner Lections katalog , Sommer 1887, publicirt hat) genannte Raih nicht der 
attische der 500 zu seyn scheint, sondern ein Bundesrath; denn wozu bei aQxovros der Zusatz Zi&tjyaiotGt, wenn auch 



der Rath und die Epistaten attische waren? Letztere halte ich für Vorsteher des Bundestempels in Deius. 
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Krates ist Archon von Ol. 86, 3, wie Hr. Boeckh 
in einer Abhandlung. über Delos aas einer andern In- 
schrift bewiesen hat. Diodoros nennt ihn fälschlich 
Chares. Folglieh ist die dreizehnte ßovXi) Ol. 86, 2, 
nnd auf diese bezieht sieh unsere Inschrift, welche 
jedoch erst nach Ablauf des Jahres wird geschrieben 
werden seyn. Das £ für S ist auch in der erwähnten 
Inschrift von Brätes, und diefs steht nicht im Wi- 
derspruch mit dem Corp. Inscr., Nr. 73 Gesagten, 
nach welchem nur angegeben werden soll, dafs der 
Buchstabe < vor Ol. 86, 3 — 4 hinweiset; wie viel 
Jahre früher schon £ gebräuchlich war, ist noch 
nicht ermittelt* 

Was die Namen dieser Inschrift anlangt, so ist 
vorerst die Abkürzung in FEPKO£I und dann in 
EX^I (it 'Ixoiqov), welcher Zusatz auch dem Yers IST 

febührt, bemerkenswerth. Auch geht aus dieser 
nschrift hervor, wie der Name JldXcu Ihgxtiatot bei 
Strabo 686 und Steph. Byz. 543 zu verstehen sey. 
lieber die nvyiXrjg und 'lobdtot, vgl. Steph. Byz. 567, 
346, Strab. 339. Y. 13 JiooiqUcu von Jid; «tpoV zwi- 
schen Lebedos und Kolophon, s. Steph. Byz. 239. 
Ueber die Völkerschaften MaqaQ~^aioi, /Ipt-rttifc, No- 
n0t,-Niovpoi, vgl. Strab. 622, 645, 657, Steph. Byz. 
4*2, 497, Herodot. I, 149 nnd VII, 99. 
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Der Stein ist 8" hoch , 3" breit. Die Buchsta- 
ben sind schon und regelmässig, denen von Nr. 2 Ähn- 
lich. E» enthalt ionische Abgaben. Die Summen 
fehlen. V. 3 der Name AiQaToi y obwohl unbekannt, 
kehrt offenbar in Nr. 6 wieder. V.5 über die Xtigo- 
vijom dni Kyiiw s. Steph. Byz. 719. V. 7 Itvua 
in Earien, ibid. 321. V. 8 Ttyn»? in Karlen, ibid. 
671. V. 11 'AXoyijeoe in Ionien, Strab. 644. V. 10 
könnten auch die W<mfoip>o/ gemeint seyn, welche 
wahrscheinlich auch in dem Fragment B des archSoL ' 
Intell. Blattes vorkommen. V. 12 JloX[«^oTo<, wel- 
cher Name ebendaselbst nach dem kaiischen Kaunos 
folgt. 
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In zwei Stücke zerbrochen, die aber genau zu- 
sammenpassen und 8" hoch, 5" breit sind; die Buch- 
staben sind regelmässig, aber gröfser als auf den obi- 
gen Marmorn. Das Fragment enthalt ionische Ab- 
gaben; zur Linken bemerkt man die Spuren von Sum-i 
men, auf welche wir sogleich zurückkommen ;werden. 
Ueher die Namen vgL Nr. 3 nnd Nr. 6. 
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Der beschriebene Tbeil des Steines ist 11" hoch 
G" breit. Die Buchstaben sind viel weniger regelmH- 
foijg und schön, als in den vorigen Fragmenten. Es 
enthHlt ebenfalls ionische Abgaben, Welche zur Lin- 
ken verschwanden sind. V.4 v Iaaog in Karten, Steph. 
ftjz. 318, V. 7 SvdyyeXa in Karien, Strab. 611. 
TT.8 überlassen wir es Andern dieONAPXEIPITPE^ 
so entdecken. W9 möchte wohl JBAHNAO geschrie- 
ben seyn. Ueber die TrjXwi, XaXxiäjai, Mvviiot, vgl. 
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Strab. 488, 755. Die hfcr mit Punkten verseBenen 
Verse widerstrebten unseren Nachforschungen. 

Was nun die in unseren Bruchstucken verzeich- 
neten Abgaben betrifft, so mufs man sich wundern, 
wie gering sie sind. Im Fragment des Corp. inscr. 
n. 143 sind 1000 Drachmen das Minimum; nier da-, 
gegen kommt diese Summe selten vor; der höchste 
Ansatz ist 3000 Drachmen ; am gewöhnlichsten kom- 
men Ansätze vor, wie 8 Drachmen, 2 0bolen, und 
dergl. Nach Aristophanes waren etwa 1000 Städte 
den Athenern zinspflichtig. Wenn nun die Beiträge 
so klein gewesen wären, wie in unseren dvaygacpatg^ 
so konnten weder 1200 Talente, noch 600, noch auch 
nach Aristides Schätzung nur 460 Talente heraus- 
kommen. Und mit diesen unbezweifelten Notizen 
stimmt überein, was die Schriftsteller selbst über die 
Abgaben einzelner Völkerschaften melden. Herr 
Boeckh bemerkt mir daher sehr treffend, dafs diese 
Ansätze in unseren Inschriften ,' mit 12 multiplicirt, 
runde Summen geben, und somit auf monatliche Ab- 
gaben hinweisen. So zahlen 



n. 2. A&hvtui • • • • • 
fi. 1. AaaxvXirai , 2($- 

n.2, 4ao[xv)ST<iij IIuX[ai 

IltQXLüOlOl 

n. 3. JldXcu ntQXciaiOi, 

AioaiQiTai *J 
n. 1. SxaytQtxai, Aozux7]- 

vol, Siyufjsy**) 
n. 2. Sxidfrtot, 2xaytQijat y 

Alvuajou , *AQyikioi 9 

SavaToi, Kia[voi, JS<- 

yuijg Jtt.... flu.. . 

Jla, . • . 
n.3. rgvvitijg, und ohne 

Zweifel Siayioixat, 

Col. 2. v. 6. 
n. 2, Au[qioaaioi •••••• 

n. 1. OeXtjvioi ........ 

n. 2. "OXo<pv$iot, Wpia- \ 

n. 2. 'ÖXocpv$toi , Nortijg , > dr. 
und wahrscheinlich 1 

n.5[AAA]hhfH J. 
n. 2. IlaQ[tavol? ... 
n.2. [V)iyavctoi . • • 
n. 1. 2jciXioi • • . . . 

n. 1. Slyytoi , 

n,2. Col. 3. v. 19 Jav 



dr.6. eb.4X12=80dr. 



dr.8. ob.2X12-lÖ0dr. 



dr.16. ob. 4X 12 = 200 dr. 



dr.23.ob.2X!2=280dr. 
dr. 26. ob. 4 X 12 = 320 dr. 



33.ob.2X12=400dr.t) 



dr.35.X12 = 420dr. 

dr. 54. ob. 1X12 = 650 dr. 

dr.66. ob. 4X12 = SOOdr.ff) 

dr. 183. ob. 2 X 12 = 2200 dr. 

dr. 266. ob. 4X12 = 3200 dr. 



n.2. KvQixrjvot. . . dr.858.ob.2Xl2=10,300dr.ttf) 



*) So ist auch n. 5. bei Kolophon und den Dioahieriten zu lesen. Auch in dem Fragtn. des archaol. Int. Blattet 

kommt Kolophon mit — J"hH ' vor - ^ie Ursache, warum Kolophon so gering besteuert war, Hegt im Dunkel, 

wenn nicht etwa, wai Hr. Boeckh vermuthet, Notion damals bedeutender wurde und die Blüthe von Kolophon 

verstört hatte. 

**) GoL 2, ▼. 3 wird ebenfalls zu lesen seyn AF|-nil. 

f) N. 2 sind die I^vrii^g tu 16 dr. 4 ob. angesetzt; im archäol. Int. Blatt steht bei diesen die Summe AAAhhrr I I , 

ohne Zweifel statt 83 dr/ 2 ob. (also das Doppelte). 
tt).P!e« oder 26 dr. 4 ob. ist auch bei denOenSern n. 9 tu setzen. 

Herrn Dr. Kramer bemerkte Zeichen P in (2P verwandelt, wie wir es oben angegeben: 

|[|»]p|-H-ii. 



++f ) Wenn man das von 
PHHH| 
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Wenige Pofte» nm m^hen Schwierigkeit f aie 
geben zwar rundere Zahlen x ohne Drachmenbruche* 
Bind aber doch immer auffallend. Es sind vorzüglich 
folgende: 

..2.^ Wo/. '. . dr.1045. - • XU-l^SMj» 

n. L, !»«» • dr. 1*. - - X 12 a= 168 dr. 

m.l.M 9 toi • • dr.1620. - - XU«lM«Mr< 

n.2. feep/Mte dr. 18. ob. y, X 12 = 217 dr. 

.2. tf^ . . . dr. 1*5. - - X «-AM dr. 

n.2. wäfaei dr. 18. - - X 12 = 216 dr. 

^2. A^rmi .... dr.2157. - - X 12«25,884dr. 

Indefs könnte man annehmen, dafs manche die- 
ser Summen durch abschlägige Zahlung entstanden 
aeyen, wie z. B. die der Lampsakener auf 1200 dr. 
(n.l).' Auch kann mancher Posten mehr als monat- 
licher Wogog seyn, indem Rückstände nachbezahlt 
wurden, vielleicht mit Zinsen. In wie weit aber 
hiebei auch an eine anoTa$«; gedacht werden kahn 
(Boeckh.Staatsh.l, p. 444), deren Spuren allerdings 
auch in unseren Fragmenten sich finden (wie n. 2. 
Col. 1. v. 10, n. 6. v. 9 u. s. w.), wollen wir dahin 

Sestellt seyn lassen. So viel scheint uns eewifd, dafs 
ie hier vorkommenden Summen monatliche Abgaben 
anzeigen, wobei die obenerwähnten mgtrol IxXoyetg 
in-Wirksamkeit traten, welche in Schaltjahren drei-, 
zehnmal die im Gemeinjahr falligen Monatssummen 
einkassirt haben mochten, damit die Kasse nicht litte. 
Die hXoytis mufsten sie an die Hellenotamien als die 
Kassenvorsteber abliefern, naturlich nachdem die 
Gelder von den Apodekten übergeben worden, wo 
sie die Hellenotamien in Empfang nahmen; wie dies 
in der Staatshaushaltung dargestellt ist. Und dies 
• steht denn auch in Einklang mit der Einrichtung der 
Inschrift n. 3« 

Der Werth der vorliegendenden Bruchstücke ist 
also unverkennbar ; die weiteren Consequenzen , die 
daraus für die Kenntnifs des Finanzwesens der Athe- 
ner gezogen werden können, überlassen 'wir dem 
Schöpfer dieser Wissenschaft zur Entwicklung. Uns 
genügt, die unvergleichliche Entdeckung zur Kennt- 
nifs der deutschen Verehrer des klassischen Alter- 
thums gebracht zu haben. 
Rom, im März 1837. Dr, Franz. 



Ausgrabungen. 

RH mische Ausgrabungen. 
Der Prinz Dorghese hat während der letzten Wo- 
chen an mehreren Orten seiner wehläufigen Besitzun- 
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gen in der römischen Campagna Ausgrabungen an« 
stellen lassen, welche in der Nähe Tivoli** am Fufs 
des Monte Gennaro einige §tätuen mi/t Inschrift, im 
alten Gabii 9 wo man seit dreitsig Jahren nicht gegra- 
ben 4 '), einige Mosaiken an den Tag gefördert haben. 
Etwa 60 bis 70 Schritt südöstlich vom alten Junotem- 
pel sieht man einige FuGs unter der Erde den musivi- 
schen Boden eines länglichen Zimmers mit Figuren 
und Inschriften , welche in Verbindung mit den unter 
dem Schutt gefundenen thöoernen Röhren auf ein Ba- 
dezimmer schliefsen lassen. Yon den Wänden sieht 
man nur noch den Ansatz am Fufsboden. Die Mosaik 
selbst scheint wegen der nur auf der Oberfläche ge- 
firnifsten Steine aus späterer Zeit« Gegenstand der 
Darstellung sind fünf männliche Figuren, je zwei mit 
den Füfsen nach der schmaleren Wand des Zimmers 
gekehrt und in der Afitte des Zimmers oberhalb der 
Köpfe Raum für die fünfte, in dieQueere gelegte, las- 
send. Yon der letztern sieht man nur noch den Kopf mit 
der üeberschrift: VICTOR CVSTOR (sie) TER- 
MAR. Die vier andern scheinen einander genaji zu 
entsprechen ; zwei sind ziemlich wohl erhalten« Man 
erkenntieinenMann, welcher ein Pferd mit der Linken 
am Zügel führt; die Rechte mit dem Flagellum, eii^er 
Peitsche, die sich um die Hand windet, ist emporge- 
hoben. Neben ihm ein länglicher, in sechs Felder 
fetheilter, Kasten mit halbrundem Aufsatz. Als 
Feberschrift über dieser Figur erkennt mandie Worte : 
ALCIDES ARPAST «... Von denUeberschrif- 
ten der andern Figuren ist wenig mehr zu erkennen, 
als dafs die der gegenüberliegenden die Buchstaben 
FRO HILARV, die der danebenstehenden ^lie Buch- 
staben ANV sehen läfst. 

Gabinische Bäder scheint schon Horaz zu erwäh- 
nen: Epp.1. 15.9. Aegrisy yuicapHteidomnihumsup- 
ponere fontibus audent Clustnis , Gabiosque petunt, 
et frigtda rura* Denn mit Fea (discursionefisica 9 
MrauKcaetc. sulla citta Gabioestto lago) an den See zu 
denken, scheint mir in dieser Verbindung nicht rath- 
sam. Als verzweifelte Unternehmung kommt die 
Anlegung von Bädern in Gabii bei Juvenal vor (Sat. 
7.9): auumjam celebresnotiquepoeiaeBalneolum Ga- 
biis, Kömae conducere fitrno* TentarenU 

Vielleicht möchte jetoe neueste Entdeckung an- 
dere wichtigere nach sieb ziehen und neben den Trüm- 
mern der alten Stadt, deren Junotempel am Ufer des 
schilfbewachsenen Sees zu den schönsten Ruinen der 
Campagna gehört, noch die Reste der spätern Anla- 
gen enthüllen, durch welche Augast, Tiberius, An- 
toninus Pins und verschiedene andre Kaiser der al- 
ten verödeten Stadt einen neuen Glanz zu verleihen 
suchten. 

Rom, 3. März. W, A. 



*) Ueber die frühem Ausgrabungen in Gabii •. Fea im 18 B. der Antulu^ia Romana, iiber die gefundenen Werke seibat 
Visconti Museo Gabino 1797. 



Digitized by 



Google 



33 



34 



ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 



DER 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 



Unter Mitwirkung des archäologischen Institute in Rom 
herausgegeben von Ed. Gbriahd, 



183 7. 



Uebersicht 

der archäologischen Bestrebungen und Ent- 
deckungen in Griechenland, 

Ton 1832 bis 1836. 

JLras Jahr 1832 war der Archäologie in Griechen- 
land weder in Hinsicht auf Zuwachs des Materials 
durch absichtliche oder zufällige Ausgrabungen, noch 
in Hinsicht auf fteiseunternehmungen zur Förderung 
der antiquarischen Topographie sonderlich günstig. 
Bürgerkrieg verheerte die Provinzen, Seeräuber 
machten das Meer unsicher, kaum dafs man sich in 
einigen Städten einer leidlichen Ruhe erfreute. Was 
Thiersch unter diesen Umständen in der ersten Hälfte 
des genannten Jahres dennoch Bedeutendes zu leisten 
vermocht, liegt jenseit des Ausgangspunktes dieser 
Uebersicht, und ist wenigstens zum Theil von ihm 
in seiner Abhandlung über Paros l ) und in andern 
Arbeiten dem deutschen Publicum bereits vorgelegt. 
Das von dem Grafen Kapodistrias im damaligen Wai- 
senhause auf Aegina gegründete archäologische Mu- 
seum hatte sich unter solchen Verhältnissen wenig- 
. stens keiner Erweiterung zu erfreuen a ); wenn auch 
die damals von politischer Leidenschaft ausgespreng- 
ten Gerüchte von einer in den Tagen des Grafen Au- 
gustin Kapodistrias an dem Museuro verübten Ver- 
untreuung sich eben so wenig begründet erwiesen 
ha bei\, als ähnliehe in den Tagen des Grafen Ar- 
mansperg gegen einen späteren Vorstand des Alter- 
thumswesens ausgesprengte Verläumdungen. 



Athen war , in der oben bezeichneten Lage -des 
Landes, vorzugsweise der Zufluchtsort der Reisen- 
den und Künstler. Um die Zeit, wo der Unterzeich- 
nete hier ankam, fanden sich hier, aufser dem schon 
längere Zeit in Athen ansässigen Herrn Schaubert, 
noch mehre fleifsig beobachtende und fleifsig zeichnen- 
de Architekten beisammen, der Franzose Goura und 
der Engländer Jones, (welche indefs bald darauf nach 
Aegypten reisten, und von denen Goure später der 
Tod in Barcelona ereilte, ehe er seine reichen Porte- 
feuilles zur Herausgabe ordnen konnte) und der Eng- 
länder Fenniihorne ,.der sich vorzüglich mit dem Par- 
thenon beschäftigte. Bald traf auch Dr. Forchkam- 
mer ein, und später der Engländer Wordswortk*) und 
der Holsteiner Dr. Gage. Das Hauptresultat dieses 
Jahres in topographischer Hinsicht war Forch hammers 
scharfsinnige Bestimmung des Ljkabettos +); vorbe- 
reitet freilich durch die schon von andern Forsehern 
geäußerten Zweifel über die Richtigkeit der bis da- 
hin herkömmlich angenommenen Bestimmung der Lage . 
dieses Berges 5 ). An eigentliche Ausgrabungen war 
damals nicht zu denken 5 doch förderten gelegentliche 
Nachgrabungen zum Behuf von Neubauten, Garten- 
anlagen u. s. w. in der Stadt und der Umgegend Ein- 
zelnes zu Tage. Eine solche Nachgrabung auf dem 
Grundstücke des Hrn. Antonopulos, weoige Schritte 
westwärts vom Thorm der Winde, zeigte in einer 
Tiefe von 16—20 Fufs Englisch Reste eines alten 
Gebäudes , und eine oder zwei glatte Ionische Säu- 
len, aus Hjmettischem Marmor, zu einem ausgedehn- 
ten Peristyl gehörig, von welchem zwei ähnliche Säu- 
len, noch mit ihrem Capitell und Architrav, weiter 

west- 



1) ThUrsth, Über Paros und Parische Inschriften, in der Ahhandl. der Mitacbener Akad. 1834. 

2) Ueber den Bestand des Museum* im Oecember 1880 vgl. Mustoxrdes in der jilytraia, 1851 , ib. 1, und daraus ein Ausiue 
in Jahns N. Jahrb. für Pbilol. Bd. IV, Heft l. / > > -v 5 

3) Seine Schrift: Athens and Allka , by Chr. fVordrworth , London 1886, tragt von eleganter philologischer Belesenheit , 
aber die topographischen Erörterungen leiden an Oberflächlichkeit und Ungründjicbkeit. ' 

4) Zur Topographie Athens, von P. G. Forchhammer und K. O. Malier , Göttingen 1883. 8. 

SJ Vgl. Leake, Topographie, S. 154 der IX. Ueber». , und Hermann, prae/oi. ad Aristoph, Nub. y td\ seemnd, p. ZV. 

5 
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westwKrte in einem angränzendea Grundstück au» 
dem Schott hervorragen 6 ). Ebendaselbst worden 
anch einige Inschriften gefunden 7 ). Andere Inschrif- 
ten fanden die Herren Finlay *) und Psjllas 9 ) beim 
Bau ihrer Häuser; und mehre Gräber , indefs der 
schlechtesten Art und aus später Zeit, so wie ver- 
schiedene Fragmente von Sculpturen, Architektur- 
stücke und Inschriften kamen neim Bau des Hauses 
des Herrn Kontostarlos (des nochmaligen K. Palais, 
an der N. O. Seite der Stadt) zum Vorschein 10 ). Die 
genannten Gröber reichten bis in die christliche Zeit 
hinunter, und bestanden nur aus grofsen, gegen ein- 
ander gelehnten Dachziegeln, zwischen welchen das 
vermoderte Gebein und höchstens eine ganz plumpe 
Gräblampe lag, oder gar nur aus Aschenkrügen von 
gemeiner Form und grober Töpferwaare, die vorzüg- 
lich Kindergebeine enthielten " )• — schon früher 
war in einer durch die Stadt führenden unterirdi- 
schen Wasserleitung eine nicht verächtliche, doch 
mehrfach überschätzte Statue eines Hermes gefunden 
worden "); der daneben gefundene Kopf, mit abge- 
schlagener Nase, scheint den Petasos getragen zu 
haben. Einer früheren Fundzeit gehört ebenfalls ein 
kleines, sehr hübsches Relief , obsconen Gegenstan- 
des, im Besitz des ehemaligen Hospodars der Wal- 
lache! Herrn Karedjas an *3). 

Schon im Frühjahr 1832 waren in einem neu an- 
gelegten Garten am Piräeus, aufserhalb der alten 
Ringmauer, viele Gräber gefunden worden, deren 
Eröffnung aber kein aufmerksamer Beobachter beige- 
wohnt hatte. Auf einer der damals gefundenen Ste- 
len, entdeckten Herr Schaubert und der Untere, zum 
ersten Male, statt des gewöhnlichen Reliefs, gemalte 
Figuren 14 ). Diese Stele so wie die meisten der übri- 
gen hier ausgegrabenen werden gegenwärtig im The- 
seustempel aufbewahrt ,5 ). 

Eigentliche Privatsammlungen gab es damals in 
Athen noch weniger, als es deren heutzutage giebt. 
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Nur die Herren Gro/rius, Finlay und Schaubert, so 
wie einige Athen 8er, begaben eine kleine Auswahl 
von Marmorfragmenten verschiedener Art , die sie 
aber seitdem kaum vermehrt haben ; aus dem Schau- 
ferf sehen Besitze sind vielmehr die werthvoUsten 
Stücke, wie ein von Melos stammender Torso einer 
männlichen Statue und einige sehr alte Inschriften, an 
das öffentliche Museum übergegangen. Was in jener 
Zeit dann und wann an gematten Vasen gefunden wer- 
den mochte, wurde gröfstentheils von dem französi- 
schen Minister Baron Rotten aufgekauft, der indeb 
zu seiner hübschen, jetzt nach Frankreich abgeführ- 
ten Sammlung den Grund schon einige Jahre früher, 
wShrend des Aufenthalts der Regierung auf Aegina, 
aus der Ausbeute der dortigen Ausgrabungen gelegt 
hatte 15 ). 

Um ein Beträchtliches ergiebiger an Ausbeute 
für die Archüologie ward schon das folgende Jahr 
1833, welches durch die nach der Ankunft S. M. des 
Königs plötzlich wiederhergestellte Ruhe und Sicher- 
heit in den Provinzen namentlich zu topographischen 
Reisen einlud. Dr. Forchhammer bereiste den Pelo- 
ponnes, im Winter einen Theil von Kleinasien, und 
im folgenden Frühling Nordgriechenland; die ge- 
wifs bedeutenden Resultate seiner eifrigen und aus- 
dauernden Forschungen liegen dem Publicum bereits 
vor I7 ). Der Unterzeichnete besuchte zuvörderst 
Nordgriechenland, und durchstreifte Megaris, Böo- 
tien und einen Theil von Phokis in verschiedenen 
Richtungen. Hauptresultate in topographischer Be- 
ziehung waren : die Findung der Ruinen von Panak- 
ton 18 ), und genauere Ermittelung der Lage von 
Leuktra I9 ), des Musenhains und der Hippokrene am 
Helikon, des Leibethrischen Quells (südwärts von 
Koroneia) und anderer Punkte, f n Bootien wurden 
mehr als hundert inedirte Inschriften, worunter frei- 
lich mehr als zwei Drittel blofse Grabschriften, co~ 
pirt und an Böckh gesandt; die Phokischen Inschrif- 
ten 



6) Vgl. Kunstbl. 1836, Nr. 16. 

7) Worunter die Basis eines Weihgeschenks an Isis Dikäosyne, herausgegeben im Archäol. Int eilig enzbK 1855, Nr. 8. 

8) 3» Archiv/. Philol. u. Pädag. Bd. II, Hft. 3, Nr. 1, und Archäol. IntelUgenM. 1835, Nr. 3, unter G. 

9) Bearbeitet von Böchhx Erklärung einer Attischen Urkunde u. s. w M in den Abhandl. der Berl. Akademie 1834. 

10) Unter den Inschriften t. B. die Nr. 4 im Archiv /. Philol. a. a. O. - Hr. Geh. Rath BÖchh hat dem Ref. in Bezug hierauf die Frage 
gestellt, ob nicht die Fundamente, in welchen jene allerdings sehr alte Inschrift gefunden wurde, zum Tiiemistokleischen 
Mauerbau gebort haben können (nach Thukyd. I, 93). Ref. muls dies yerneinen: erstlich, weil, wenn sich auch die Rieh- 
tung der alten Mauer auf dieser Seite nicht ganz bestimmt angeben Mal, der in Rede stehende Punkt doch entschieden inner- 
halb derselben lag; und zweitens, weil die bezeichnete Grundmauer nicht blols einen entschieden Römischen Charakter halte, 
sondern auch Inschriften des ersten und zweiten Jahrhunderts nach Chr. enthielt. — Unter den Sculpturen war nichts von 
Bedeutung. 

11) Ueber diese Gräber Tgl. Kunstbl. 1836, Nr. 28, wo weitere Nachweisungen gegeben sind. 

12) Diese Statue steht gegenwärtig im Tempel des Theseus. 

13) Ueber dies Relief vgl. eine doch vielleicht zu gewagte Vermuthung im Kunstbl. 1836, Nr. 40. 

14) Vgl. Kunstblatt 1836, Nr. 1« und 1837, Nr. . . • 

15) Die Inschsriften dieser Stelen s. im Archiv f. Philol. a. a. O. Nr. 5*23. 

16) Mehre der Jtoiie/i'schen Vasen sind in der Expedition de Morde beschrieben und abgebildet. 

17) In seinem noch nicht nach Athen gekommenen Werke : „ Griechenland , im neuen das alte." 

18) Auf einer Anhöhe zwischen der Ebene Ton EJeutherä und Oenoe (dem obern Thale des Eleusiniscben Kepbissos), und der 
weiter ostwärts gelegenen Ebene von Skurta. 

19) VglMorgenbl. 1885, Nr. 157. 
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fen aber spater mit den Pelcrponnesischen herausge- 
geben. 

In Athen hatte der bekannte Herr Pittahis in- 
zwischen nach dem Abzüge der Türken angefangen. 
die zu Tage liegenden Fragmente von Sculpturen und 
Inschriften in einem provisorischen Museum auf der 
Akropolis zu vereinigen. . Ebendaselbst wurde auch 
im Mai d. J. vermittelst einer kleinen durch Subscri- 
ption zusammengebrachten Summe die erste Ausgra- 
bung am Parthenon veranstaltet, durch welche die 
bekannten herrlichen Friesstiicke 20 ) und eine Metope 
von der Südseite aufgedeckt, so wie auch in der christ- 
lichen Altar-Nische das Psephisma zu Ehren des Kö- 
nigs Audoleon ai ) und andere Inschriften gefunden 
wurden. 

Im Laufe dieses Sommers wdrde auch der anti- 
quarische Dienst zuerst organisirt, und der Untere, 
trat im Herbste, nach Beendigung seiner Reisen in 
Nordgriechenland , seinen Dienst im Peloponnes an. 
Vom Nov. 1833 bis in den Mai 1834 wurden zunächst 
Arkadien, Lakonika, und Theile von Argolis und 
Elis in verschiedenen Richtungen bereist, auch an 
einigen Punkten versuchsweise kleine Ausgrabungen 
angestellt. Die erste derselben in Tegea, wo die 
Bauern des Dorfes Piali im Januar 1834 zufällig ei- 
nen Pan in Hautrelief, sehr stark beschädigt"), und 
die vordere Hälfte eines Löwen in Basrelief, von al- 
tem Style und gut erbalten, gefunden hatten. Die 
Ausgrabung wurde im Beiseyn des K. Dan. General- 
consuls Herrn v. Falbe mehre Tage lang fortgesetzt ; 
allein es fand sich nur ein gröfstentheils aus antiken 
Quadern und Architekturstücken zusammengesetzter ' 
moderner Steinwall , den die in dieser Ebene häufi- 

Sen Ueberschwemmungen ganz locker mit Sand und 
Erde überdeckt hatten , und in welchen auch die von 
den Bauern gefundenen Sculpturen eingefügt gewe- 
sen waren, — Die wichtigste Ausgrabung m Sparta 
wurde bei dem Menelaiön angestellt, auf den hohen 
Hügeln über Therapne auf dem linken Ufer des Eu- 
rotas, der Stadt gegenüber. Die Ruine dieses Ge- 
bSudes, dessen Unterbau in Form eines Parallelo- 
gramms und von Nord gegen Süd gestreckt, noch 



38 

verbanden ist, scheint der Aufmerksamkeit früherer 
Reisender vorzüglich deshalb entgangen zu seyn, weil 
sie, durch Livius verleitet^), das Wort Menelafon 
znnSehst für den Namen der Hügel hielten, and es 
übersahen, was doch schon die Wortform kitte leh- 
ren können, dafs %i MeveXaiov zunächst den vonPau« 
sanias in Therapne erwShnten Tempel des ManelM* 
nebst dem Grabe desselben und der Helene bezeichne, 
und dafs der Name erst von dem auf dem Rücken die- 
ser hohen und steilen Hügel gelegenen Monomente 
auf die letzteren übertragen worden sey 24 ). Die 
Ruine bot allerdings vor der Ausgrabung nur da* 
Ansehen eines spitzigen, mit Gestrüpp überwachse- 
nen Erd- und Steinhaufens dar, da die sehr weichen 
Paros- Quadern, aus welchen der Kern des sehr ho- 
hen Unterbaues bestanden, grofsentheils an der Luft 
verwittert waren, und sich in Erde aufgelöst hatten; 
allein in der Ueberzeugung, dafs hier das Menelul'ofr 
zu suchen sey, liefe Ref. längs der Nordseite den 
Schutt abgraben, und fand hier die Hufsere Mauer 
des untersten Absatzes dieses seltsamen Baues , aus 
grofsen bis zu 12 Schuh langen und lj Schuh hohen 
Quadern von einem harten Conglomeratfelsen beste- 
hend , in einer Länge von etlichen und sechzig Engl« 
Fnfs, und in einer Höhe von drei bis acht Fub, noch 
wohl erhalten« Diese Mauer schien mit einem Ge- 
sims aus Marmorplatten, von sehr einfachen Gliedern, 
gekrönt gewesen zu seyn , von denen sich einige am 
Fufse derselben fanden ; der ganze Bau aber scheint 
aus drei stufenartig zurücktretenden Absätzen oder 
Terrassen bestanden zu haben, deren oberste, von 
etwa 38 und 20 Fub Länge und Breite, von dem ei- 

{ entlichen Tempel gekrönt wurde. Doch würde sich 
ierüber nur durch eine umfassendere Ausgrabung 
ins Klare kommen lassen, welche dem Ref. damals 
die Beschränktheit der ihm bewilligten Geldmit- 
tel nicht erlaubte as ). — Jene Nordmauer nun des 
Unterbaues ruht auf einer etwa 6 \ Zoll vorspringen^ 
den Stufe; und auf und an dieser Stufe lagen längs 
der ganzen Ausdehnung der Mauer unzählige kleine 
Bleifiguren, einen bis zwei Zoll hoch : theils Männer, 
behelmt, mit mächtigen Helmbüschen, und mit einem 
grofsen runden Schilde, der den Leib vom Hals bis 

oder 



20) S. Kunstblatt 1885, Nr. 80. 

21) Im Bullet, dtltlnst. Ar eh. 1833, Nr. 11, und daraus im ArchäoU Intettigenzbl. 1884» Nr. 81. 

22) S. die schwer zu entziffernde Inschrift auf dem Fufse dieses Hautreliefs in des Ref. Inser. Gr. Inea\ f fasc. I. Nr. 8. 
28) Liv. 84, 28: Quinctius prope flumen praeter urbem sub ipsas NLentlaü montU radices copias instruetas pergit. 

24) Paus. 8, 19,9: MtvcXdov hrxly $y adxjj (ßtQdnvf) vaof, xal Msvilaov xal 'Blivtjy ivtav&a xaipqyai Xiyoveiv. — 
Jfe(r£.5, 18 f 8: inißalc xolg xaxayxixqi xijs nolsaie X6(fots y xal naQ$H, ötttoy ixpy xo MevekaXoy, In dvxds xds Upüxlas* 
Ebendas. $. 10: inißali xotg vtiIq xqy itolty xiiftiyois naqd xo Mevtldtoy lo<poif. Vgl. dem. ebenda». 21, 1 und 22, 8. 
Mit diesem Meneia'fon, welches ja auch das Grab der IJeIene~umschlo5sen zu haben scheint, dürfte noch das Heiligthum der 
Helene identisch seyn, bei Herodot. 6, 61: xo* xtjs'Bliytjs tQoy xo <TAm iyxjf BiQanyQ xaUvpiyf) tineQ&$ (also hoch 
gelegen) xov <Potßtjtov tgov. lieber das Phöbäon vgl. Paus. 8, 14, 9 und 20, 1. Liv. 84, 38. 

25) Es wurde beabsichtigt, die Ausgrabung im Herbste in etilem gröbern Maafsstabe fortzusetzen, wozu die Kgl. Regierung ge- 
wifs gern die Mittel bewilligt haben würde, und zugleich eine ordentliche Aufnahme des eigentümlichen — vielleicht andere 
alte Gräberformen aufklärenden — Baues zu veranlassen; allein die Versetzung des Referenten nach Athen verhinderte beides. 
Seitdem ist der Peloponnes in antiquarischer Beziehung ganz unberücksichtigt geblieben. Wenn wir dennoch die obige un- 
vollständige Notiz über das MenelaYon bekannt machen , so hat der verehrte Herr Herausg. des Intelligenzbl. dies zu verant- 
worten | durch dessen freundliche Aufforderung sie veranlagt wurde. 
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ao die Knie* btftakt, ond über tesen ftaad nur bei 
den am bestes erhaltenen Figlrehen oben and unten 
die Enden der Lanze hervorragen; theils, und in 
■•eh gröberer Zahl, Weiber mit einer ganz moder- 
nen, scharf angezogenen Taille, und die KJeider auf 
verschiedene Weise gestreift, carrirt oder mit er* 
Übten Tüpfeln (Maschen) geziert; theils endlich, 
aber in kleinerer Anzahl, Pferde mit oder ohne Rei- 
ter. Autser diesen ganz flach gegossenen Bleifigu- 
ren fanden sich auch kleine ringsum mit Strahlen ge- 
schmückte Ringe aus Blei, in unsHglilher Menge 96 ); 
und endlich noch, aber in geringerer Zahl, ähnliche 
Figuren aas Thon , gröfstentheils von sehr roher Ar- 
beit. Wenn wir nun die in Rede stehende Ruine, 
nach den oben 37 ) gegebenen Nach Weisungen, für ein 
eigentliches Heroon des Menelaos und der Helene, 
oder für einen , Grabmal und Heiligthum des Herr- 
echerpaares vereinigenden Bau zu halten berechtigt 
sind, so erklären wir diese , bis jetzt, wie es scheint, 
noch an keinem andern Orte vorgekommenen Blei- 
figuren, so gut wie die Thonbilder, unbedenklich für 
Votivfiguren ; und erinnern dabei zunächst an dieBr- 
zXhlung bei Herodotos * 8 ) von der Gemahlin des Kö- 
nigs Ariston und Mutter des Deraaratos, aus welcher 
erhellt, dafs die Weiber durch die Verehrung der 
Helene ILörperschönheit und Liebreiz zu gewinnen 
hofften. Die Verehrung des Menelaos dagegen durch 
dieM&nner mochte, da fast alle hier gefundenen männ- 
lichen Bleifiguren im Waffenschmuck erscheinen, 
auf Tapferkeit und fijriegsglück sich beziehen. 

Gegraben wurde in Sparta noch an mehren Stel- 
len , ausserhalb und innerhalb der Stadt, namentlich 
mit dem Zwecke, die RoniesgrSber zu finden "); al- 
lein es fanden sich nur Gräber Römischer Bauart, aus 
!;ebrannten Steinen sorgfältig gemauert und mit gro- 
ben Ziegelplatten bedeckt. Das Vorkommen dieser 
GrHber in der Stadt selbst, überall und in beträcht- 
licher Anzahl, bestätigt übrigens die Angabe, dafs 



nach Spartaaiseher Gesetzgebung, im Gegensatze 
Ton Athen, auch innerhalb der Stadt zu beerdigen er- 
laubt war 3°). Von gemalten Vasen fand sich in den- 
selben leider keine Spur; die ganze Ausstattung be- 
stand in thonernen Grablampen mit eingedrückten 
Figuren. 

Von Sculpturen wurden einige kleine, leicht 
transportable Reliefs in das-Museum nach Aegina ge- 
schafft; die Übrigen hier sich vorfindenden Stücke 
aber, worunter ein Torso einer Hygeia mit der 
Schlange, in der Capelle des H. Pantelelmon auf 
den Ruinen von Sparta vereinigt. In Hinsicht auf 
Inschriften wurde die Aufmerksamkeit vorzüglich 
auf Controlle des alten Fourmont f namentlich in 
Arayklä und der Umgegend, gerichtet, allein ohne 
bedeutende Erfolge; nur schienen sieh seine Aussa- 

5en von absichtlicher Zertrümmerung und Zerstörung 
er Inschriften leider zu bestätigen 3'1, Wir fügen 
hier nur eine, allerdings sehr rXthselhafte Inschrift 
bei, welche damals von dem 
Refer. ins Museum nach Aegi- 
na geschafft wurde, und nach- 
gehende, wegen Verlusts'der 
5 '■ Abschrift, in den Inscr.Ined. 

nicht mit herausgegeben wer- 
den konnte. Dieselbe fand 
sich in Sparta selbst, in einer kleinen Capelle einge- 
mauert; sie ist oben, unten und zur Rechten voll- 
stfindig erhalten, und die Buchstaben sind vollkom- 
men leserlich. Die geraden Linien, welche die Zei- 
len trennen, und die Bogenlinien, welche sie begren- 
zen, sind tief und deutlich in den Stein eingeritzt. 
Eine Deutung wagt Refer. nicht. Z. 4. 5. (in der 
Biegung) ist vielleicht HY1YE (vivg oder vielmehr 
vllvg) als Böotisch- Aeolischer (aber auch Lakonisch- 
Dorischer?) Dativ statt vlotg zu lesen. 

(Der BeschJufs folgt.) 



26) Von diesen bleiernen Ringen oder Sterneben worden auch einige in einem Grabe bei Sparta von einem Bauern beinr Pflügen 
gefunden ; in den mebr als dreifsig vom Ref. geöffneten Gräbern war aber keine Spur von dergleichen. Vielleicht war jenes 
Grab aus dem früheren Aller tbumr 

27) In der Anm. 24. 

28) Ama. O. (6,61). 

S9) PäuM. 5, 12, 7 und 14, S. 

90) Piut. Lycurg. 27. 

31) Vgl. In#cr. Gr. lned. fasc. I, Nr. 13-50. 
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menschenleere Gegend keinen Arbeiter darbot. — 
Ein recht wackerer Torso einer grofsen werblichen 
Statue in dem Dorfe Kasimi bei jfegalöpolis wurde 
in die dortige Kirche geschafft. 

Nach der Rückkehr von diesen Reisen stellte 
der Untere, die verhältnifsm&rsig sehr ärmliche epi- 
graphische Ausbeute aus dem Peloponnes in dem er- 
sten Hefte der Inscr. Gr. Ined. (Naupliae 1834. 4.) 
zusammen; die Ausarbeitung der ungleich bedeuten- 
deren topographischen Resultate aber wurde durch 
seine Versetzung nach Athen, mit Ausnahme einzel- 
ner Punkte 3*) und Abschnitte 33), bis auf den heuti- 
gen Tag unterbrochen. Vorher wurde noch, im Ge- 
folge S. M. des Königs, Nordgriechenland bis an die 
Othryskette bereist, welche Reise nicht ohne topo- 
graphischen 3*) und epigraphischen Gewinn blieb. 

In Athen hatte Hr. PittäkU inzwischen fortgefah- 
ren, die zerstreuten Bruchstücke der Burg und der 
antern Stadt zu sammeln, und hatte unter Andern 
in der Kirche der H. Eirene die zwei Bruchstücke des 
Psephisma's über die Aasbesserung der langen Matt- 
em gefunden. Durch einen Mißgriff wurden aber 
die beiden Bruchstücke, die der Breite nach zusammen 
gehören, anfangs der LSnge nach in Verbindung ge- 
setzt; was hier deshalb erwähnt wird, weil eine Ab- 
schrift derselben in dieser Gestalt nach England ge- 
kommen zu sejrn scheint. Eine Tortreffliche Aasgabe 
derselben verdanken wir, auf die Bitte des untere., 
Herrn K. 0. Müller &U eine andere Copie unserer 
Abschrift wurde von Hrn. Kftefö*, aber ohne gehö- 
rige Unterscheidung der Conjectaren derJfof., so dafs 
dieselben fälschlich als Lesarten des Steines erschei- > 
. nen 

St) Notiee topographique sur U Pthponnese , in den Annales de Plnst. Areh. vol. 8, Nr. 5—2 i (über die Stadt Elans in Ar- 

golit — Pallantion und den Tempel der Athene Soteira —- Über Sellasia und die Schlacht ron Sellasia.) 
55) Ausflug von Sparta nach der nördlichen Moni, im Morgen&l. 1856, Nr. 255 — 275. (Das Tajgeton - Gjtheion -Kerkeä.) 
54) Reise des Königs Otto durch Ostgrieehenland , MorgenbU 1855, Nr. 156 —210. 
85) Dt munimenüs AthenarUm quaesthnes historicae tlc. Commentationes duae C. O. MüUeri, Gottingae 1856. 4. 

6 



Uebersicht 

der archäologischen Bestrebungen und Ent- 
deckungen in Griechenland, 
ron 1832 bis 1836. 

(Besehtufs.) 

/Ynfser iTegea, Sparta und Gjtheion wurde auch 
MegaJopolis wiederholt besucht, und Ijter im Mai 1834 
bei einer der aus dem Boden hervorblickenden Stoen 
auf dem rechten Ufer des Heltsson , dem Theater ge- 
genüber, eine Ausgrabung versucht, wonach An- 
§abe der Bauern vor dreifsig Jahren eine weibliche 
tatue gefunden worden war. Das aufgeschwemmte 
Brdreich fand sich hier nurvier bis sechs Schuh hoch, 
voll Bruchstücken von Ziegeln und Dachpfannen aus 
gebrannter Erde; die SBulenstellung aber, welche auf 
eine Longe von etlichen und dreifsig Schuh aufgedeckt 
wurde, erwies sich als eine spätere Zusammenstel- 
lung von SSulen verschiedener UrbTse und Art (einige 
canuelirt, andere glatt), auf einem aus Marmorqua« 
dem und Architekturstücken verschiedener Art zu» 
ssmmengesetzten Fundamente stehend ; mithin , da 
sieh auch einige Bronzemünzen der Consta ntine dabei 
fanden , ein Werk der späteren Kaiserzeit, vielleicht 
schon eine christliche Kirche. Uebrigens fand sieh 
nur ein kleiner Löffel ans Bronze, viele Bruchstücke 
leiner Glasscheiben und ähnlicher Glasgeftfse, nnd 
ein kleines zerbrochenes Relief von nachlässiger Ar» 
belt, die Dieskuren neben ihren Pferden vorstellend 
(jetzt im Museum auf Aegina ). Die Ausgrabung 
mufste eingestellt werden, weil die Bauern nach den 
Festtagen wieder an die Feldarbeit gingen, und dl« 
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nen, an das archSolog. Institut mitgetheilt and von 
Hrn. Franz edirt 3*). 

Auf den Inseln wirkte Herr Kohkonis bis zum 
Jahre 1835, brachte in Hermupolis auf Syros die An- 
finge eines Localmuseums zusammen , sammelte flei- 
fsig Inschriften, und erwarb sich namentlich das 
Verdienst, durch sorgfältige Durchforschung der ge- 
ringen Ueberreste von Alt-Syros eine Anzahl unedir- 
ter Inschriften dieser Insel zu entdecken, welche' 
nebst andern an Geh. Rat h ßockh mitgetheilt wurden« 

Im August 1834 kam der Geh. Rath v. Klenze 
nach Griechenland, und yeranlafste die damalige Re- 
gentschaft, Ausgrabungen am Parthenon, mitBeab- 



Marmorarbeiten u. s. w. zum Zosammenpassen, Rei- 
nigen u. s. w. des Gefundenen vorhanden war, noch 
die geringen Geldmittel bis heute dazu hingereicht 
haben, ein eintgermafsen geeignetes Local zur Un- 
terbringung der gefundenen Alterthiimer einzurich- 
ten ; so dafs die Sammlungen, ohne die Schuld weder 
der früheren noch der jetzigen Direction, in der größ- 
ten Unordnung möglichst schlecht aufbewahrt werden. 
Die wichtigsten Resultate dieser erste» Periode 
der Akropolisarbeiten waren: die Findung mehrer 
Bruchstücke der Statuen aus dem westlichen Giebel- 
felde des Parthenon, und einer Friesplatte von der 
Nordseite desselben Tempels; und die Findung der 



sichtigung möglichster Restauration des Tempels aus Fundamente und fast aller Baustacke, nebst einem 



den vorhandenen Trümmern der Säulen und Cpllar 
mauern , anstellen zu lassen« Die Arbeiten wurden 
noch unter unmittelbarer Leitung des Hrn. v. KL an- 
gefangen, und belohnten sich alsbald durch Auffin- 
dung von drei Reliefplatten von der Nordseite des 
Frieses« Der bedeutendste Gewinn war aber, dafs 
auf den Antrag dieses verdienstvollen Künstlers und 
Archäologen die weitere Fortsetzung der Arbeiten 
von der Regentschaft beschlossen und von S. M. dem 
Könige genehmigt wurde« 

Die bedeutendste Entdeckung der späteren Monate 
des genannten Jahres war die der ersten Platten, von 
den Rechnungen der iTtiiuXrjral tojv vi(ogla)v 9 welche 
zufällig, beim Graben der Fundamente für die Kgl. 
Tranöito- Magazine imPiräeus, von dem Architek- 
ten Lüders aus Leipzig gefunden wurden« Mit die- 
sem wichtigen Funde, so wie mit einigen geringeren, 
schlofs das Jahr 1834. 

Das Jahr 1835 zeichnete sich, unter Begünsti- 
gung verschiedener, günstiger Umstände, wohin na- 
mentlich die kurz vorher erfolgte Verlegung des Kö- 



grofsen Theile des Frieses, des Tempels der Nike 
Apteros. Dazu kam eine beträchtliche Ausbeute an 
andern Sculpturen, und ein reicher Schatz von In- 
schriften, worunter viele Rechnungen der Schatzmei- 
ster der Göttinn, die (noch nicht zusammengesetzten) 
Tribute der Bundesgenossen, Fragmente einer Bau- 
rechnung vom Breehtbeitrn u. s« w. Ueber diese Ent- 
deckungen wurden im Kunstblatte von Zeit zu Zeit 
summarische Berichte erstattet 38); eine genauere Be- 
kanntmachung derselben beabsichtigen der Unterz« 
und seine Mitarbeiter in einem besondern Werke über 
die Akropolis, falls sich ein Verleger dafür findet**). 

Gleichzeitig (im April 1835) wurden die vmgta- 
lnschriften, bei Abräumung des Platzes um die Ma- 

{jazine im Piräeus, durch einen neuen noch beträoht- 
icheren Fund bis zu ihrem gegenwärtigen Zustande 
completirt, und es stellte sich mit ziemlicher Sicher- 
heit heraus, dafs die Hoplothek des Philon *°) eben 
auf diesem Platze gelegen«.— In den Provinzen, wur- 
den mehre Entdeckungen gemacht, worunter die der 
Herakles- Vase +') und anderer Gegenstände in den 



betriebenen Neubauten gehören , durch reiche ar< 
chäologische Ausbeute Tor allen übrigen ans. Im 
Janaar begannen , zuerst unter der Leitung des Ref., 
mit Zuziehung des 7 Oberarohitekten Schaubert und 
der Architekten Hansen und Laurent, die seitdem 
bis. heute fortgesetzten Ausgrabungen und Restaura- 
tionsarbeiten auf der Akropolis in Athen. Besuchen- 
de Fremde tadelten wiederholt 37) den schlaffen' Be- 



niessitzes nach Athen und die in Folge davon eifriger Gräbern von Tenea bei fUrinth vorzüglich die Auf- 

- - - — - ■ ■- * • ■ merksamkeit auf sich zog« 

Auch die Erforschung der alten Topographie und 
der Monumente de? Provinzen ging in diesem Jahre 
nicht ganz leer aus. Der Ritter Prokesch von Osten, 
k. k« Minister am Kgl. Griech. Hofe, benutzte eine 
Fahrt durch das Aegäische Meer, um verschiedene 
Inseln genauer zu untersuchen , und machte nicht al- 

lein interessante tomographische Entdeckungen , son- 

triebuad langsamen Fortgang dieses Unternehmens; dfcnrcopirte auch viele unedirte Inschriften, nament- 
Äef. aber und seine Mitarbeiter sind vielmehr der lieh auf Thera* 2 ). . Auch Ref« und Hr. Schaubert be- 
M einung, dafs leichter zu schnell als zu langsam ge- reisten die wichtigeren der Kykladen, nicht ohne eine 
arbeitet wurde, da weder das nöthige Personal an befriedigende antiquarische Ausbeute +3); namentlich 

- • / . wur- 

86) Im Bullet, delt Inst.Arch.m5, Nr. III c *. - ' ■'• 

57) Z. B. unser werthev Freund Dr. Kramer , im Bullet. delP Inst. Jrch. 1855 , Nr. 7 und : fc 

58) Kunstbl. 1855, Nr. SO. 27. 51. 45. 76—80; vgl. ebendae. 1856, Nr. 59. 40. 60. 

59) Das erste, com Druck fertige Heft, enthält auf IS Tafeln den Niketempel nebst dazu gehörigem Teile. - 

40) Vgl Kunstbl. 1856, Nr. 77. 78. 

41) Htreule et Nessus, peintur^ d'un vaie de Tene*e. Programme etc. (vom Refer.), Athenes 18S5. 4to. > 
4t) Vgl. Archäol.InteüigentbL 1895, Nr. 78. BoecWs Abhandlung Ober die tob Hrn. v. Prokesch in Thera entdeckten Inschrif- 
ten in den Abbdlgn, der Berl.Acad. von 1896. ' 

45) S. den Reisebericht im Morgcnbi. 1896, Nr. 129—154; . und Archäologische* von den Griech. Inseln im Kunstblatt 1886. 
Nr. 12. 15. 17-20. ' 
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wurden Tkera und Anaphe mSelicbst genau darch- 
föreeht, und wo ersterar Insel die archaische Statue 
eines Apollon, ein'BasaltUoek mit walten Inechrif* 
tau; und mehre, grolse^ Vasen in das Central- Museum 
naeh Athen gebracht« Auf ihrer Rückkehr fingen 
sie ton Epidauros über Tenea nach Korinth, wo bei 
Tenea unterdessen Hr. Jjaurent die Ausgrabung i« 
den zufXllig aufgefundenen Gräbern fortgesetzt , je- 
doch ohne dafs, wie man gehofft hatte, die Arbeit 
durch reiche Yasenf unde belohnt worden wäre. Die we- 
nigen GrSber, welche ?on den Bauern nicht schon er- 
öffnet worden waren, bestanden aus Sarkophagen oder 
vielmehr Aschetikisten aus Porosstein , von nur drei 
bis vier Fufs Lange 44 ); und es fand sich in ihnen, 
aufeer der Herakles -Kylix, keine Vase mehr von 
archaisch - Griechischem Styl, sondern nur Vasen, 
die, nach ihrer Gestalt und ihrer Bematang mit phan- 
tastischenThierfiguren, der sogenannten Aegyptischen 
oder Phönikischen Runstiibung, oder, nach ßunsen, 
fatfabrique et mambre Dorique angehören. — Yor 
der Ausgrabung in Tenea hatten die Herren Laurent 
und JatrideM einen Theil von Nordgriecheniand bereist, 
und der erstere sorgfältige Ausmessungen und Zeich- 
nungen der merkwürdigen Festuogsruinen von Ae- 
gosthena, EleutherS, Abä, und Tithorea angefer- 
tigt, der letztere eine beträchtliche Zahl unedirter 
Inschriften von Aegosthena, Theben, Delphi und 
einigen andern Orten gesammelt. In Diegara sah 
Refer« noch eine grofse und schöne,, bis auf den 
Kopf ziemlich wohl erhaltene weibliche Statue, die 
dort im vorigen Jahre bei Gelegenheit der Durchreise 
Sr. M. des Königs gefunden wbrden war, und ent- 
deckte ebendaselbst eine interessante Inschrift: ein 
Danksagungsdecret der Orchomenier an die Megarer 
für bereitwillige Mitwirkung bei Handhabung der 
Rechtspflege, aus der Zeit wo diese (zu Ende des drit- 
ten Jahrh, vor Chr.) zum Böotischen Bunde gehörten. 

In die erste Hälfte des Jahres 1835 gehört auch 
noch die Einrichtung des Theseustempels, durch Aus- 
besserung des christlichen Daches über derCella und 
durch Anbringung einer Thür am östlichen Ende der- 
selben, zu einem Museum, in welches die in der un- 
tern Stadt Athen und im Pirfieus gefundenen, und 
die aus den Provinzen herbeigeschafften Inschriften 
und Sculpturen aufgenommen wurden. — In litera- 
rischer Beziehung ist nur die dtscription <f Athhnes 
von Hrn. Pittdkis zu erwähnet) : ein Werk, welches 
unsere Kenntnifs von Athen, statt sie zu fördern, lei- 



der durclrirrige oder gar verfälschte Angaben f 5 ) nur 
verwirrt und erschwert. 

: Die Arbeiten auf der x Akropolie wurden im No- 
yember 1835 wieder aufgenommen, und bis zum Ab- 
gange des Jlef. von der Leitung .des AntiquitStenwe- 
Sens ununterbrochen fortgesetzt, ' In diese Zeit fallt 
ie Vervollständigung des Nitetempelö durch Auffin- 
dung neuer Bruchstucke, und die Aufrichtung des- 
selben bis an den Fries; die Auffindung weiterer 
Bruchstücke von der Brustwehr mit geflügelten Ni- 
ken in Hautrelief, längs der Nordseite des genannten 
Tempels; die Aufdeckung der Reste der grofsenAuf- 
g'angptreppe vor den Propyläen; die Vervollständi- 
gung der, während der ersten Periode gefundenen In- 
schriften durch weitere Bruchstücke, u. s. w. Auch 
am Parthenon wurde die Ausgrabung fortgesetzt, und 
hier die nördlichste der drei Platten des Frieses über 
dem Eingange, welche die zwölf Götter enthielten, 
in vortrefflicher Erhaltung aufgefunden; ferner ein 
Torso, vielleicht der des HephMstos aus dem östli- 
chen Giebelfelde, und mehre kleinere Fragmente; 
vorzüglich interessant war hier aber, an der Südost- 
Ecke des Tempels, die Entdeckung, in sehr beträcht- 
licher Tiefe, vieler Architekturbruchstücke (Stirn - 
und Dachziegel, Rinnleisten u. s, w.) aus Marmor 
und Terracotta, mit farbiger Bemalung; ohne Zwei- 
fel einem der durch die Perser zerstörten Tempel an- 
gehörig, da sie von mehr als mannshohen Schichten 
des vom Bau des Parthenon herrührenden Bauschut- 
tes überdeckt waren **). 

Im Februar 1836 wurde auch auf der Insel Meto* 
in dem dem Könige Ludwig von Baiern gehörigen 
Theater , und in Gegenwart Seiner Majestät Aller- 
höchstselbst, eine Ausgrabung angestellt, jedoch 
ohne befriedigende Resultate. Es ergab sich, dafs 
dies Gebäude der späteren Römischen Kunstepoche 
angehöre; die in derOrchestra gefundenen Architra- 
ven, Gesimse u. s.w. sind mit Ornamenten von plum- 
per Zeichnung und plumper Ausführung, im Ge- 
schmacke der sinkenden Kunst, gleichsam überladen. 
Yon Sculpturen fanden sioh , aufser einem Kopfe in 
Aegjptischem Styl, aber von Römischer Nachbildung, 
nur unbeutende Bruchstücke. 

Ungewöhnlich reioh war das Jahr 1836 an Ent- 
deckungen von Gräbern Mnd Grabmonumenten. Die 
Reihe derselben wurde eröffnet durch die Auffindung 
eines Sarkophags im Hofe des MünzgebKudes 47 ); es 

folg- 



ern z.B. S. 119 und 508 die bekannten an einem Felsen am heiligen Wege, wo ein Aphroditetempel stand , eingegrabe- 
Inschriflen fC. J. G. I, Nr. J>07— -509) wiilkührlich in die Stadt rerlegt werden , um an beliebigen Orten, wo der Verf. 

AI !?»_» __l L_J. ._.!*«_ J!_ I?_!..i — __ _?__- - — t_l_~_ _.. L_ _J . J U I — TT * 1 •« 



44) Vgl. das oben angeführt« Programm : Hereule ei Netsu*. 

45) Wenn i 
nen Ins . . t , .„_ _____ „_ ___ w 

einen Aphroditetempel bedurfte, die Existenz eines solchen zu beweisen; der grenzenlosen Unwissenheit zu gescbweigen, 
wenn z. B. S. IS aus dem Zahlwort nfavQH ein tbeogonischer Dichter Pisyron geschaffen wird ; oder wenn es S. 449 heilst, 
das Monument des Philopappos sey diesem von seinem Bruder Arvalis {frater Arvalis) errichtet worden. 

46) Vgl. Kunstblatt 1856, Nr. 16. 24. 42. 56. 57. 60. 76. — Mit den architektonischen Gliedern in Terracotta scheinen zu- 
nächst die Ton dem Herzoge von Lnynes in Metaponl aufgefundenen grofse Aehnlichkeit zu haben. 

47) S. Kumiblalt 1856, Nr. 22. 
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Mcttft «ritter *wti «federe fa denselben G*g<*d ♦») 
und ein Grab mit silbernen Yaaeu and einem silber- 
nen Sistrura in den Fandamenten des neuen K. Schlos- 
ses 49 )« Durch diese glücklichen Funde angeregt , 
bewilligte die Regierung einige Geldmittel zu Weitem 
reu Grabungen, Es wurden In derselben Gegend 
(beimKlflnzgebHude, außerhalb der alten Stadtmauer) 
noch tiele Gräber geöffnet, aber grofsentbeils spä- 
terer Zeit angehörig, mit unbedeutender Ausbeute 
an kleinen unansehnlichen Thongeftfsen. Belohnen- 
der waren die Grabungen am PirXeus, jedoch nicht 
in Hinsicht auf Vasen ; die hier gefundenen Gröber 
schienen schon in Altgriechischer Zeit [wahrschein- 
lich durch Philipp den Dritten] 5 °) ausgeplündert zu 
seyn. Dagegen fanden^ sich Grabstelen mit sehr 
schönen Reliefs, Inschriften u« s, w.; und von ge- 
schnittenen Steinen war wenigstens ein sehr schöner 
Skarabfius den Nachsuchungen dei Makedonischen 
Krieger entgangen. Später, im September, wurden 
am Pirffeus wieder viele Stelen ausgegraben, worun- 
ter mehre mit gemalten Figuren statt der Relfofs 5I ); 
und damals wurden auch einige gemalte Vasen ge- 
fanden. 

Aus den Provinzen worden in diesem Jahre, da 
keine archäologische Reisen unternommen wurden, 
nur wenige Entdeckungen bekannt* In den Ruinen von 
Krommyon, bei der Capelle des h. Theodor zwischen 
Megara und Korinth. fand man eine halbrunde Ära 
aus Terracotta , mit uen Dioskuren in Basrelief $ und 
von der Insel Teno* meldete man die Findung zweier 
Statuen, von Sipkno* die eines Torso, und von Koloni- 
de$ in Messenien die eines mit Reliefs gezierten Sar- 
kophags; Ref. kann aber Ober diese Funde nickt be- 
richten, weil er sie nicht selbst gesehen hat. 

Zum Schlüsse gedenken wir absichtlich des in 
dem behandelten Zeiträume für Numismatik Geleiste- 
ten. Vom Jahre 1833 bis 1835 hielt sich der durch 
seine vortrefflichen Untersuchungen über das alte 
Karthago und durch andere Schriften bekannte Nu- 



misnMitiker Ritter *>. JWfe*IsJ^fllft.«»tteMbM~ 
, salin Griechenland auf, «ndberekfcerie in dieser Zeit 
seine ausgezeichnete Sammlung durc)i dan £rws*fc 
vieler seltenen, zum Theil noch unedirteu Mwuen» 
Die aus der Zeit des Prlsidenten Kapedistrios her*- 
stammenden Anftnge einer öffentlichen Sammking 
wuchsen unterdefi», der Vorsorge eines unieittelba- 
ren Vorstandes entbehrend, nach und nach dnrch ge* 
legentliehe Ankäufe, durch zufällige Findlingen und 
durch Schenkungen einzelner Privaten; bis im Jabue 
1836 ein erfahrener Miiuzkenner , Ur.Cftrietian Gwfa 
aus Kopenhagen , die Ordnung der. -Sammlung. ih*r-> 
nahm, und bald darauf als Conservator des Mitn«*-» 
biaets angestellt wurde. Leider starb dtestrteffng* 
nnd thütige Numisroatiker, der hier auf kh*iaehftm 
Boden seiner Wissenschaft sehr nützlich hätte wetdw 
können, sehen im Nov. 1836, als er eben mit der. 
Ausarbeitung einer Abhandlung über eine Reibe £öe~ 
tischer, für das Münzeabinet erworbener ineditalm~ 
schaftigt war. inzwischen hinterlief* er die Sanum* 
lung, aus etwa 3000 Nummern, worunter freilich 
viele Douhletten, bestehend, vollständig. tgeuidMit» 
und den Katalog derselben bis auf wenige BW tter vol- 
lendet. Sit Uli terra levis! Seit Falbel Abreise und 
Giede's Tode ist die Münzwissenschaft in Griechen- 
land völlig verweist, und die besten Gelegenheiten 
zu Erweiterung der Sammlung gehen unbenqftt vor« 
Ober« 

Indem wir hier diese erste Uebersicht. mit den 
letzten Monaten des Jahres 1836, abschließen, be- 
halten wir uns vor, einen fibersichtlichen Bericht 
Über die spStere Zeit wieder an diesen Punkt anzu- 
knüpfen; zunächst aber dem ArchSol. Intelligenzbl. 
einige epigraphische Beiträge, als Ergänzung und 
Bestätigung namentlich des über die Gräber Ge 



ten, zugeneigter Benutzung mitzutheilen. 
Athen, im Junius 1837. 



Gesag- 



L. R. 



48) Btondos. Nr. 64. 

49) Ebenda*. Nr. 56. 

50) Ebenda*. Nr. 76. 

51) Vgl. Kumtbitt 1837, Mr. 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 



DER 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 



Unter Mitwirkung des archKologischen Instituts in Rom 
herausgegeben von Ed. Gerhard. 



18 37. 



Denkmälerkunde. 

'S 

Apulische Denkmäler. 

Der gröfste Theil der in den letzten Jahren von 
deraDomcapitel von Rtwo im Verein mit den Herren 
Don Francesco del Bene, Cervoni und Rubini ausge- 
grabenen Gegenstände ist gegenwärtig nach Neapel 
gebracht worden , um hier entweder im Ganzen oder 
un Detail verkauft zu werden. Es finden sich hier 
jene früher vom Hrn. Saviola und mir im Buttetino 
des archäologischen Instituts (1836, p. 69 ff.,' 113 ff., 
162 ff.) beschriebenen und den Lesern des archäologi- 
schen Intelligenzblattes gleichfalls bekannten Wand- 
gemälde, die ihrer Heimath und ursprünglichen Be- 
stimmung entrissen, noth wendig sehr all Bedeutung 
verlieren müssen; ferner die gleichfalls bekannten, 
durch ihre Schönheit so ausgezeichneten Göldsachen, 
sowie der gröfste Theil der früher von mir bezeichne- 
ten Bronzegegenstände. Ich beschränke mich auf 
eine kurze Erwähnung dieser letzteren , um Ihnen 
dann ausführlicher über den allezeit anziehendsten 
Theil grofsgriechischer Entdeckungen, über die Va- 
sen, zu sprechen. Von Goldsachen sind nach Neapel 
S bracht: das schöne Halsband, wovon das archäo- 
gisehe Institut eine Zeichnung des Architekt Hall- 
mann besitzt. Sieben Agraffen , von denen zwei mit 
herabhängenden Granatäpfeln verziert sind. Von den 
fünf andern sind drei gröfere und fünf kleinere, 
sämmtlioh mit herrlieh gearbeiteten Widderköpfen 
an der Spitze geschmückt. ' Desgleichen die zwei gol- 
denen Untersätze mit einem der entsprechenden far- 
bigen Balsamarien. Alle diese Gegenstände sind 
früher von Saviola und mir genauer beschrieben wor- 
den. Eine achte Agraffe hat bereits der englische 
Minister Temple gekauft. 

Unter den Bronzearbeiten sind vorzüglich zu be- 
merken : Eine grofse Amphora mit fein verzierten 



Voluten und hoher schön gegliederter Base. Der 
Hals der Vase und auch mehrere andere Theile sind 
nicht frei von Ergänzungen. Vier Pettorali oder 
kleine Brustschilde, vrfh denen zwei mit trefflich ge- 
arbeiteten Reliefs von altertümlichen G|orgfnen- jk 
köpfen verziert sind, mit grofsen vorspringenden wei- 
fsen Augen von Hörn eingesetzt und herausgestreck- 
ter Zunge, an den Seiten befinden sich schöne Reliefs 
von Stieren. Nur eins derselben ist vollständig er- 
halten, das andere blos zur Hälfte, die Arbeit ist - 
bei beiden gleich vorzüglich. Die zwei andern Brust- 
schilde sind schmucklos. — Ein Helm mit Backen- 
taschen , ein anderer schönerer ist bereits in den Be- 
sitz des Hrn. Temple übergegangen. — Zwei Stirn- 
schilder für Rosse mit schöner Reliefarbtft, ober- 
halb mit behelmten Kriegerköpfen verziert, unter- 
halb mit Löwenköpfen. Eine Anzahl bronzener Pfer- ' 
degebisse, an den Enden elegant mit Köpfen verziert. — 
Zwei grofse Kessel auf schöngearbeiteten Dreifiifsen 
ruhend und zwei kleinere derselben. — Ein kleines 
Casserol mit schön gearbeitetem Griff, den eine 
nackte männliche Figur mit nach oben gebogenen Ar- 
men nach Art der etrurischen Spiegelgriffe bildet. . 
Zwei schön gearbeitete, aber nicht gut erhaltene ' 
Beinschienen. Drei gröfsere und drei kleinere Nasi- 
ternen. — Mehrere Casserole, Dreifiifse und Dek- 
kei. — Eine grofse runde Lampe mit 4 Lichtern , in 
deren Mitte sich eine Säule erhebt, worauf sich eine 
kleine geflügelte Sipere nebst einem Haken zum Hal- 
ten der Lampe befindet. — Eine kleinere Lampe hat 
einen ähnlichen, sich an der Seite erhebenden Haken 
und ruht auf drei schön gearbeiteten Füfsen. — Vier 
kleine geflügelte Sphinxe wohl für Anmiete bestimmt. 

Von den derselben Gesellschaft zugehörigen Va- 
sen, die ich während meines Aufenthalts in Ruvo zu 
sehen Gelegenheit hatte, vermiete ich mehrere durch 
Schönheit und Bedeutung der Darstellung ausgezeich- 
nete, welche damals im Hause des Hrn. Rubini auf- 
gestellt waren und jetzt in den Familien -Besitz des 

» Hrn. 
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Hrn. Giulio Ftdta in Ruvo übergegangen sind; dage- 

Sen ist die hier in Neapel ausgestellte Sammlung 
uroh mehrere bedeutende, mir früher unbekannte, 
Gegen stünde vermehrt. An der Spitze der Samm- 
lang steht jene herrliche Amfora a volute mit dem 
Zusammentreffen des Feleus und der Thetis und dem 
Kampf des Achilles mit Penthesilea, welche ich in 
meinem frühern Bericht als das Meisterstück der Va- 
senkunst von Ruvo bezeichnete« Ohne mich weiter 
bei ihr aufzuhalten, gehe ich sogleich zur Beschrei- 
bung einer zweiten Amfora a volute über, die der 
ersteren zwar in Hinsicht auf Schönheit der Zeichnung 
weit nachsteht, ihr aber durch Interesse der Dar- 
stellung überlegen ist. Diese Amfora ist reich ver- 
ziert und enthalt auf schwarzem glänzenden Grund 
/V 3p schön gezeichnete rothe Figuren , deren St yl mit 
den fleifsiger ausgeführten Werken von St.Agata des 
Goti eine nahe Verwandtschaft beurkundet. Auf dem 
Hauptfelde sitzt in der Mitte auf geziertem Lehnstuhl 
ein jugendlicher, durch Schönheit ausgezeichneter 
Dionysos , dem das lockige Haupthaar auf die Schul- 
tern herabwallt; in der rechten Hand hält er den 
Thyrsus, in der Linken einen Kantharos. Der obere 
Theil des Körpers ist nackt, der untere ist mit einem 
Himation bekleidet, in welches, wie bei den Gewän« 
dem der andern Figuren, Quadrigen, Genien, Sphinxe 
und andere Darstellungen hüteingewebt, sind» Die 
Füfse des Gottes ruhen auf einer Fufsbank, über ihm 
stehet geschrieben AIONYEOE. Hinter ihm sitzt Li- 
hera mit hellem gelben Gewand bekleidet, deren 
' Hände vertraulich auf den Schultern des Dionysos 

ruhen. Vor ihnen wendet sich der geflügelte Hirae- 
ros (1MEPOS) hinweg, zu einer zur Linken auf ei- 
nem Trüdinium sitzenden reich bekleideten weihli- 
chen Figur, die eine Maske mit Tiara und herabwal- 
lendem Haar in der Hand hält. Es fol&t Herakles 
iHPAKAHZ), eine grofse edle jugendliche bärtige 
iestalt mit gelbem ßrustbarnisch bekleidet, eine 
Keule in der Linken und eine Maske in der Rechten 
am Haar haltend. Zu ihm wendet sich der grauhär- 
tige und grauharige Silenos Pappos mit einer schnurr- 
bärtigen Maske in der Hand. Diese ist mit einem 
violettem Diadem mit Epheuwindungen verziert, und 
sowohl die Gesichtszüge, als der weifse fiqrt sind 
mit besonderm Fleifse ausgeführt. Die Composition 
schliefst auf dieser Seite ein schöner Dreifufs auf ei« 
ner Säule. Auf der andern Seite sitzt hinter Diony- 
sos eine reich bekleidete schöne männliche Figur, de- 
nen Gewand mit Reitern , Quadrigen und Genien ge- 
schmückt ist ; sie hält eine bärtige Maske in der Hand. 
Ihm zur Seite stehen zwei nackte Satyrn mit aufge- 
richtetem Glied, jeder mit einer Satyrmaske in der 
Hand , bei dem einem stehet EVA gesehrieben , bei 
dem andern II AN. Auf der untern Reihe sitzt am 
Fufse der Säule, wo der oben erwähnte Dreifufs sich 
befindet, ein nackter Satyr mit Satyrmaske zur Seite« 
Es folgt eine andere schöne nackte Jünglings-Gestait 
mit Fell um die Hüften geschlagen. Zwei neben ihm 



» 

stehende Satyrn mit aufgerichtetem Glied halten Mas- 
ken in der H§nd; bei dem einem ist 0(AN ggsehri<)r 
ben. Hinter diesen stehet ein Jüngling mit vorge- 
streckter Hand ohne Maske, uod Phallus, mit der In- 
schrift XAPINOE. Ihm zur Seite sitzt zwei Fluten 
spielend eine lang bekleidete weibliche Figur, IIPO- 
N0M02 (oder nPONOIOS). Zwei andere männliche 
Figuren schüefsen diese untere Reihe; ein tanzender 
Satyr mit stehendem Glied und der Inschrift A1KO- 
AEAHZ und eine sitzende männliche Figur mit einer 
Rolle in der Hand nnd einer Leier zur Seite (AH3IH- 
TPIOZ). — Die Darstellung der hintern Seite ist 
weniger reich an Schmuck, zeichnet sich aber glei- 
cherweise durch Geist und Lebendigkeit der Compo- 
sition aus. Hier schwebt in der Mitte Bacchus mit 
Libera in enthusiastischer Bewegung empor; blos 
eine Chiamys flattert um den schönen Leib des Got- 
tes. Silenus schreitet dem Gott voran , zwei Flöten 
blasend. Ein Genius folgt ihm mit dem Kranz, ein 
Satyr mit Thyrsus und Kantharos und eine Bacchan- 
tin mit der Fackel. Zu jeder Seite sitzt ein Satyr; 
der hinter dem Gott mit aufgerichtetem Glied und ei- 
ner Satyrmaske in der Hand, ist durch die Inschrift 
KAAA1AZ bezeichnet« Unterhalb sind zwei Bacchan- 
tinnen, die eine eine Doppelflöte blasend, d* ändert 
mit Fackel in der Hand führt einen Panther. 

Auf einer ändern Amfora a volute mit rothgelb- 
lichen Figuren auf glänzendem sichwarten Grund 
auch von vorzüglicher Schönheit der Zeichnung^ 
kämpfen mehrere Krieger in phrygischer Kleidung 
gegen einen gewaltigen Eber an, dem einige mit Aex- 
ten, andere mit Speeren entgegentreten. Auf der 
andörn Seite der Vase eilt ein Krieger mit Axt und 
Bogen einem Zweigespann voraus, worauf man eine 
königlich bekleidete Figur mit Axt bewaffnet erblickt, 
vermuthlich Ancaeus,, der seinem Tode entgegeneilt. 

Besonders interessant sind die beiden Darstel- 
lungen auf den zwei Seiten einer andern Amfora, 
deren eine uns den Raub des Palladiums durch Odys- 
aeus und Dioraedes, die andere die Verurtheilung 
des Marsyas vorführt. Der Tempel der Pallas ist 
durch eine Halle mit ionischen Säulen angedeutet, 
in deren Mitte eine Flamme auf einem Altar brennt. 
Einer der Helden mit dem Schwert in der Rechten, 
und das kleine Palladium (im altertümlichen Styl 
mit Helm, Schild und Speer) im linken Arm tra- 
gend, eilt vom Tempel hinweg, während der andere 
mit Speer in der Hand und Wehrgehänge über dem 
kurzen breitgegürteten Chiton ifcni schützend folgt. 
Vor dem letztern eilt die Priesterin mit Stab in der 
Hand erschreckt hinweg, lieber dem glücklichen 
Räuber schwebt ein Genius mit Kranz. Vor ihm 
steht eine schöne weibliche Gestalt mit Diadem auf 
dem Haupt, mit emporgehobener Rechten, in der 
Linken eine Patera haltend, vielleicht Kassaudra. 

mit 
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(M^b*llm*w>*eKifcIefmee rtftOadueeuB, und Pallas 
mit Hefati und Lanze. Die Darstellung dieses Ge- 
genstandes bat Bieik in der letzten Zeit öfters auf Va- 
sen von Ruvo' gefunden; auch befindet «ich in dersel- 
ben Sammlung ein Gutto mit einer Reliefdarstellung 
des Palfadiumraubes. 

Die Verurthefljung des Marsyas ist durch die vie- 
len ihr beiwohnenden Figuren bemerkens werth. Obeiv 
halb sitzt Zeus mit Scepter auf einem Thrpn, denfWett- 
streit vorsitzend, Artenvia steht ihm mit zwei Lan* 
zen in der Hand und Bogen zur Seite. Ihre lang her- 
4bwallende Bekleidung 'Weicht ganz von der gewöhn- 
Üeben Darstellungsart dieser Göttin auf Vasen glei- 
chet; Herkunft ab. Unterhalb sitzt Apollo, mit Leier 
in d^f Hapd , dem ein Genius tfit Kranz zuschwebt, 
F^q einer weiblichen Figiwvmi t J?*ierfc begleitet* Zu 
den Füfeen Apollo 1 * s tot Marsyas, sich daß Haupt v*r T 
iwetfJujigsToU;mit der ,Hau)i.*tirtzttid,... indem ihm 
eine wr. ihm »stehende Muse von großartiger Haltung 
das Urtheü aus. einer ^chriftrelle vorliest. Hinter 
Marsyas stehen zwei andere Musen, eine mit %mei 
Ftäte?, die andere mit der Ly*a, , £fa zur Seite 
sitzender JiiqgJieg, aiteinetn Bock zur Seite,; deutet 
ywbl ml dw HirtenlebenJ 

» • « » .... * * ' . *' 

Von besonderem Schönheit sind auch- zwei 
Schalen, beide mit Darstellungen baeehiscben In* 
halte, deren jede auf einem besondern reich verzier- 
Jen JDreifufse ruht. Die Höhlung ist bei beiden ohne 
Figuren, aber in der einen befindet sich mitten ein 
Medusen köpf in Relief, Den Rand dieser letztern 
Schale ziert auf der einen Seite eine Darstellung des 
traurigen Schicksals des Pkntheus, auf den Agave, 
Ino und Autonoe wüthend eindringen. Auf der an- 
dern Seite thront Bacchus von Satyrn und Maenaden 
mngeben. Auf dem Rand der andern Schale wieder- 
holt sich derselbe Mythos des Pentheus mit beige- 
setzter Inschrift PEN0EVZ, im Augenblick wo 
der Jüngling das Schrwert zur Verteidigung gezogen 
hat. Eine der Frauen dringt mit dem Speer auf ihn 
'ein, ihr folgt eine tänzende Bacchantin mit dem 
Schwert in der flechten und der Scheide in der Lin- 
ken; von der andern Seite bedroht Pentheus eine 
Bacchantin mit Fackel und Schwert. Auf der andern 
Seite derselben Schale sitzt Persem (rEPSEVZ), den 
Fliigelhut auf dem Kopfe , die Lanze in der Rechten 
und das Sichelschwert in der Linken, mit FliTgel- 
eandalen. Perseus schaut vor sich hin in eine Art 
von Brünnen, über dem eine weibliche Figur steht, 
in der vorgestrekten Rechten den Medusenkopf, in der 
Linken eine Binde haltend. Ihr folgt eine andere 
weibliche Figur mit Kistchen; hinter Perseus steht 
Silenus mit vorgestrekter Rechten 1 , den Thyrsus in 
der Linken. Der Gegensatz des Pentheus mit dem 
von Pallas geleiteten Besieger der Bacchantin ist 
wohl nicht ohne tiefere Bedeutung. 
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Ich (übergehe die drei groben, von mir bereits 
früher erwähnten , ' Peliken von entschieden nolani- 
scber Fabrik, eine mit dem Tod des Piritkou* und ei- 
ner Quadrige. Die zweite mit TricKnien auf beiden 
Seiten, die dritte mit Quadrigen, beiderseits von 
Frauen geleitet, deren einer ein schöner bärtiger 
Bacchus zur Seite geht; gelehrte Ausbeute ergiebt 
sich aus diesen ausgezeichnet schönen Denkmälern 
ohnehin nicht. Desgleichen habe ich früher schon 
die grofse Pelifce mit schwarzen Figuren auf rothem 
Grund mit dem triumphierenden Einzog des Herakles 
im Olympus und den Scyphos von gleichfalls archai- 
schem Styl mit Herakles und dem Satyr genauer be- 
zeichnet. Merkwürdig waren mir mehrere Lekythen 
von entschieden nolanischer Fabrik, die sich auch 
in den letzten Ausgrabungen von Ruvo gefunden ha- 
ben , so wie sich auch hier diese alterthümliche Va- 
. setiform, jedoch von weniger schlanker und schöner 
Gestalt mit Figuren von entschieden apulischer Zeich- 
nung gefunden hat. Die Darstellungen auf densel- 
ben sind gewöhnlich und enthalten Frauen mitAla- 
bastron und Pateren. Auch mehrere antike nolani- 
scbe Vasenformen verschiedener Art sehe ich in der 
Sammlung, besonders mehrere Pateren mit nackten 
Junglingsfiguren eine Striegel in der Hand von dem 
reinsteh apulischem Styl; endlich verschiedene Gutti 
mit Relief figüren , deren einer mit einem schönen Me- 
dusenkopf verziert ist. 

Die übrigen Gegenstände sind weniger beiner- . 
kenswerth. Zu dem grofsen Fragment einer von 
mir beschriebenen Amfora a volute mit Priamus, der 
von Achilleus dem Leichnam Hektars zurück erbittet, 
haben sich keine neuen Theile gefunden. Eine drei- 
henklige Vase enthält die gewöhnliche Darstellung 
einer auf dem Grabdenkmal geweihten Schale in meh- ' 
reren Figuren umher , die mir Mos deswegen bemer- *• 
kenswerth erschien, weil auch sie ein Mittelglied 
zwischen dem Styl von St. Agata und Ruvo bildet. 
Ein Väsa aMascneroni, das ich auch schou in Ruvo 
sah , wie es jedoch noch nicht ganz (zusammengesetzt 
war, stellt auf dem Hauptfelde einen Jüngling mit 
Stab in der Hand, blos mit einem flatternden Mantel 
bekleidet, auf einer Quadrige stehend dar, an welche 
ein schöner nackter Körper angebunden ist. Ueber 
dem Leichnam steht in einer weifsen Ärchitektur- 
halle eine weifse Statue des Heros mit Schild und 
Speer in der Hand ; eine weibliche Figur mit langem 
aufgelösten Haar tritt mit der Schale trauernd hin- 
zu. Sollte dies Achilles mit Hektor und die Vereh- 
rung als Heros des entstellten Hektors darstellen, so 
wäre die Darstellung wenigstens neu. Mehrere In- 
censieri sind ohne besondere Bedeutung; andere grö- 
bere Vasen sind stark restaurirt, wie zum Beispiel 
eine Vaso a tromba als Vaso a tre maniche ergänzt 
ist, und bieten nichts Neues dar. 
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lieber einzelne vorzügliche Denkmäler des 
neueröffneten Museo Gregoriano zu Rom. 

Die Theiloahme des römischen Publikum* ward 
in den letzten Tagen des Februar durch die Eröffnung 
des von Sr. Heiligkeit dem jetzt regierenden Papst 
Gregor XVI. für etruskische Monumente aller Art 
bestimmten Museums in Anspruch genommen. Eine 
vorläufige Anzeige der bedeutendsten Kunstwerke 
.ist, mit besonderer Berücksichtigung des Locals und 
der Aufstellung, schon früher in diesen Blättern ge- 
geben worden; um so mehr wird die bei jeher Gele- 
genheit verheifsene ausführliche Beschreibung meh- 
rerer der ausgezeichnetsten Denkmäler jener Samm- 
lung gegenwärtig an ihrer Stelle seyn. 

Unter den Grabdenkmälern etruskischer Sculp- 
' tur verdient zuvörderst der 4m ersten Hauptzimmer 
aufgestellte, 7 Fufs lange und 2f Fufs hohe, Sarko- 
phag von Corneto aus rohem Peperin eine möglichst 
aufmerksame Betrachtung. Der Deckel desselben 
ist leider verloren , aber alle 4 Seiten des Kastens 
enthalten Darstellungen aus der heroischen Mytho- 
logie in jener bekannten rohen , obwohl edler Motive 
nicht ermangelnden, Arbeit. Die eine lange Seite 
zeigt in der Mitte einen Zweikampf. Von zwei 
Jünglingen ist der eine , nackt bis auf eine Chlamys, 
die von den Schultern herabflattert, schon in die 
Kniee gesunken und bohrt mit Ruberster Anstren- 

fung dem Gegner, welcher, behelmt und in der Lin- 
en den SchUd, sich zum letzten Rosse überbeugt, 
das kurze Schwert in den Unterleib. Rechte wird 
ein Greis im langen Gewände von einem nackten 
Jünglinge fortgeführt , während auf der linken Seite 
ein anderer, dem vorigen gleicher, Jüngling mit der 
Bewegung des Entsetzens zurückfährt. Die ganze 
Gruppe wird von zwei geflügelten Genien mit vorge- 
haltenen Fackeln eingeschlossen. Am Ende rechts 
sitzt auf einem Felsen eine nackte Frau, am gegen- 
überliegenden Ende ein Mann auf einem Sessel, vor 
ihm ein Jüngling mit dem Speer in leidenschaftlicher 
Bewegung. — 

Auf der gegenüberliegenden langea Seite sieht 
man in der Mitte den Leichnam von einer Frau auf 
einer Erhöhung ausgestellt, an deren Fufse ein 
trauerndes Mädchen sitzt, links ein Jüngling in kur- 
zem Gewand, das Gesicht niedergeschlagen , rechts 
ein auf einen Stab gestützter Greis. Neben dieser 
Gruppe auf der linken Seite zwei Jünglinge über ei- 
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nem männlichen Leichnam, auf der rechten ein flie- 
hender Jüngling in kurzem Gewand und lockigem 
Haar zwischen zwei geflügelten halbbekleideten weib- 
lichen Figuren, welche in der Hand Schlangen tragen. 

Von den kleineren Sarkophagseiten enthält die 
eine zwei Junglinge, eine Frau an einem Altare töd- 
tend, die andere einen bärtigen Mann, welcher, ein 
JUnd im Arme, vor seinem Verfolger am Altare 
Schutz sucht. Das Knie ist schon auf den Altar ge- 
stützt ; er drückt das Kind heftig an, um es vor der 
Lanze seines Gegners zu sichern» 

Referent erinnert bei dem ersten Bilde an den 
Zweikampf des Eteokles und Polynikes, welcher zu 
den beliebtesten Gegenständen der etruskischen Kunst 

Vhden Schrft. d. Bert. Akad. 1817. p. 33)f Inghuk 
mt hat mehrere Darstellungen desselben bekannt ge- 
macht (Mon. Etr. Ser. I. Tom. »1. 92. 93. 94.); auf 
zweien derselben sieht man wie auf unserm Bilde ei- 
nen Greis neben der Gruppe der Fechtenden. Es 
scheint hier wie dort Oedipus zu sejn , welcher nach 
einer Abänderung der etruskischen Sage, vielleicht 
einer andern Sagenquelle überhaupt, den Wechsel- 
mord der Söhne überlebt oder als Geist heraufkommt, 
um den furchtbaren Vaterfluch in Erfüllung gehen zu 
sehen. Für die Gruppe der Brüder ist die Stellung 
bemerkenswert, die sich ab ein altüberlieferter Ty- 

Sus auf den etruskischen Todtenkisten vielfach wie- 
erholt. Der sitzende Herrscher nebst dem Jüngling 
auf dem linken Ende des Bildes ist entweder Poljni- 
kes, der seine Herrschaft vom Eteokles verlangt, 
oder derselbe schutzflehend beim Adrast; die nackte 
Frau am andern Ende eine Localgottheit, vielleicht 
Dirce, die dem blutigen Greuel zuschaut. 

Die zweite gröbere Darstellung kündigt sich als 
eine Oresteische Scene an. In der Mitte liegt Cly- 
tämnestra auf dem Paradebett ausgestellt. Elektro 
sitzt auf den Stufen desselben; zur Seite steht der 
Pädagog und ein trauernder Sclave. Links von die- 
ser Mittelgruppe sehen wir dann Orest und Pylades 
über Aegisths Leichnam frohlockend. Zur Rechten 
erscheint Orest zwischen den verfolgenden Furien, 
deren Bildung hier nicht verzerrt ist, wie bei IngM- 
rami (Ser. Iv. tav. 24 sqq.), sondern nach Art der 
etruskischen Todesgöttinnen überhaupt, mit langen 
Flügeln, kurzem Chiton, in den Hunden Schlangen 
(Müllfr Etrusker Band II. p. 107.). 

{Die Fortsetzung folgt.) 
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neueröffneten Museo Gregoriano zu Rom. 



heren Ausgrabungsberichten erwähnten , in Absicht 
des Styles besonders merkwürdigen, Monuments ge- 
dacht werden. Auf einem Lager , welches den um- 
fang einer gewöhnlichen Todtenkiste einnimmt (2 F. 
in der Lange, 1F. hoch), liegt ein schöner Jüngling ; 
er ist ganz nackt bis auf ein leichtes schleierartiges 
Obergewand, das sich vom Haupte auf die Hüften 
hinabzieht, und die zierlichen Halbstiefeln, mit denen 
die Fiifse bekleidet sind. Der rechte Arm ist unter 



(Fortsetzung,) 

Ton den kleinem Seiten scheint endlich die eine 
die Ermordung Eriphyles durch Alkmäon und Am- ...... 

philochos (Apollod. III. 7. 5.) darzustellen, welche « a » Ha«Pj gelegt, der linke sinkt matt vom Lager 
Vorstellung sich auf einem andern Sarkophag dersel- »? r ^r.. Von dcn B^nen ist das eine krampfhaft in 
ben Sammlung wiederholt. Zweifelhaft dagegen 
bleibt die Vorstellung der gegenüberliegenden Seite, 
der Mann mit dem Rinde am Altar. — 



die Höhe gezogen, das andere zeigt deutliche Spu- 
ren einer Narbe im Schenkel. Zierliche Kissen lie- 



Auch in diesem Sarkophage offenbart sich aber- 
mals eine Neigung des etruskischen Geistes zu den 
Fluch-Scenen der griechischen Mythologie, eine Nei- 

8ung, welcher die Sagen des Kadmeischen und 
tresteischen Mythenkreises vorzüglich willkommen 
waren. 

unter den übrigen Todtenkisten sind vorzüglich 
zu erwähnen diejenigen, welche dem Kampfe des 
thebanischen Brüderpaars, die Verwandlung des 
Aktäon, den Kampf der Kentauren und Lapithen, 
Eriphyle, auf dem Lager die verführerischen Ge- 
schenke der thebanischen Fürsten empfangend, die 
Opferung Iphigeniens und dieCalydonische jagd vor- 
stellen. Auf einzelnen findet sich Schrift; die Fi- 
guren auf den Deckeln sind wieder, die obesiet pingties 
TyrrKeni) die wir aus andern Darstellungen kennen; 
nur ist der Umstand bemerkenswerth, dafs die Fi- 
guren von Terracotta bei weitem edler -und leichter 
gehalten sind, /als was wir von ähnlichen Arbeiten 
in Stein besitzen. 

Unter den Terracotten, welche im zweiten 
Hauptzimmer zusammengebracht sind, mufs vor al- 
lem eines in Toskanella gefundenen, bereits in trü- 



gen unter dem Haupte; an dem Fufse des Bettes la- 
gert ein schlanker Hund. Alles ist bemalt gewesen; 
auf dem nackten Körper sieht man die deutlichsten 
Spuren von Fleischfaroe, und an dem Polster des Bet- 
tes zeigt sich ein helles Blau. 

Dieses schone Monument offenbart durchaus das 
Streben eines in Behandlung des menschlichen Kör- 
pers nicht ungeübten Künstfers. Die Verhältnisse 
sind genau aufgefafst und bei meisterhafter Gewandt- 
heit in thönernen Arbeiten mit einem gewissen Ge- 
fallen an Zierlichkeit ausgeprägt. Diese Zierlich- 
keit und Grazie aber tritt an die Stelle des idealen 
Hauches, welcher sich über die Werke des griechi- 
schen Geistes verbreitet, uud wenige Reste etruski- 
scher Kunst möchten existiren, welche so deutlich 
jenen Punkt zeigten, bis wohin ein der schönen Na- 
tur nicht verschlossenes Auge, eine kunstreiche Hand 
ohne jenen letzten entzündenden Strahl eines glück- 
lichen Himmels zu gelangen vermögen. 

Was. Übrigens den Gegenstand der Darstellung 
anbetrifft, so ist es keinem Zweifel unterworfen, dafs 
wir einen Adonis vor uns haben. Der schöne Jüng- 
ling, welchem Aphrodite ihre Liebe geschenkt, ist 
von einem Eber verwundet und haucht unter krampf- 

8 hat- 
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bauten Schmerzen sein Leben aus; der Hand ist sein 
treuer Begleiter bis zum Tode, 

Der Gebrauch des Monuments ist nicht ganz 
klar. Unten sind kleine Fiifse mit phantastischen 
Figuren angebracht, and an allen Seiten bemerkt 
man eingebohrte Löcher , wie um Schmuck darin zu 
befestigen. Das Ganze ist aus einem Stück, und man 
sieht keine Spur von einer Trennung zwischen Deckel 
und Kasten* Will man dennoch an einen Sarkophag 
denken, so mnfs man sich etwa vorstellen, dafs eine 
kleinere Aschenkiste in dieses Monument von unten 
hineingeschoben wird. In dieser Ungewißheit des 
Gebrauchs kann man sich um so weniger von Ana- 
logieen leiten lassen, welche Portraitfiguren auf den 
meisten Aschenkisten zeigen. Es ist wahr , dafo ju- 
gendliche Figuren von eben so leichter Bekleidung 
und ebenfalls von einem Hunde begleitet auch in den, 
meist Portraits enthaltenden , tiediculis der Vasenge- 
mälde vorkommen (z.B. auf der Poniatowsky- Vase); 
indefs enthält doch unsere Figur bei aller Natürlich- 
keit der Modellirung zu wenig Portraitartiges, um 
sie für das blofse Abbild eines Verstorbenen halten 
zu können. 

Eine desto sicherere Bürgschaft als Portraitsta- 
tuen gewähren die zwei weiblichen Figuren im Ein- 
gangsziromer, weiche auf zwei grofsen tbönernen 
Sarkophagdeckeln ausgebreitet liegen. Diene erin- 
nern durchaus an unsere mittelalterlichen Lekhen- 
steine, und sind nach den conventioneilen Formen, 
die sich in Stellung und Ausdruck finden, ..nicht un- 
erheblich für die Art und Weise der Etrusker, ihre 
Todten darzustellen. Beide Figuren sind, in ein lan- 
. ges Gewand gehüllt, über welches vom Haupte noch 
ein Schleier herabfüllt. Der rechte Arm ist bei bei- 
den unter den Kopf gelegt, der linke lang bioge- 
streckt und bei der einen Figur einen Kranz haltend, 
während die andere von einem gleichen Kranze Hals 
und Kopf umschlungen hat. Das linke Bein ist bei 
beiden wie zu bequemer Ruhe untergeschlagen, was 
bei der mangelhaften Arbeit einen wunderlichen An- 
blick giebt. Die Köpfe sind ausdrucksvoll mit den 
Zügen von Portraits, die Augen starr geöffnet« Man 
kann nicht leicht eine absichtlichere Vermeidung al- 
les TodtenmUfsigen sehen, als in diesen Figuren. 
Eine dritte Figur im zweiten Vorzimmer, ein Mann 
mit einer Rolle in der Linken , die Beine steif ausge- 
streckt, einen Mantel umgehtingt, der nur die Brust 
blofs lSfet, ist in demselben mittelalterlichen Style 
gearbeitet. 

Mehrere Terracoff a - Reliefs , die im zweiten 
Hauptsaal zusammengebracht sind, rühren theils au* 
der altern Canova'scfaen Sammlung, welche sich im 
Casino des päpstlichen Gartens befand, theils sind 
sie Resultate neuer Ausgrabungen. Manches ist 
selbst in der nächsten Umgegend Roms zum Vor- 
schein gekommen ; so die Reliefs mit Scenen aus der 
Geschichte des Herkules (der Kampf mit dem Stier 
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dem Löwen und der Schlange). Sie vcrrathen durch 
Strenge der Zeichnung einen durchaus griechischen 
Geist; und da das architektonische Beiwerk (de* 
Eierkranz um den obern und die Blätterverzierung 
um den untern Rand), so wie die eingebohrten Lö- 
cher entschieden auf einen architektonischen Zweck 
deuten , so erinnere ich bei dieser Gelegenheit an die 
griechischen Thonbildner, welche nach Plinius (H. 
N. XXXV. 45.) die römischen Tempel verzierten ; 
ich erinnere um so lieber daran, als die erwähnten Re- 
liefe durchaus auf griechische Typen zurückweisen. 
Sehr reizend durch ihre Zeichnung sind die verschie- 
denen Darstellungen opfernder Niken, desgleichen 
die zierlichen Arabesken mit Sphinxen und Greifen 
aus der spätesten Zeit der römischen Kunst. 

Keines vorzüglicheren Schmuks aber erfreut sich 
das Museum, als der grofsen Erzarbeiten, der ju- 
gendlichen Heldenfigur in natürlicher Gröfse , die un- 
ter dem Nameo des Mars von Todi seit kurzem be- 
rühmt geworden , und der weiblichen Figur in lan- 
gem herabfallenden Gewände. Die erstere Statue 
ward im Sommer vorigen Jahrs unter den Trümmern 
des voraussetzliohen Marstempels von Todi hervorge- 
zogen, so wohl erhalten, dafs nur der oben Theil 
des Hauptes nebst dem Helme ergänzt zu werden 
brauchten. Von dem Helmbuseh zeigte eich eine 
Spur, welche die Richtung und Gröfse desselben an- 

Sab; Nicht unwahrscheinlich ist die Vermuthung, 
ab der Helm von einem edlern Metall und also 
der Plünderung am ersten ausgesetzt war. Die Fi- 

für ruht auf dem rechten Fufse, wodurch das linke 
lein in eine nachlässige ungezwungene Stellung 
kommt, doch so, dafs es mehr eingezogen als schrei- 
tend ist. Dieser bequemen Stellung entsprach auch 
die Lanze in der mül'sig erhobenen Hand, von wel- 
cher man noch Spuren am Kniee sieht, welches sie 
sohrHg streifte. Die rechte Hand ist vorgestreckt, 
wie die Hand eines Redenden. Merkwürdig ist 
das durchbohrte Loch am Nagel des Zeigefingers. 
Leber die Tunica, deren unterer Rand über den Hüt- 
ten sichtbar ist, legt sich ein zierlicher Panzer, von 
oben durch Schulterblätter festgehalten , nach unten 
gerade abgeschnitten und hi doppelter Reihe ausge- 
franzt; er schliefst knapp an deh Leib an und ist an 
der linken Seite unter dem Arm zusammengeknüpft. 
Arne und Beine sind durchaus nackt. Oeherhaupt 
ist die Bekleidung ganz wie die einzelnen Helden auf 
den griechischen Vasen, Auf einem der Lederstrei- 
fen, in welche der Panzer ausläuft (njlqvyig), findet 
sich die etruskische Inschrift: 
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{ghaHr%diUpwmmpepe) y deren mancherlei Erklärungs- 
versuche aufzuzählen wir billigerweise hier unterlas- 
sen. Was dagegen den Styl dieser Statue betrifft, 
so weist er augenscheinlich in die spätere Zeit der 
etrnskischen Kunst, in weither der harte Charakter 
der fast sprichwörtlich gewordenen tuscania signa 
aufbort. Sie ist ohne Zweifel das Vorzüglichste von 
etruskischer Kunst was wir besitzen und vielleicht 
das einzige, was uns von den „durch Stoff und Aus- 
führung gleich ausgezeichneten " Werken, die wir 
bei Plinius erwähnt finden , einen Segriff zu geben 
im Stande ist« Es bleibt einer genaueren Prüfung 
vorbehalten, die Proportionen des Körpers zu be- 
stimmen, was um so wichtiger ist, als aie Meister- 
schaft der Technik, die sich in iedem Zuge aus- 
spricht, eine vielfach geübte Arbeit nach festen 
Grundsätzen und einem sichern Kanon verräth. Was 
sich nach dem ersten ungetrübten Eindruck ergiebt, 
ist etwa folgendes. Die reine frische Natur ist auf 
das vollkommenste, mit einer gewissen Strenge nach- 

Eeahmt; an Beinen und Armen ist jede Muskel kennt- 
ich und die Hauptadern sind auf das bestimmteste 
ausgeprägt» Das Gesicht ist edel und rein in seinen 
Formen, die Behandlung des Haares scharf , beson- 
ders an dem leisen Backenbart« Hinsichtlieh der 
Stellung ist schon bemerkt, dafs die Last des Körpers 
auf dem rechten Fufse ruht. Der obere Theil des 
Körpers ist schlanker als der untere; und im Allge- 
meinen ist etwas Stämmiges und Gedrungenes nicht 
zu verkennen« Hier ist nun der mächtigste Einflufs 
des griechischen Geistes nicht zu leugnen , von wel- 
chem man glauben darf, dafs er über Polyklets und 
seiner Schüler Zeiten hinaus in Etrurien fortdauerte« 
(S. Müllers Etrusker ßd« 2. p. 262, wo freilich nach 
den damals bekannten Monumenten nur Ol« 70 als 
Grenzpunkt der Einwirkung angegeben werden konn- 
te«) Was wir von Polyklets Kanon (man denke an 
die kürzeren und stämmigeren Proportionen, an die 
gröbere Länge der getragenen vor den tragenden 
Theilen, an die Durchführung des Grundsatzes, t<f 
uno crure insisterent signa , s« Müllers Handb. d« 
Arcb« §• 120. §. 332 J, von seinem vorwaltenden 
Streben, athletische Erzstatuen zu bilden, wissen, 
berechtigt zu der Vermuthung, dafs unsere Statue 
aus einer Periode des etruskischen Kunstlebens ist, 
wo dieses, wie an den früheren, so auch an den 
durch die Meister der argivisch-stkyonischen Schule 
zu Athen gethanen Riesenschritte Theil genommen 
hatte« Ja, wer wollte leugnen, dafs griechische 
Künstler dieser Zeit in Etrurien gearbeitet haben, so 
wie wir sie nieht lange vorher mit tuskischen Künst- 
lern in Rom am Tempel der Ceres wetteifern sehn ! 
(Plin.XXXV. 45«) 

Etwas Näheres über die Zeit dieses Kunstwerkes 
wage ich bei den noch immer sparsamen Monumenten 
der etruskischen Kunst nicht zu bestimmen« Wenn 
man aber erwägt, wie viel Zeit vergehen mufste bis 
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ein in Griechenland herrsehender Styl der Kunst 
auch in Etrurien geläufig ward, so wird man nicht 
umhin können, unsere Statue ins fünfte, vielleicht 
erst ins sechste Jahrhundert Roms hinaufzurtickeu, 
nachdem Etrurien schon grofsentheils den Römern 
unterworfen war, obschon noch immer ein reiches 
blühendes Land, im Besitz t hu m angestammter Sitte 
nnd einheimischer Kunstübung« (S. die Bemerkung 
in Müller 1 * Etr. B. 2« p« 128.) 

Erwähnt ist schon , dafs diese Statue in kurzem 
unter dem Namen des Mars vonTodi bekannt gewor- 
den. Es konnte nicht fehlen, dafs man einem so sel- 
tenen Werke gleich nach seiner Auffindung einen gro- 
fsen Namen gab, zu welchem das Lokal — der Mars- 
tempel — die beste Gelegenheit bot; auch jetzt« wo 
man sich nach längerer Prüfung durch den Charakter 
der Statue mehr geneigt fühlt, nach einem heroischen 
Namen zu suchen, hört man die italienischen Gelehr- 
ten streiten, ob eiiiLarPorsenna oderCaeles Vibenna 
dargestellt sej — Namen, auf welche sie mit gro- 
fser Mühe Andeutungen in der erwähnten Inschrift 
suchen« Die richtige Entzifferung derselben mufs ei- 
ner künftigen Zeit, welcher es gelingt, das Geheim- 
nifs der etruskischen Sprache zu enthüllen, aufbehal- 
ten bleiben. Wahrscheinlicher aber bleibt es denn 
doch immer, dafs die Inschrift am Panzer denNamen 
des Weihenden oder des Künstlers als den eines Got- 
tes oder Helden enthielt, welchen man schwerlich 
noch in einer Zeit aufgesetzt haben würde, wo die 
Vollendung der Kunst auf eine auch ohne Schrift ver- 
ständliche Ausprägung von Götter- und Helden typen ' 
schliefen läfst. Die grofse Meisterschaft in der Be- 
handlung des Werkes möchte aufserdem den Schlufs 
erlauben, dafs Statuen dieser Art in Etrurien häufig 
verfertigt wurden und dafs wir in unserer Figur viel- 
leicht nur das Bild eines Kämpfers als Weihge- 
schenk für den Tempel des Kriegsgottes besitzen, 
ein Weihgeschenk wie das der betenden Knaben von 
Olympia (Paus. V. 25), von denen man sich etwa 
nach der Derühmten Berliner Statue einen anschauli- 
chen Begriff machen kann. Ja , ob nicht eine grofse 
Anzahl der zweitausend Erzbilder, die Volsinii im 
Jahr der St» 487 besafs (Plin.XXXIV. 10), aus ähn- 
lichen Darstellungen bestanden, da es ia doch mit 
Recht als unglaublich erscheint, „dafs alle diese Sta- 
tuen Bilder von Göttern waren 91 (Plinius a« a« O.)? 

Zum Schlufs bemerke ich, dafs unter den etrus- 
kischen Statuen , die in unserm Besitz sind , keine 
unserer Figur so gleicht , wie das , freilich dem Style 
nach um vieles «lterere, Bild eines Kriegers inaer 
Gallerie von Florenz (Micali T. 29), dessen Deutung 
auf ganz ähnliche Weise zwischen der eines Mars und 
der Votivstatue eines KHmpfers schwankt« 

Was nnn die zweite durch die Ausgrabungen 
von Volci aufgefundene weibliche Figur in langem 
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Gewände betrifft, so kündigt sie sieh im Verhältnifs 
zu der vorigen Statue gleich als ein Werk aus später 
Zeit an. Sie erinnert an den Aringaiore von Florenz, 
und Mehreres möchte sie sogar als ein Werk der rö- 
mischen Kunst charakterisiren. Ueber einen langen 
Chiton , welcher in zierlichen Falten über dem Fufse 
liegt , fällt von der linken Schulter ein Himation in 
breiten Massen herab und lfifst von jenem nur noch 
einen Theil auf der Brust und auf den Schultern se- 
hen« Die Arme sind nackt bis auf die kurzen zuge- 
knöpften Aermel des Chitons, die Fiifse mit spitzen 
Schuhen bekleidet. Auf der linken Hand sind zwei 
Ringe, der eine mit einem eingefafsten Stein auf 
dem vierten Finger , der andere einfachere auf dem 
Sufsersten Gliede des Zeigefingers» Beide Hunde 
sind aufgehoben und mäfsig vorgestreckt. Der Kopf 
ist ergänzt, und, wie es heifst, sollen Spuren gewe- 
sen sejn, dafs er beweglich war. 

Was den Styl der Gewandung betrifft, so ist ein 
klares Auseinandertreten der Massen vorzüglich be- 
merken* werth ; das lange faltige Unterkleid mit dem 
Himation, welches in breiteren Partieen dariiberliegt, 
und, durch kleine Gewichte herabgezogen, die reine 
Körperform nicht zu sehr versteckt, bieten dem 
Auge die angenehmste Abwechselung. Zugleich ent- 
steht dadurch , dafs der linke Oberarm das sinkende 
Gewand an den Körper prefst, und vor dem Herab- 
fallen bewahrt, die schönste Bewegung« Dieser Um- 
stand aber i?t es auch , welcher verräth, dafs die Fi- 
Jur in irgend einem Geschäft begriffen seyn mufs; 
enn erstens gehört jener Gast einem Zustande an, 
welche durch das Gewand in einer Arbeit nicht gehin- 
dert zu sejn wünscht, und zweitens mufs die Hand 
durch irgend etwas in Anspruch genommen seyn, 
was sie hindert, selber das Gewand efnporzunehmen. 
Dazu kommt die Bewegung des rechten und linken 
Arms. Beide schliefsen an den Schultern bis zqm 
Ellenbogen sanft an den Leib an , doch so, dafs der 
rechte Unterarm in einem rechten Winkel vorge- 
streckt wird, der linke sich müfsig erhebt. Sie ste- 
hen in offenbarer Beziehung zu einander, und es ist 
keine ungegründete Bemerkung , dafs die Bewegung 
die einer stehenden Spinnerin sey, welche in der lin- 
ken Hand den Rocken hält, mit der rechten den fei- 
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nen abgezogenen Faden dreht: eine Bemerkung, wel- 
che sich freilich mehr auf die Beobachtung des täg- 
lichen lebendigen Gebrauchs, als antiker Bildwerke 
gründet. Denn auf den letzteren sehen wir die Spin- 
nerinnen meist so abgebildet, dafs sie den Rocken 
mit der Linken emporhalten und den abgezogenen 
Faden durch die ausgestreckten Finger der mit der 
innern Flüche niedergekehrten Rechten laufen lassen. 
So die Spinnerin auf dem Relief des Nerva-Iforums, 
wenn Santi BartolVs Zeichnung nicht auf einer will* 
kiihrlichen Restauration beruht. 

Dieser Gestus ist es denn auch, welcher einen 
einsichtigen italienischen Kunstfreund bereits zn drei 
Erklärungen veranlagst hat; er schlägt vor, entweder 
an eine Athene Brgane oder an eine Parze oder an 
eine Tanaquil zu denken , welche unter dem Namen 
der Caja Caecilia als wohlthätige Hausfrau im römi- 
schen VolksmShrchen verehrt ward (JViebuhr röm. 
Gesch. I. p. 380.). Ohne nun hierbei auf den Um- 
stand Gewicht zu legen, dafs in einer so späten Zeit 
der Kunst der Gedanke an eine Tanaquil oder Caja 
Caecilia fern liegt, steht der letztern Darstellung eine 
Stelle des Festus (s. v. proebia) entgegen , wonach 
ein Gürtel für das nothwendige Attribut dieser Zau- 
berin galt. Eben so kühn aber dürfte eq seyn , ohne 
weitere Kennzeichen als die einer spinnenden Bewe~ 

Sung sogleich an eine Athene Ergane zu denken; 
enn auf den Helm , der in ihrer Nähe gefunden seyn 
soll, ist um so weniger Gewicht zulegen, als man 
an demselben Spuren einer ganz verschiedenen Ar- 
beit bemerkt hat. Dasselbe gilt von der Parze* 
Wir müssen uns vorläufig mit der Bemerkung begnil- 

Sen, dafs wir eine sehr vorzügliche Gewandstatue 
esitzen, durchaus mit jener Identität durchgeführt, 
wie wir sie an den Statuen der römischen als Göttin- 
nen dargestellten Kaiserinnen bemerken. Zu diesem 
Charakter dürfte auch am besten die Nachricht von 
dem beweglichen Kopfe stimmen , so wie die Ringe 
der linken Hand. Nur bleibt die Bewegung des Spin- 
nens unerklärt und ist um so räthselhafter, als man 
sich eines Gedankens an die wollespinnenden Frauen 
des schaafreichen Etruriens nicht erwehren kann — 
ein Gedanke, welchem wiederum der ganz ideale Cha- 
rakter des Werks wenig entsprechen möchte. 



(Die Fortsetzung folgt.) 
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(Fortsetzung.) 

eben diesen bedeutenden Statuen hat nun auch 
der Vatikanische Knabe seinen Platz gefunden, der 
schon lange durch PtuaerV» Abhandlung und Micali 
(T. 44.) bekannt ist; so wie der vortreffliche kolos- 
sale Arm von Erz, welcher vor einigen Jahren im 
Hafen von Civita vecchia gefunden worden. 

Wir kommen jetzt zu den übrigen Bronze-Denk- 
mälern dieser Sammlung, zu den verschiedenen Ge- 
genständen des Luxus und Hausbedarfs, bei deren 
Betrachtung man gern des kunstsinnigen Atheners 
Wort bei Athenäus (1. 28« b.) gedenkt: 

xvQOTjvrj di xq&tu XQ v o6tvnog q>iuXrj y 
xul nag yiXxog fing xoofiu öofiov iV tivi xqsiu. 

icf. Athen« XV. 18). Denn recht als ob man einen 
ebendigen Commentar zu diesen Worten haben sollte, 
findet man hier tjrrhenischen Schmuck jeglicher Art 
beisammen : Candelaber in den reizendsten Formen, 
einen graziösen Dreifufs und eine Masse der vorzüg- 
lichsten Gefäfse, unter denen wir besonders eines 
Kraters gedenken, dessen Henkel ebenso zierlich 
als geistreich geformt sind. Der eine läuft in einen 
bärtigen Zecher aus, welcher den vollen Becher mit 
Begier an den Mund setzt, der andere in einen glei- 
chen , welcher mit innigstem BehAgcn die Hände auf 
den vollen Bauch stemmt. 

Das schönste und interessanteste Stück in die- 
sem Zweige aber ist das in Tescanella gefundene 
Schmuckkästchen von dünnem Broozeblech. Es ist 
rund, etwa 1 Fufs in der Länge, \ in der Höhe, mit 
einem flachen Deckel versehen , und auf vier zierli- 
chen Füfseu ruhend, ganz nach Art derjenigen , die 
. unter dem Nameu der cisiae mytticae bekannt gewor- 
den sind. Der Deckel enthält allerlei bacchischen 



Schmuck, Süensköpfe mit RebenverzieruMren in 
der Mitte als Handhabe zwei mit den Schwänzen ver- 
bundene Schwäne, auf deren einem eine nackte männ- 
liche Figur, auf dem andern eine nackte weibliche Figur 
ruhet. Auf dem Kasten selbst läuft zwischen einer 
obern und untern gefälligen Verzierung eine Amazo- 
nenschlacht herum, welche in mehrfacher Hinsicht 
des Betrachten* werth ist. Zuerst ist der Contrast 
merkwürdig, in welchem dieses Bi»d schon durch sei- 
nen Gegenstand zu der bunten Verzierung des Dek- 
-kels steht , sodann verräth auch die Art der Arbeit 
selbst eine §anz verschiedene Hand; wir sehen einen 
ernsten gediegenen im Gegensatz gegen einen leicht- 
fertigen stielenden Styl, etwas ganz eigentümlich 
Griechisches im Gegensatz gegen die Kunstrichtung 
eines mit besonderer Vorliebe auf alles Groteske und 
Phantastische gerichteten Volks. Durchaus kehren 
jene Tjpen der Amazonenkämpfe wieder, die wir 
zuerst von Griechen ausgeprägt, hernach auf einer 
erofsen Anzahl römischer Werke bald vollkommener 
bald unvollkommener erweitert finden« Die Amazo- 
nen sind theils zu Fufs, tbeils zu Pferde, die Män- 
ner alle zu Fufs; jene mit einem kurzen dorischen 
Chiton bekleidet, diese nackt, mit Schild und kur- 
zem Schwerdt. Als Hauptgruppen ergeben sich et- 
wa die folgenden. 

1) Amazone zu Pferde, unter dessen Höfen «in 
Krieger hingesunken ist. Während sie das Schwerdt 
gegen einen andern erhebt, zieht ein dritter Krieger 
sie rücklings bei den Haaren vom Pferde. 

2) Amazone zu Fufs? sie schlägt nach einem 
Krieger zu Fufs und beugt sich defswegen über einen 
Schild, welchen ihr ein anderer zu Boden gestürzter 
sitzender Krieger entgegenstemmt. ? 

3) Eine Amazone in die Kniee gesunken zwi- 
schen zwei Kriegern. Ein dritter in der Mitte bohrt 
ihr das Schwerdt in die Brust. 

4) Eine schlagfertige Amazone zu Fufs von ei- 
nem Krieger zu Fu£» bei den Haaren rückwärts zu 
Boden gezogen. 

9 5> 
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51 Amazone, einen Krieger überreitend; vor ihr 
eine Amazone mit einem Krieger, beide zu Fufs, im 
Kampf« 

Bei diesen Gruppen nun ist zu bemerken, dal* 
sie nicht isolirt stehen, sondern in einander greifen. 
So z. B. ist es der eine von den beiden Kriegern in 3, 
welcher die Amazone Ton 1 rückwärts vom Pferde 
zieht; es ist die Amazone von 4, welche gegen den 
andern dieser Krieger das Schwerdt erhebt. Aber 
was das Merkwürdigste ist, jene Typen wiederholen 
sich Zug vor Zug an verschiedenen Stellen , und man 
sieht deutlich den Gebrauch eines Stempele, vermit- * 
telst dessen sie in das dünne Blech eingedruckt wur- 
den. Dieses wird bestätigt durch einen andern schla- 
S enden Beweis, Nämlich es ist nicht zu verkennen, 
afs hier und da das Bein eines Kriegers oder eines 
Pferdes ohne Fortsetzung bleibt, sich aber nichts 
desto weniger aus einer entsprechenden Gruppe voll' 
kommen ergänzen läfst. So, um nur ein Beispiel 
anzuführen , findet sich hinter den Hufen des Prer- 
des von 1 die Spur eines Beines, von welchem man 
die Fortsetzung vermifst. Auch lehnt sich die Ama- 
zone zurück ohne alle weitere Motivirung. Vergleicht 
mau dagegen die ganz gleiche Amazone, so sieht man 
hier dasselbe Stück des Beines, aber dem Helden von 
2 angehörig, welcher die Amazone rücklings bei den 
Haaren vom Pfeife zu ziehen bemüht ist. Derglei- 
chen Beispiele liefsen sich noch mehrere anführen; 
ich eile hier aber zu dem Resultat, dafs sich der Mei- 
ster dieses Kästchens vier oder fünf Stempel bediente, 
(die Zahl schwankt, weil nicht ganz zu entscheiden 
ist, wie viel Gruppen zusammengehören), welche 
alle Scenen ans Amazonenschlachten enthielten* und 
dieselben nach eigener Wülkähr\ aber ohne genaues 
ineinanderpassen f sondern so nachlässig , als ob es 
eben nur auf einen bunten Zlerrath ankäme , zusam- 
mensetzte* 

Was den Gebrauch von Stempeln anbetrifft, so 
bietet sich dazu ein Beleg in der Sammlung des Ge- 
neral Galassi zu Rom, wo das mit andern Kostbar- 
keiten in dem Grabe von Cervetri gefundene Brust- 
schild von Goldblech durchaus ähnliche Spuren von 
getriebener Arbeit enthält« Denn die vielen -kleinen 

Seflügelten LöWen stimmen so vollkommen iiberein, 
als man nothwendig auf den Gebrauch von Stempeln 
geführt wird, welchen aufserdem die Dünne des Ble- 
ches begreiflich macht« Solche Stempel dürften ein 
Hauptgegenstand des Verkehrs gewesen seyn« Um 
auf nie unsrigen zurückzukommen , so kann es kei- 
nem Zweifel unterworfen sejn, dafs sie von einem 
andern als etruskischen Künstler geschnitten waren, 
und es ist zu viel Griechisches in der ganzen Arbeit, 
- als dafs man nicht geradezu an einen Griechen den- 
ken sollte« 

Nun kirne es darauf an , den einzelnen Amazo- 
rientypen, die sich durch die ganze römische und grie- 
sche Kunst hindurchziehen , auf den Grund zu kom- 
men; und durch Vergieichung allen Darstellungen 
von Amazonenschlachten gewisse stets wiederkehren- 



de Gruppen mit eben der Sicherheit zu ermitteln , wie 
es bei den Niobiden mit Glück geschehen ist« Von 
mehreren Gruppen ist es nicht schwer, sogleich Bei- 
spiele anzuführen« So findet sich ein Analogon von 
1 auf einem Sarkophag im Belvedere des Vatikan 
(Mus. Pio-Clem. V. 21. Miliin gall. myth. CLIX« 595. 
vgl« die Vase bei Miliin pint. d. vases II. 25), eine 
Amazone in dorischem Chiton, welche einen Krieger 
überreitet, aber im selbigen Augenblick von einem * 
andern rückwärts bei den Haaren vom Pferde gezo- 

Sen wird; ein Analogon von 4 in dem Sarkophage 
erselben Sammlung, eine schlagfertige Amazone, 
' von einem Krieger zu Boden gezogen. Von 2 sah 
ich ein Analogon auf einem Relieffragrtient im Palazzo 
della giustizia zu Padua , welches, zwischen andern 
Fragmenten liegend, mir wegen seiner besondern 
Schönheit merkwürdig war: ein junger Krieger, be- 
reits zu Boden gesunken . hält in der Aechten ein 
kurzes Schwerdt t mit der Linken stemmt er den 
Schild der Amazone entgegen , die sich zum Schlage 
überbeugt. Und so würden sich dieselben Gruppen 
auf vielen der schönen Sarkophagdarstellungen wie- 
der erkennen lassen, welche in den verschiedenen an- 
tiquarischen Sammlungen Europas zerstreut sind« 
Ihr gemeinschaftliches Vorbild haben wir ohne Zwei- 
fel in Griechenland zu suchen; hier wurden zuerst 
alle jene herrlichen Motive ausgeprSgt zum Typus 
der folgenden Kunst, und man darf sagen, es ist 
nichts Geist- und Lebensvolles in den Scenen der 
Amazonenk&mpfe, was nicht der Tempelf ries von 
Phigalia uns schon vor Augen brächte. Auf ihm ha- 
ben wir die Amazone, die den gestürzten Griechen 
stürmisch überreitet; auf ihm die Amazone zu Fufs 
mit dem Krieger zu Fufs in lebhaftem Kampf; auf 
ihm die Amazone, die rücklings von einem Krieger 
vom Pferde gerissen wird ; auf ihm den Krieger, der, 
schon zu Boden gefallen, der schlagfertigen Amazone 
noch den Schild entgegenstemrot. Auch ist es zu be- 
merken, dafs hier wie dort nur die Amazonen zu 
Pferde vorkommen , und zwar diese im leichten dori- 
schen Chiton , welcher die rechte Brust bei den mei- 
sten blofs Ufst. 

Es möchte also keine unge^ründete Vermuthung 
sejn, dafs durch einen griechischen Künstler jene 
Stempel nach Etmrien kamen , wodurch der innere 
Widerspruch, welcher in der verschiedenen Arbeit 
des Kastens liegt , aufs beste gelögt wird. In Rück- 
sicht auf diese Verschiedenheit möge es noch ange- 
führt werden , dafs an den von Figuren freigelasse- 
nen Stellen kleine Punkte wie mit Nadeln eingegra- 
ben sind , welche sich in bunten Schnörkeln über das 
ganze Bild verbreiten. Offenbar von einer Hand, 
welche den einfachen Werth jener Stempel nicht zu 
würdigen verstand, sondern denselben aurch diesen 
Zierrath noch zu erhöhen meinte. Der kunstver- 
ständige Grieche selbst aber möge in seinem Vater- 
lande oder unter Etruskern gearbeitet haben , immer 
wird man einen Beweis mehr besitzen für den unun- 
terbrochenen Verkehr des griechischen und etruski- 
schen Kunstlebens« 

Der 
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Der zierlieben Ca ndelaber, die des Pherekrates 
Lob bei AthenJfus (XV. 18. Vgl. Micali stör. II. 
p.284.) bestätigen, ist schon oben gedacht; um die 
mancherlei Bronzen , worunter kleine Figur chen (die 
tyrrKena sigilla des Horaz Epp. II. 2. 181 — mehrere 
davon den Dreifufsraub in sehr altem Styl vorstel- 
lend; auch ein Ajax mit derCassandra von zierlicher 
Arbeit) nicht aufzuzählen, soll hier nur noch ein Paar 
tyrrhenischer Sandalen erwähnt werden, unseres 
Wissens der ersten , welche bisher aufgefunden wor- 
den. Es sind starke Sohlen, aufs zierlichste nach 
der Gestalt des Fufses geschnitten, in der Mitte mit < 
einem Gelenk versehen , dessen Mangel sie jetzt frei- 
lich in zwei Stücke zerfallen lHfst und ihnen ein rfith- 
selhaftes Ansehn giebt. Die Sohle selbst aber be- 
steht aus einem zweifingerbreiten Holz, welches mit 
einem Blech überzogen ist, und unten, zum festen 
Auftreten, kleine Knöpfe dtier Stifte hat, — ein 
vollkommen es vnoir^ia f das wahrscheinlich mit Rie- 
men über dem Fufs festgebunden ward. Es ist be- 
kannt, in wie verbreiteten Ruf die aavdaXm jv^tivacd 
. gekommen sind« Phidias gab sie seiner Pallas rar- 
tbenos und fand auf den hohen Sohlen Platz genug 
für die .Darstellung der Kentauren- und Lapithen- 
kämpfe, wobei mir iii Bezug auf den oben beschrie- 
benen Amazonenkasten die Bemerkung nahe liegt,' 
dafs wir die Griechen von den Etruskern viele Gegen- 
stände des Schmucks entlehnen sehen , während diese 
von ihnen alles erborgen , was allein aus einer ern- 
steren und reineren Kunstbestrebung hervorgeht. 

Unter den übrigen kleinern Sachen ist vor allem 

ein Halsband von bunten Steinen und ein schöner 

. zierlichst in Gold gefafster Amethyst interessant, die 

, thönernen Salb- und Oelflüschchen in verschiedenen 

Thiergestalten nicht zu rechnen. 

Wie man nun aber auf der einen Seite einen 
Blick in allen Zierrath eines friedlichen Hauswesens 
thut, so geben uns auf der andern Seite die an den 
Wänden aufgehängten Waffen von den Werkzeugen 
des Krieges einen anschaulichen Begriff. Zuerst 
sehen wir einen kreisrunden , ehernen Schild , jene 
argolische Aspis, welche die Römer von den Tus- 
kern annahmen , dann einen Helm nach Art unserer 
altdeutschen Pickelhauben, ein paar Beinschienen 
und einen leichten mit geringem Eisen versehenen 
Velitenspeer. Das Interessanteste aber möchte eine 
Tuba seyn, welche sich schon bei Micali abgebildet 
findet: eine lange metallene Röhre mit umgebogener, 
glockenförmig auseinandergehender Oeffnung (xcidwv 
xtxXaofitvog) , wie sie im Gegensatz gegen die griechi- 
sche 'in gerader Linie sieh erweiternde oaXmyl vor- 
zugsweise tyrrhenisch genannt wird. Das knöcherne 
Mundstück, von welchem Pollux spricht (IV, 11, 
85), fehlt« 

Schliefslich gedenken wir noch der zwölf bronze- 
nen Weiheschilder, welche vor nicht sehr laogerZeit 
in einem Grabe von Tarquinii gefunden wurden: einen 
langbSrtigen Kopf darstellend mit Stierhörnern und 
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Stierohren, nach Art eines griechischen Acheloos 
öder karopanisehen Dionysos Hebon. Der Kopf tritt 
in sehr starkem Relief aus dem concaven Schilae her- 
vor. Die Augen sind ausgehöhlt und waren, wie 
man noch an dem einen Kopfe sieht,* mit weifsem und 
schwarzem Email angefüllt (Micali Ant. Mont. t. 
41. 1.). Auch die vielen thönernen und zwei bronze- 
ne Htfnde mit eingeschlagenen GoldnSgeln möchten in 
die Klasse dieser Weihgeschenke zu bringen seyn. 
Von Metallspiegeln mit eingegrabenen »Zeichnungen 
sind bis jetzt nur vier in dieser Sammlung. Einer 
von diesen. ist schon durch Micali bekannt, ein He- 
rakles mit Atlas ; zwei andere (der sogenannte Eu- 
terpe- Spiegel und ein Spiegel mit drei nackten Jüng- 
lingen) sollen eben in Zeichnungen der öffentlichen 
Betrachtung vorgelegt werden. Yon einem vierten 
•führe ich nur das vorläufig an , dafs er einen stehen- 
den Zeus fTinia) enthält, in der einen Hand den 
Blitz, in der andern den Donner; beide Attribute 
sind geschieden, und ersterer durch kleine Pfeile, 
die in eine Tulpenform zusammenlaufen, letzterer 
durch das blofse Wolkenbiindel bezeichnet. An seine 
linke Seite schmiegt sich eine weibliche geflügelte Fi- 
gur mit der Beischrift Thetis y an seine rechte eine 
gleichfalls weibliche Figur in langem Gewände, The- 
san benannt. Diese scheint dem Göttervater vorge- 
stellt zu werden durch Minerva (Menerfa)^ die am 
rechten Ende des Bildes erscheint, mit uer Lanze be- 
waffnet und auf der Aegis ein sehr deutliches Gorgo- 
nenhaupt. Die Zeichnung ist sehr anmuthig und 
wohl erhalten. 

Wir kommen jetzt zu der Vasensammlung , wel-, 
che einen bedeutenden Zweig des Museums bildet. 
Leider aber kann ihre Beschreibung nur oberflächlich 
seyn, da die Strenge der Aufsicht bis jetzt jede Auf- 
zeichnung an Ort und Stelle verbietet und nur dem 
GedSehtnifs erlaubt, die vorzüglichsten Eindrücke 
mitzunehmen. 

Im Allgemeinen ist zu bemerken , dafs sich Va- 
sen aller Art vorfinden: Vasen des tfgyptisirenden, 
Vasen des spfitern archaistischen Styls; sowohl 
schwarze Figuren auf rotbem , als rothe Figuren auf 
schwarzem Grunde. In Rücksicht der besondern 
Darstellungen lasse ich mich, indem ich die vorzüg- 
lichsten aufzahle, von den Gegenständen leiten: 

1. Mythologische Gegenstände. 
a. Götter. 

Poseidon in langem Gewände, bfirtig, mit Drei- 
zack, die Ael hra verfolgend, welche ein korbartiges 
Gefiifs trägt, vielleicht auf ihren Dienst im Tempel 
der Minerva bezüglich , bei welchem Poseidon sie 
überraschte (Hygin. fab. 37). Beide Figuren mit 
Beischrift. Kalpis aus Volci. Rothe, zierliehe Fi- 
guren auf schwarzem Grunde. 

Zeus, die Aegina verfolgend, beide mit Bei- 
schrift. Ersterer nackt; das Haar fallt in langen 
Flechten herab, die Rechte trägt einen Speer. Ae- 
gina 
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gina in langen Gewand« Rechts und links zwei 
Jungfrauen mit dem Ausdruck des Schreckens, die 
eine hHlt einen gebogenen lotos-ühnlichen Zweig, Auf 
der Rückseite Asopos mit Aegina. Amphora aus 
Volci. Rothe Figuren auf schwarzem Grunde« 

Boreas und Oreithyia. Diese flieht, einen Zweig 
in der Hand, an einen Altar, neben welchem ein 
Baum steht. rialpis. Schöne Zeichnung; rothe Fi- 
guren anf schwarzem Grunde« 

Eos (HF-OS) auf einem Viergespann, zu dessen 
Seiten man einen Ureifufs sieht, aufsteigend. Sta- 
mnos. Zarte, anmuthige Zeichnung; rothe Figuren 
auf schwarzem Grunde« n 

' Apollo Citkaroedus in langem festlichen Gewand, 
mit der Lyra. Amphora. Rothe Figuren auf schwar- 
zem Grunde. 

(Der Apollon Delphinios , welcher über dem Meere 
auf einem ureifufs thront, ist schon durch die Mo- 
numente des Instituts und durch Micali bekannt ge- 
worden). 

b. Heroen: 
Hier ist nun wieder der Umfang auffallend, wel- 
chen die Geschichte des Heraklei einnimmt. In die- 
ser kleinen Vasensammlung findet er sich nicht weni- 
ger als siebenmal und meist auf volcentisohen' Vasen 
mit schwarzen Figuren auf rothem Grunde. 

Herakles mit Pfeil und Bogen auf einem Streit- 
wagen wider die als gewappnete Krieger dargestell- 
ten Giganten. Neben ihm Zeus mit dem Blitz. Athene 
geht zur Seite. Tyrrhenische Amphora von Cure, 
schwarze Figuren. # 

Herakles mit Pfeil und Bogen auf einem Streit- 
wagen wider die Giganten , Jolaos neben ihm. Den 
Rossen zur Seite geben Athene mit dem Gorgonen- 
schild und Ares. Die wechselnde Theilnahine der 
Götter auf beiden Amphoren ist bemerkenswert!!« 
Apollodor (II, 7, 1.) erwHbnt ebenso unbestimmt, 
dafs Herakles fitru tewv wider die Giganten gezogen. 
Schwarze Figuren. , 

Herakles mit dem (zweiköpfig erscheinenden) 
Cerberus, welcher vor dem Palast des Hades sitzt. 
Drinnen sieht man Persephone mit ihrem Gemahl. 

Herakles als Musaget mit der Lejcr. Dionysos 
mit vollem Becher hinter ihm ; Athene, einen Pan- 
ther zur Seite f seinem Spiele horchend. Schwarze 
Figuren. # % 

Herakles mit dem nemäischen Löwen. Das 
einemal am Halse der Vase mit der Hjdrophoria (s. 
unten). Er hat sich über den Löwen hingeworfen 
und dieser setzt ihm die rechte Tatze ins Haar. Zur 
rechten Seite ein Krieger auf einem Streitwagen 
(Jolaos?). Das anderemal auf einer kleinen Oeno- 
cboe, wo der Löwe an ihm hinaufspringt und Her- 
mes dem Kampfe zuschaut. 

Dreifufsraub. Zwischen Herakles und Apollon 
Athene. Pelike. Rothe Figuren auf schwarzem 
Grunde. 

Aus der Geschichte des Thesen* . Zwei Ampho- 
ren , den Kampf mit dem Minotauren vorstellend , 
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die eine im olterthümlich steifen Stjle mit schwar- 
zen Figuren auf rothem Grunde; in der Mitte The* 
seus mit dem Ungeheuer, zu beiden Seiten ein Kna- 
be und Mädchen, letztere in langen faltenlosen Ge- 
wändern, Die andere Amphora mit rotten Figuren 
auf schwarzem Grunde: Theseus mit dem Minotau- 
ren in der Mitte« Rechts Ariadne mit dem Faden, 
links Minos. 

Theseus im Kampf mit den Amazonen. Rothe 
Figuren auf schwarzem Grunde« Geschmackvolle 
Zeichnung. 

£ine der merkwürdigsten Vasen ist die , welche 
den Perseus darstellt in dem verkünstelten tyrrheni- 
schen Styl. Der ganze untere Theil der Vase ist 
von schwarzen Ringen bedeckt ; am Halse sieht man 
einen bärtigen Mann auf einem Sessel sitzend. Vor 
ihm Perseus mit leerer Kibisis und dem Cadueeüs im 
raseben Lauf. Hinter ihm eine an Rücken und Fü- 
fsen geflügelte Figur, deren aufgeschürzter Chiton 
ihr männliches Wesen verrüth. Zu beiden Seiten bflr- 
tige Männer, neben dem zur Linken ein Hahn. Die 
Figur des Perseus ist nicht zu verkennen , und jene 
geflügelte Figur wird schwerlich einen andern als 
den Hermes vorstellen können. Die zugleich von al- 
len andern Darstellungen abweichende Gestalt bleibt 
freilich räthselhaft, und dasselbe räthselhafte Ausse- 
hen nimmt die ganze Vorstellung an, besonders wenn 
wir sie mit der Rückseite vergleichen, welche diesel- 
ben Figuren zeigt; nur ist hier Perseus ohne Attri- 
bute auf der hintern Seite , Hermes auf der vordem 
Seite des sitzenden Herrschers und der Hahn fehlt. 
Es hat also wohl das Aosehen , ols ob Perseus unter 
dem Geleit des Hermes von jenem sitzenden Manne die 
für den Gorgonenmord notwendigen Werkzeuge 
empfinge. Nun empfängt er freilich nach Apollodor 
die Kibisis von den Nymphen, so wie auch den Helm 
es Hades. Aber es scheint hier wieder jenes Wol- 
kenspiel der M jtben eingetreten zu seyn , welche im 
Munde des Volkes und seiner Dichter, wenn gleich 
im Wesen immer dieselben, doch ihre Gestalten 
wechseln, und so dürfte es wenigstens als vorläufi- 

5er Versuch der Auslegung gelten, dafs jener sitzen- 
e Herrscher Hades sey. Finden wir doch auch no- 
torisch wenigstens die Abweichung der Sage, dafs 
nicht die Nymphen, sondern Hermes dem Perseus 
jenen wunderbaren Helm reichen (Eratostb.22). Ja, 
ob nicht eben dieser Helm Veranlassung gewesen 
seyn sollte, dem Hades eine Rolle in der rerseussage 
zuzutheilen ? — Di* bärtigen Figuren zu beiden 
Seiten , mit dem Aussehen von Kampfrichtern , sind 
vielleicht Aeakus und Rhadamaothus. Dafs auch 
der Hahn, welcher dem Hermes heilig ist, hier eine 
besondere Beziehung auf diesen habe, möchte der 
Umstand schliefsen lassen, dafs derselbe nur auf 
dem Vorderbilde der Vase neben Hermes vorkommt. 
Unter den Henkeln ist die gewöhnliche Panther- 
Verzierung. 

(Der Beschluß folgt.) 
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Denkmälerkunde. 

lieber einzelne vorzügliche Denkmäler des 
neueröffneten Museo Gregoriano zu Rom. 

{ßesMufs.) 

-Neben diesem merkwürdigsten Vasenbilde nenne 
ich eines der schönsten der Sammlung: .Orpheus, 
Ober welchen eine Thrakerin das Beil schwingt. Die 
Figuren sind roth auf schwarzem Grunde von einer 
unendlichen 1 Anmuth und Weichheit. Dann die 

Sieichfalls sehr reizende Darstellung, welche bereits 
urch die Monumente des archäologischen Instituts 
bekannt geworden : Thamyras (mit Beischrift) mit 
einer Cither auf dem, Felsen sitzend , in jugendlicher 
Gestalt mit phrygischer Bekleidung, in Mitten lau- 
schender Zuhörer, Desgleichen ist auch die Kylix 
mit Athene vor dem den Jason ausspeienden Drachen 
schon länger durch eine Abhandlung Gerhardts be- 
kannt. 

Besonders zu erwähnen sind die Darstellungen 
aus dem homerischen Heldengedicht zuerst eine 
Amphora im ältesten ägyptisirenden Styl, die Grund- 
farbe citronengelb, die Zeichnung selbst mit violetter 
Tinte; Aias und Hektar im Kampf; daneben Aeneas 
und eine andere kämpfende Gruppe. In den Bei- 
schriften ist das Digamma im Namen Aias, die Form 
des i als ^ und die des e als B, so wie auch das alte 
Koppa zu bemerken. 

Eine andere gröbere Amphora mit zierlichen ro- 
then Figuren auf schwarzem Grunde zeigt denHektor 
(KAAOS EKTjQP) mit Hekabe (ebenfalls mit Bei- 
schrift), welche ihm eine Spende aüsgiefst. Auf der 
andern Seite Priamos mit grauem Bart. 

Auf einer dritten volcentischen Amphora findet 
sich, schwarz auf roth, die blofse Figur des Achil- 



leus (mit Beischrift); er ist auf eine Lanze gestützt, 
Beine und Arme nackt, der Leib von einem Chiton 
bedeckt, Ober welchem ein Panzer liegt. Auf dem 
Kopfe ein grofser Helm.. Vorzüglich elegante Zeich- 
nung , roth auf schwarz. 

2. Individuelle Gegenstände, 

Hier sind einige schwelgerische Gelage, ein WA- 
£enrennen, bei welchem man die Meta sieht, zwei 
jugendliche Reiterfiguren mit Inschriften, sehr inter- 
essant; alles schwarze Figuren auf rothem Grunde. 
Auf einen musischen Kampf bezüglich scheint: ein 
bärtiger Sänger mit t-yra, rechts und links eine li- 
birende Nike, rothe Figuren auf schwarzem Grunde. 
Auf einer andern Amphora derselben Art aus Cäre, 
sieht man einen jungen Helden (Skethamos), von ei- 
ner Nike (mit dem Caduceus in der Hand ; gleichwohl 
keine Iris, svndern durch Beiscbrift als Nike bezeich« 
net) eine Spende empfangend ; zu seiner Rechten ein 
Greis mit der Uebersohrift Oimj$. Zum Schlüsse 
endlich ist einer Hydrophone zu gedenken, welche 
durch eigentümliche Darstellung sich vor allen an- 
dern bisher bekannten auszeichnet. Auf einer Hy- 
dria des älteren Styls, deren Schulter des Herakles 
Kampf mit dem Löwen (s. oben) darstellt, sehen wir 
unter einer Säulenhalle im dorischen Styl zwei Jung- 
frauen wasserschöpfend; zur Seite stehen zwei aufge-' 
schürzte Männer, ebenfalls mit Wasserschöpfen be- 
schäftigt und mit jenen, wie es scheint, in Unterre- 
dung. Die Quelle ist architektonisch, wie immer, 
Seziert; nur dafs neben Wolfsköpfen auch ein paar 
laulthierköpfe das Wasser ausspeien. Die Capi- 
telle der Säulen sind durch Stangen verbunden , über 
welchen allerlei Verzierungen, Vögel und Schlangen, 
angebracht sind. 



Rom, im März 1837. 
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Ausgrabungen. 

4 Apulische Ausgrabungen. 

Sowohl das allgemeine Interesse , welches die in 
den letzten Jahren ans den Grabstätten des alten Rubi 
hervorgezogenen Gegenstände erregten, als auch 
mehrere zwischen Einheimischen und Fremden bei 
Gelegenheit der Ausgrabungen auf dem Gebiet der 
Stadt entstandene Zwistigkeiten, veranlafsten im vo- 
rigen Jahre die Neapolitanische Regierung, alle wei- 
tere Nachsuchungen, die überdies bisher ohne gesetz- 
liche Erlaubnifs statt gefunden hatten, zu untersagen, 
und selbst eine Ausgrabung im gröfsern Mafsstabe 
< zur Bereicherung des Bourbonischen Museums anzu- 
ordnen. Das erste Ergebnils, bestehend in. einigen 
Vasen und kleinern Gegenständen, ist seit einigen Wo- 
chen hier vorgelegt und dem Restaurator des Museums 
zur Nachbesserung einiger unwesentlichen Beschädi- 
gungen übergeben ' worden, -- Auf einer schönen 
Anfora a volute ist Orestes mit beigefügter Inschrift 
OPHZTA2 (nach einer von dem herrschenden Ge- 
brauch auf Apulischen Vasen abweichenden Lesart) 
nachsinnend auf einem Lectisternium sitzend darge- 
stellt. Zu ihm wendet sich eine grofsartige langbe- 
kleidete Figur , durch die Inschrift IfcirEiNElA als 
Iphigenia bezeichnet, welcher eine Dienerin mit ei- 
nem grofsen Becken auf dem Kopf und einem Krug 
in der Hand, wahrscheinlich zur Vollziehung des 
Sühnopfers, folgt« Hinter Orestes steht Pylades 
auf seinen Wanderstab gestützt mit der Inschrift 
FIA&AHZ. üeber ihm seitwärts sitzt ein Flügel- 
knabe; Artemis selbst erscheint oberhalb Iphigenia's 
mit zwei Lanzen bewaffnet vor dem Eingange ihres 
Tempels, der, wie häufig auf Apulischen Vasen, per- 
spectivisch mit Ionischen Säulen gezeichnet ist. Auf 
einer andern Anfora a volute , deren Hals ein leben- 
dig gezeichnetes Viergespann schmückt, erblickt man 
auf dem Hauptfelde das freventliche Eindringen des 
Aias in den« Tempel der Pallas. Cassandra um- 
fafst flehentlich das zwischen Säulen errichtete 
Standbild der Göttin und schaut sich ängstlich gegen 
den sie mit erhobenem Schwert bedrohenden nei- 
den um. Eine andere langbekleidete weibliche Figur 
flieht bestürzt hinweg. Unterhalb geben zwei Frauen 
im herkömmlichen Costüra der Amazonen durch le- 
bendige Geberde ihr Entsetzen zu erkennen. Diese 
von Apulischen Vasenzeichnern so oft dargestellten 
Heldenjungfrauen erscheinen hier wohl blos als 
Theilnehroerinnen an dem traurigen Schicksal Jliums, 
da die ihnen stets feindliche Stellung der Pallas 
in den oft wiederkehrenden Abbildungen ihrer Käm- 

Ife nicht erlaubt, sie als Priesterinnen dieser Gott- 
eit zu betrachten. Von oben schaut Pallas mit 
Speer und Helm in den Händen auf den verwegenen 
Aias herab. Eine trauernde weibliche Figur, viel- 
leicht eine Personification Troja's, sitzt zur Seite, 
In der Hauptsache stimmt diese Anfora mit einer an- 
dern vor zwei Jahren nach Frankreich verkauften 
Ruveser Vase von schöner Zeichnung zusammen , in 
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welcher jedoch vielfachere Beziehungen bemerklich 
waren; Daselbst kniet Cassandra auf dem Gebälk 
des verfallenen Tempels , und umschlingt das gleich- 
sam aus dien Trümmern hervorragende starre Bild- 
nifs der Göttin , dem von der entgegengesetzten Seite 
eine andere weibliche Figur, von einem Griechen 
verfolgt, zuflüchtet. Hinter der oberhalb sitzenden 
Pallas deutet eine einzelne Säule vielleicht den alten 
Königspallast von Pergaraos an. Zur Seite sucht 
sich ein Greis mit einem Knaben an der Hand zu 
treten. 

Durch Schönheit der Zeichnung und Neuheit des 
Gegenstandes gleich ausgezeichnet ist die Darstel- 
lung eines eimerförmigen Gefiifses, Hier führen 
Odjsseus und Diomedes das geraubte Gespann des 
Rhesus hinweg. Einer der Helden halt zwei sich 
wild emporbäumende Rosse , während der ande- 
re ^ mit dem Schwert in v der Hand schützend zur 
Seite geht. Im Hintergrunde liegt Rhesus von drei 
seiner Gefährten mit reicher phrjgischer Bekleidung 
umgeben, in einer schön angeordneten Gruppe am 
Boden hingestreckt. Das hintere Feld der Vase fül- 
len nachlässiger gezeichnete bacchische Figuren aus. 
Die Henkel waren an dieser Vase, so wie an den 
meisten von dieser Form , von Metall. 

Bemerkenswerth ist die Gestalt einer grofsen 
Vase, deren Hals, Henkel und Deckel ganz der her- 
kömmlichen Form des Apulischen Incensiere entspre- 
chen, während der untere Theil einem Vaso a tromba 
anzugehören scheint. Die gute Erhaltung der Vase 
erlaubt uns nicht, diese Zusammensetzung der 
Hand des Restaurators zuzuschreiben , die sich sonst 
häufig dergleichen Verbindungen erlaubt. Die Dar- 
stellung zerfällt wie auf den schönen Vasen a 1romba y 
die aus der Sammlung des Obersten Lamberii in das 
Bourbonische Museum übergegangen sind, in zwei 
Reihen. Auf beiden Seiten der obern Reihe erblickt 
man ein Lectisternium ; auf der einen sitzen Bacchus 
und Ariadne, auf dem andern zwei weibliche Figu- 
ren, von welchen die eine reicher bekleidete von ei- 
nem Flügelknaben bekränzt wird. Den Raum zwi- 
schen beiden Lectisternien füllen lebendig bewegte 
Bacchanten und Satyrn aus. Der auf der untern 
Reibe schön angeordnete Kampf der Amazonen und 
Griechen bietet nichts Neues dar. 

Zwei grofse fieurirte Schalen und zwei drei- 
henklige Vasen verdienen eben so wenig eine genaue- 
re Bezeichnung, als mehrere in denselben Gräbern 
gefundene einfache Bronzeschalen. Unter den klei- 
nen! Gegenständen ist ein Guttue mit schwarzem 
glänzenden Firnifs zu bemerken , der genau der Ge- 
stalt einer Schildkröte entspricht. Ein kleiner lie- 
gender Satyr von lebendigem Ausdruck' mit einem 
Schlauch im Arm \scheint als Lampe gedient zu ha- 
ben. Auch fanden sich mehrere von jenen zahlreichen 
Venusfiguren von Terracotta, die sich zwischen zwei 
Muscheln erheben. 

Der« 
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Derselbe Restaurator ist gegenwärtig mit der 
Ergänzung einer Nolanischen Jw/bra von schöner Ar- 
chaischer Zeichnung mit schwarzen Figuren auf ro- 
them Grund beschäftigt, welche wegen ihrer Ueber- 
einstimmung mit der prachtvollen Volcenter Vase 
der Vaticanischen Bibliothek, das Würfelspiel des 
Achilles und Aias darstellend, eine besondere Er- 
wähnung verdient. Auf derNolanischen Vase, wel- 
che der Volcenter an Gröfse und Schönheit nachsteht, 
erscheinen die Helden in derselben Stellung, mit 
Schild und Helm hinter ihnen; nur sind die fein mit 
der Nadel eingegrabenen Umrisse nicht von jenem 
Verzierungsreichthum in den Gewändern begleitet, 
den wir auf jenem Meisterstück der Volcenter Yaseu- 
kunst bewundern« Die Quadriga auf dem andern 
Felde der Nolanischen Anfora ist zu sehr beschädigt, 
um sich von ihrem frühern Zustande ein vollständiges 
Bild feststellen zu können, Auch mehrere andere 
neuerdings inNola gefundene Gegenstände bestätigen 
jene vielbesprochene Verwandtschaft derNolanischen 
und Volcenter Fabrik. So entspricht z.B. eine Kylix 
in der Sammlung des Ministers St. Angela in Hinsicht 
auf Form, Firnifs und Zeichnung der Figuren, von 
welchen besonders eine geflügelte Gorgone im 'Archai- 
schen Styl bemerkenswerth ist, durchaus den Vol- 
center Vasen dieser Art. 

Bei dem Vasenrestaurator Sbani sind gegenwär- 
tig wenige bedeutende Gegenstände zurückgeblieben« 
Das beste Stück seiner Sammlung, ein feingearbei- 
tetes Baisamarium mit theils gemalten, theils vergol- 
deten Basreliefs, ist in dem Besitz des Englischen Mi- 
nisters Herrn Temple übergegangen, und dem Ar- 
chäologischen Institut durch übersandte Zeichnung 
bekannt. Unter mehreren Büsten von Terracotta aus 
Ruvo finden sich^einige, die entschieden Portrait- 
nachbildungen bezweckteti, und mit besonderer Fein- 
heit ausgeführt sind« In verschiedenen Apulischen 
Städten, denen das Herbeischaffen des Marmors zu 
kostspielig war, bediente man sich der Terracotten, 
nicht blos wie in den Etrurischen Städten zu Mach- 
bildungen auf Todtenbifsten , sondern auch ziemlich 
allgemein zu Standbildern. So besitzt der Kunst- 
händler Casanova einen überlebensgrofsen gut gear- 
beiteten Kopf der Faustina , der einer in Apulien ge- 
fundenen Statue von gebrannter Erde angehörte. 
Dann sah ich bei Herrn Sbani verschiedene Terra- 
cottenreliefs mit Greifen, welche Hirsche zerflei- 
schen ; ähnliche Vorstellungen linden sich bisweilen 
auf dem Hals Apulischer Anforen , z. B. auf einer 
bei Herrn Temple. Diese Reliefs scheinen ursprüng- 
lich Gesimsen von Hausaltären oder Todtenbüsten 
angehört zu haben. In dem am besten erhaltenen Re- 
lief, welches mir Herr Sbani abgetreten hat, istrdas 
von zwei Greifen gepackte Thier von mehr gedrunge- 
ner Gestalt, und seine auf den Rücken zurückgelegten 
Hörner entsprechen denen einer in Indien herrschen- 
den St ier^attung. Auf die rätselhafte Inschrift, wel- 
che sich unter jener Darstellung befindet, denke ich 
bei anderer Gelegenheit zurückzukommen. 
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Eine grofse Anfora a mascheroni bei Herrn Sbani 
ist stark restaurirt,* selbst mehrere Inschriften sind 
willkührlich aufgesetzt. Auf dem Hals der Vase 
verfolgen sich zwei Flügelknaben mit Quadrigen. 
Das Hauptfeld zerfallt in zwei Reihen; auf der obern 
sitzt in der Mitte Zeus mit dem Scepter in der Haqd 
und dem Schemel unter seinen Füfsen , Hermes mit 
Caduceus und Vase in den Händen tritt zu ihm. Von 
der andern Seite nahet Zeus eine schöne langgeklei- 
dete weibliche Figur von dem geflügelten Knaben 
Himeros (IMEPOZ) begleitet. Here mit reichem 
Stirnscbmuck und dem Scepter in der Hand sitzt zur 
Seite« Die Inschrift über derselben EAIOS so wie 
die andere über Zeus sind offenbar neu. Durch le- 
bendige Bewegung zeichnet sich das auf dem untern 
Felde dargestellte Bacchanal ans, wo Bacchus mit 
Ariadne von einem muntern Panthergespann gezo- 

5en wird. Hinter dem Wagen hilft eine Bacchantin 
emSilenus auf, welche Darstellung durchaus einem 
Pompejanischen Gemälde im Haus der Capitelli co- 
loraü entspricht. 



Neapel. 



H. W. Schulz. 



Aus Griechenland. 



Die Ausgrabungen der Akropolis zu Athen, seit 
mehreren Jahren durch die Regierung Griechenlands. 
thätig gefördert, werden regelmäfsig und nicht ohne 
Erfolg fortgesetzt. Wer diese ehrwürdige Stätte 
altattischer Religion und Kunst aus früher Be- 
schauung oder aus Abbildungen kennt, wird zuvör- 
derst, rechts vor dem Eingang der Propyläen, durch 
den aus seinen Trümmern wiederaufgerichteten zier- 
lichen Tempel der Mike Apteros angenehm über- 
rascht; nächstdem ist im Verlauf des letzten Winters 
der alte Weg durch die Propjllien wieder eröffnet, 
desgleichen linkerseits von denselben das Seitenge- 
mach, in welchem vormals Polygnots Wandgemälde 
prangten, wieder zugänglich gemacht worden, wenn 
auch nur mit geringer Spur vormaligen Anwurfs und 
architektonischen Farbenscbraucks. Dann hat die 
Grabung sich nach dem Erechtheum gewandt, des- 
sen Inneres und sofort auch dessen Umgebung im 
vergangenen Frühjahr gesäubert wurde. Gegen Ende 
des Mai- Monats ward der östliche Vorplatz unter- 
sucht, wo man den Platz der ehernen Athena Pro- 
machos aufzufinden verhoffte. Zur selbigen Zeit sah 
Referent als neu aufgefundene Sculpturen die Trüm- 
mer der bisher gänzlich vermieten und deshalb in 
einer ähnlichen Vatikanischen Statue vorausgesetz- 
ten Gebälkträgerin. Gleichzeitig mit jenen Ent- 
deckungen hat denn auch der unaufhaltsam fortschrei- 
tende Bau des neuen Athens, wie wenig auch im All- 
gemeinen Kenntnifs und Erhaltung der alten Denk- 
mäler dadurch gefördert werden konnten, eine und 
die andere erhebliche Trümmer des Alterthums zum 
Vorschein gebracht. Ohnweit des Thurms de* 

Win- 
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Winde die stattlichen Slnlenreste eines öffentlichen 
Gehffude»; ohnweit des Thegeustempel* die Rette 
zweier kolossalen Atlanten von gemischter menschli- 
cher und Schlangen-Bildung, ohne Zweifel ebenfalls 
einem durch solche Geba*iktrÄger gestützten öffent- 
lichen Gebende angehörig, welches, da die doppel- 
gestaltete Bildung des Ericbthonius im Gebrauch der 
Kunstdenkmäler bis jetzt unerwiesen und keinenfalls 
für eine Reihe von Gebälkträgern auszudehnen ist,, 
unter den von Pausanias in jener Umgegend erwähn- 
ten Gebäuden eher das Hephifsteum als das Buleute- 
rion seyn könnte. Aufserdem fanden sich beim Bau 
eines nordöstlich- vom üipylon gelegenen Hauses 
mehrere Sculpturfragmente mit der Inschrift eines 
Künstlers Eubulides, und die merkwürdige Überein- 
stimmung dieses Namens mit dem Namen eines von 
Pausanias für Bildwerke dieses Theiles der Stadt ge- 
nannten Künstlers hat zu der vom Prof. Roß in einer 
besondern Schrift *) geltend gemachten Vermuthung 
geführt, dafs Pausanias durch das in jener Gegend, 
zwischen dem Dipylon und dem sonst sogenannten 
Lykabettos (richtiger Nymphenhügel] gelegene Thor 
Hippades in Athen eingegangen, und mithin die von 
ihm in Anfang seiner Beschreibung erwtf bnten Punkte 
ungleich geräumiger zu vertheilen seyn dürften, als 
nach der bisherigen Annahme, bei welcher die Um- 
gegend des Areopagus mit Denkmälern überhäuft 
erschien,- dagegen die westliche und nördliche Um- 
gebung des Theseustempels fast leer blieb. 

Dem ausführlichen Berichte, welchen der ebenee- 
dachte um Wiederaufdeckung athenischer Denkmäler 
vorzugsweise verdiente Gelehrte seit dem Jahr 1835 
durch Schont* Kunstblatt dem deutschen Publikum 
mitzutheilen pflegt, tragen wir billigerweise Beden- 



80 

ken, durch eine ins Einzelne gehende Auseinander- 
setzung selbst jener neuesten Ausbeute vorzugrei- 
fen**); dieses um so mehr, als dem Vernehmen nach 
ein den Entdeckungen der Akropolis eigens gewid- 
metes Werk von Prof. Roß in Verein mit seinen 
einsichtigen und kunstgeübten Freunden, den Archi- 
tekten Schaubert und Hansen, bereits einer deutschen 
Verlagsbandlung übergeben ist und baldiger Be- 
kanntmachung entgegensieht« Dagegen ist, mit 
Ausschlufs der zu den neu untersuchten Gebunden 
gehörigen Sculpturfragmente, über die neuerdings in 
Griechenland entdekten oder sonst daselbst sichtba- 
ren antiken Bildwerke Weniges kund geworden, da- 
her eine Nachlese von Notizen diesei Art mehr an 
ihrer Stelle seyn dürfte. Da in Griechenland von 
Privatbesitz antiker Bildwerke kaum für ein oder 
das andre zerstreute Denkmal die Rede ist, so 
kann eine solche Übersicht des dermalen in Grie- 
chenland über der Erde befindlichen Vorraths solcher 
Gegenstände zugleich die Elemente nHher bezeich- 
nen« welche zur Bildung eines künftighin zu verhof- 
fenden griechischen Nationalmuseums durch gegen- 
wärtigen Besitz und nach Mafsgabe der bisherigen- 
Nachsuchungen vorhanden sind. Fast alles danin 
Gehörige befindet sich theils in dem zur Zeit des 
Grafen Capodistrias zu Aegina. im Erdgeschofs des 
dortigen Invalidenhauses errichteten Museum, theils 
zu Athen im Theseustempel und in mehreren Ge- 
mächern der Akropolis. In Klöstern oder son- 
stigen öffentlichen Orten Griechenlands zerstreut 
ist Weniges, Vieles was dahin gehört ist jenen 
vorläufigen Sammlungen bereits einverleibt wor- 
den. 

(Die Fortset sung Jolgt.) 



*) Le monument d'Eubulides dans le Ceramique intcrieur. Lettre ä Mr. le Colonel Ltahe, par Mr. L. R ofs. Alhenes 1837. 8. 

16 pagg. 
•*) Ueberdies ist, während der gegenwärtige Aufsatz bald nach des Verfassers Abreise von Athen (Ende Mai d. J.) in Syra und 

Livorno geschrieben wurde, eine Ueb ersiebt der früheren Entdeckungen (von 1832 bis 1836) vom Prof, Roftt für unsere 

Zwecke verfafst und mit Verheifsung fortgesetzter summarischer Berichterstattung in diesen Blättern bereits abgedruckt 

worden. 



Digitized by 



Google 



vi 

in 
tfc 
in 
fr 

mit 

da 
ik 
k- 

91 
H 

er 
i 



81 



11 



ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 



DER 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 



Unter Mitwirkung des archäologischen Instituts in Rom 
herausgegeben von Ed. Gerhard. 



183 7. 



Ausgrabungen. 

Aus Griechenland. 

{Fortsetzung») 

TT ir gedenken zuerst der Marmorwerke. Unter 
diesen sind die statuarischen Ueberreste zwar spär- 
lich genüge um recht angelegentlich für die ins Aus- 
land gegangenen Statuenreihen des Parthenon und 
des äginetischen Tempels einigen Ersatz aus andern 
Tempeltriimmern zu wünschen ; Mehrere» dieser 
Art ist jedoch auch im gegenwärtigen Vorratb aller 
Beachtung werth. Zuvörderst finden wir uns durch 
eine aus dem Schutt der Akropolis in die Eingangs- 
räume derselben geschaffte Statue einer sitzenden 
Minerva angenehm überrascht, da nach frühern Er- 
wähnungen mehrerer Reisenden, und namentlich nach 
einer uns bekannten skizzenhaften Zeichnung Sir 
William GelFs, weder die Arbeit noch die Erhaltung 
dieses Werkes für so erheblich gelten konnte, als es 
beide in der That sind. Zwar fehlen aufser dem Kopf 
noch die Unterarme, und die übrigen Theile sind 
beträchtlich verwittert, doch sind die wohlkennt- 
lichen Verhältnisse und die Ausführung des Gewän- 
des, welches die ganze Figur bedeckt, hinreichend 
um den sehr alterthumlichenStyl zu bezeichnen, dem 
jenes merkwürdige Denkmal angehört. Die Göttin 
sitzt auf einem Thron, dessen Polster und dessen 
gekrümmte Lehne mehrfache Löcher zur Einfügung 
metallener Verzierungen zeigen. Lange Locken fal- 
len über die Brust herab, während die Masse des 
Haupthaars sich hinterwärts bis gegen die Hüfte er- 
streckt. Ein langes stark gefaltetes Gewand reicht 
bis auf die Füfse, an denen Sandalen bemerklich 
sind ; darüber reicht ein wolliger Peplos bis an die 
Knie, der wiederum über der Brust mit der Aegis 
bedeckt ist. Diese besteht aus einem gegenwärtig 

Slatten, früher vielleicht farbig verzierten, Fell, 
essen Enden an den noch erhaltenen Oeffnun^en me- 
tallene Schlangen tragen mochten; in der Mitte er- 



hebt sich stark hervorspringend eine grofse mond- 
förmige Seheibe, auf welcher nach aller Wahrschein- 
lichkeit das Mondgesicht der Medusa gemalt war« 
Wenigstens entspricht diese Vermuthung nicht bloe 
dem Augenschein , sondern auch den ganz ähnlichen 
attischen Thonbildern, deren Verwandtschaft mit 
der Athena Pelias wir früher geltend zu machen 
suchten, und das beschriebene Denkmal, aus dem 
flachsten UmEangsraum des Heiligthnms dieser Göt- 
tin herrührend, wird demnach' um so wichtiger, in 
wie fern es unter allen auf uns gekommenen gröfse- 
ren Minervenbildern griechischer Kunst dem Holzt- 
bild des ältesten Tempels am verwandtesten ist. 

Zwei andre Statuen altgriechischen Stjls, welche 
gegenwärtig durch thätige Fürsorge des Prof. Rofe 
im Theseustempel aufbewahrt werden , rühren ihrer 

Srofsen Uebereinstimmung ungeachtet aus verschie- 
enen Orten her. Beide zeigen eine schlanke Jüng- 
lingsgestalt, unbekleidet, in steifer, aufgerichteter 
Stellung, mit eng angeschlossenen Armen, aller 
Wahrscheinlichkeit nach zum Ausdruck eines Apol- 
lo. Die gröfseret dieser Statuen, fast lebensgrofs, 
rührt aus The ra her; sie ist, mit Ausnahme des Un- 
tertheils von der Mitte der Schenkel abwärts, wohl 
erhalten. Die kleinere kommt ausNaxos, wo noch 
eine dritte ähnliche von kolossaler Gröfse unvollendet 
im Steinbruche liegt. Alle diese Figuren, und na- 
mentlich die erwähnte aus Thera, sind von sehmäch- 
tigen Verhältnissen , in Gesichtszügen und Glieder- 
hau von auffallender Strenge, dabei aber von dem 
Augdruck einer gewissen natürlichen Roheit beglei- 
tet, wie sich von bereits bekannten Werken nament- 
lich in den Metopen von Selinunt und in den etrus- 
kiseben Erzbildern flachster Ausführung wiederfin- 
det und verglichen mit den äginetischen Statuen auf 
einen Gegensatz dorischer und ionisch - attischer 
Alterthümlichkeit hinweist. Aufser dieser Beson- 
derheit des Styls ist übrigens Über die Bildung 
jener Figuren wenig zu sagen ; nur in Betreff 
de« Haars ist zu bemerken, dal* selbiges in lang 
11 her- 
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herabhangenden Flechten hinterwärts niederfällt, 
ausserdem in Locken über der Stirn -geordnet and 
mit einem Stirnband geschmückt ist« 

Statuarischen Ueberresten der besten Zeit ist der 
Rnropf einer lebensgrofsen sitzenden Statue im Maga- 
zin der Akropolis beizuzählen, deren Stellung und 
Verstümmelung allerdings an den vatikanischen Torso 
erinnert, der jedoch gekrümmter ist. Da nur der et- 
was rechtshin gewandte Körper und der sitzend vor- 
gestreckte rechte Schenkel dieser Statue erhalten ist, 
so dürfte jede Deutung, die man dafür versuchen 
wollte, willkürlich ausfallen; nur die vermutliche 
Beziehung auf eine heroische Fi^ur und das unver- 
wüstliche Gepräge echt - griechischer Kunstblüthe 
bleibt ihr gesichert. Um so weniger getrauen .wir 
. ans jedoch irgend ein statuarisches Werk der der- 
* mausen griechischen Vorräthe einer frühem Epoche 
als dem Zeitalter der Cäsaren beizumessen. Diese 
Ansicht gilt zunächst den neuerdings mit der vor- 
ndachten Inschrift des Eubultdes ausgegrabenen 
Fragmenten, bestehend aus einem idealen Frauen- 
kopf von heroischem Charakter, einem Jünglings- 
kopf« dessen krauses Haar einem Gott oder Kämpfer 
4er Palästra angehören mochte , und einem lorber- 
bekränzten Kopf, der einige Aebnlichkeit mit den 
Köpfen des Nerva zeigt. Erheblicher, aber wohl 
y -ebenfalls römisch, ist eine gleichfalls im Theseus- 
j/y tempel aufbewahrte kolossale Kämpferstatue , einen 
-mit der Chlamjs leicht bekleideten Jüngling vorstel- 
lend, mit voranschreitendem linken Bein, zurückge- 
zogenem linken und wie zu einem Streich bereiten, an 
sich gehaltenen, rechten Arm. Eine mehr als lebens- 
grofse weibliche Gewandfigur aus Megnra, mit Chi- 
ton und mit über die linke Brust geschlagenem Pe- 
Elos bekleidet, den gesenkten linken Arm in reich- 
icher Gewandung, in ihrer aufrechten Stellung 
kanephoren- ähnlich, befindet sich im Museum zu 
Aegina und ist ebenfalls von lobenswertber Sculptur. 
Die beiden Atlanten eines zur Zeit noch unausgegra- 
beneh antiken Gebäudes wurden schon oben erwähnt; 
ohne durch ihre Arbeit sonderliche Aufmerksamkeit 
zu erregen, ist auch ohne Beziehung auf ihre vor- 
malige Bestimmung die bei dem erhaltensten jener 
Gebälkträger unzweifelhafte Bildung von Schlangen- 
giften, welche an menschliche Knien sich anreihen, 
als gelehrte Besonderheit der Gigantendarstellung 
zu beachten. In ähnlicher Beziehung ist dann auch 
eine kleine verstümmelte Minervenfigur im Magazin 
der Akropolis zu erwähnen, welche mit einem strah- 
lenförmigen Halsband geschmückt ist und die Aegis 
wie ein leichtes Wehrgehenk umgeworfen bat; fer- 
ner die Herkulesherme aus Tenos, welche wegen 
ihrer der Uya&ij Tv%ri zugewandten Inschrift schon 
mehrfach erwähnt worden ist (Bull. delF Inst. 1832. 
p. 56. Kunstblatt 6183. no. 17); endlich ein kleines 
unvollendet gelassenes Bild der drefgestalteten He- 
kate, oben mit Dreigesicht und gemeinsamem Kala- 
thos, am Schaft mit der hie und da wiederkehrenden 
Darstellung drei tragender Frauen versehen, ans Sa- 
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lamis. Die allerlei weiblichen Gewandfiguren, wel- 
che im alten Epidauros liegen , lassen wir bei dieser 
Aufzählung. unerwähnt, da dieselben unzweideutig 
römischen Sarkophag -Deckeln angehören. 

Ungleich reicher ist der Vorrath erhobener Bild- 
werhe. ^ Die neuerdings aufgefundenen und mehrfach 
beschriebenen, welche dem Fries des 3 Parthenon 
und dem Tempel der Nike Apteros angehören, ste- 
hen als Ueberreste hocbgefeierter Orte und bester 
Zeit billigerweise obenan und bedürfen mit Bezie- 
hung auf die mehrfachen auch mit Abbildungen be- 
gleiteten Beschreibungen derselben, nur einer Kurzen 
Erwähnung. Wir erinnern demnach von neu ent- 
deckten Parthenon - Reliefs zuvörderst an die aus Car- 
retfs Zeichnungen bekannten und jetzt wiederaufge- 
fundenen dreier Gottheiten, welche von Müller (Denk- 
maler d. alten Kunst. Hft. 2. ho. 115 g.) für Posei- 
don, Erechtheus und Peitho gehalten werden ; abge- 
brochen ist der linke Unterarm des Jünglings und 
der Ellenbogen der Frau. Ferner an zwei vorzüglich 
schöne und wohlerhaltene Reliefs des Opferzuges, 
das eine die Führung zweier Stiere, das andre drei 
Hjdrophoren darstellend. Ferner an drei zum Theil 
sehr verstümmelte Reliefs, welche dem Zug der auf 
Quadrigen stehenden und von Frauen begleiteten 
Jünglinge angehören; diesen gesellt sich das vierte 
eines Jünglings bei, der einem Rofs eutgegentritt. 
Endlich ist noch eines vorhanden, welches sechs 
Männer sich Über die Zuriistungen zum Fest unter- 
redend vorstellt, einen derselben mit erhobenen 
Händen ; dieses Relief ist von untergeordneter Ar- 
beit. Aufserdem ist noch eine der Metopen mit Cen- 
taurenkämpfen , einen Centauren und einen Lapithen 
vorstellend, neu gefunden worden. Diese höchst 
schätzbare Nachlese von Parthenons -Ueberresten 
wird nicht nur im Reiz neuer und gefälliger Darstel- 
lung, sondern auch in vollendeter Ausführung von den 
beiden grof sen Reliefsplatten des Nike -Tempels über- 
boten , der von einer Doppelzahl geflügelter Sieges- 
göttinnen vollführten Bändigung des Opferstiers, und 
dem äufserst zierlichen Bild einer Mike, welche sieh 
die Sandalen anlegt. Von dem figurenreichen kleinen 
Fries sind hauptsächlich drei grofse Platten übrig 
geblieben ; Hellenen - und Barbarenkämpfe sammt 
stehenden und sitzenden Gottheiten vorstellend; bei 
wenig Nebenwerk und grofser Verstümmelung dürf- 
ten diese gleichfalls vorzüglich ansprechenden Bild- 
nereien einer sicheren Deutung sich leider noch län- 
ger entziehen, falls nicht neue glückliche Funde die 
wünschenswerthe Vervollständigung ihnen darbieten. 

Es fehlt nicht an andern bemerkenswerthen Re- 
liefs. Ein altgriechisches Werk befindet sich unter 
ihtaen, dessen altertümliche Strenge vorzügliche 
Beachtung erheischt; es ist die viereckte, vielleicht 
ebenfalls einem Fries entnommene, Platte einer Wa- 
genlenkerin, deres langes Gewand in bauschigen 
Falten zurückgetrieben erscheint, während sie mit 
festgehaltenem Zügel den Wagen vorwärts treibt, 
von welchem auf derselben Platte nur die beiden Rä- 
der 
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der erhalten sind. Dieses Relief von beträchtlicher 
Grofse ist einstweilen im Eingange der Akropolis 

x aufgestellt ; ebendaselbst bemerkt man eine andre 
gleichfalls erheblich grofse Platte, vermuthlich von 
choragischer Beziehung. Man erblickt auf dersel- 
ben, den gröfsten Theil der flöhe ausfüllend, eine 
stehende Gewandfigur, und, durch einen beträcht- 
lichen Zwischenraum getrennt, im rechten Ecke der 

• Platte einen , trotz oberwHrts erlittener Vesttimme- 
lung, wohl kenntlichen, auf eine dreifüfsige Basis 

festeilten Dreifufs, den ein vorgebückter ziemlich 
leiner Silen auf seine Schulter zu heben bemüht ist. 
Votiv- Reliefs auf die Schirmgöttin Athens bezüglich 
finden sich mehrere, in Grofse und Kunstwerth den 
beiden vorgedachten untergeordnet und gröfstentheils 
von bekannter Darstellungsweise: Minerva, einem 
ihrer Schützlinge die Hand reichend ( . . purcov eygafi- 
jtiaTtviv), ein andresmal mit einem Krieger und in 
ähnlicher Zusammenstellung auch vor einem schlan- 
genumwundenen Baum, wie er auf Grabreliefs üb- 
lich ist, begleitet. Räthselhafter, vermuthlich auf 
Itanathenäische Festlichkeiten bezüglich, ist ein ähn- 
iohes Voti vre lief , wo Minerva mit einer Schlange 
erscheint, aufserdem eine kleine männliche Figur, 
über welche ein Mann und eine Frau einen Pepjos 
zu legen scheinen. Eine ähnliche räthselhafte Vor- 
stellung zeigt sich auf einer gröberen verstümmelten 
Reliefplatte von geringerem Kunstwerth im Museum 
zu Aegina: drei verhüllte Figuren schreiten einem 
kurzbekleideten Mann entgegen, der mit einer Art 
Modius bedeckt ist und den linken Arm auf einen 
Speer stützt. An demselben Ort befindet sich ein 
andres seiner Darstellung wegen schätzbares Relief, 
das vorher in Thyrea befindlich war mit Bild und In- 
schrift der Telete, aus den Annalen des archäologi- 
schen Instituts von 1829 bekannt, desgleichen zwei 
aus der Expedition de Morde bekannte architektoni- 
sche Bildwerke, eine Kaiyatide und eine Sphinx, 
ferner noch eine Votiv- Stele mit Abbildung einer 
Tempelfronte, innerhalb deren ein Halbmond und ein 
Stern sichtlich sind. Vorzügliche Beachtung verdient 
endlich noch die im Magazin der Akropolis aufbehal- 
tene etwas verstümmelte Reliefplatte eines auf Felsen- 
sitz kauernden Paus, vor dem eine verhüllte Fran als 
'andächtige Eingeweihte steht; dieses auf der Süd- 
seite des Parthenon gefundene Relief ist von schöner 
Arbeit. Ebendaselbst ist auch ein vorzüglich schö- 
ner, bereits früher bekannter, Thron aufbehalten, 
welcher seitwärts mit geflügelten Löwen, hiuterwärts 
mit einer arabeskenartig endenden Nike verziert ist, 
aus deren Händen die Winden einerreichen Bluroen- 
verzterung hervorragen ; ausgezeichnet vor allen 
übrigen ähnlichen Geräthen, die sich ziemlich häu- 
fig, zum Theil gedoppelt, in Athen vorgefunden 
haben und dermalen aufserhalb des Theseustempels 
mit geringen Verzierungen aufbehalten sind. 

Was wir sonst von erhobenen Bildwerken ha- 
ben, fSUt sammt und sonders der allerorts häufigen 
Klasse der Grabdenkmäler anheim. Da die in Grie- 
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chenland häufigen kleinen Grabessäulen, welche sich 
in Attika gemeinhin oben platt und nur mit einem, 
Wulste versehen, in Böotien aber auch phallus- 
ähnlich zugespitzt vorfinden, nur mit Inschriften, 
nicht mit Biianereien versehen zu seyn pflegen , so 
ist hier nur von Stelen und den dieser Gattung 
durchaus verwandten Grabgefäfsen und nachgehends 
von Sarkophagen römischer Zeit und Sitte zu reden« 
In und aufser Griechenland ist der Vorrath jener 
Grabdenkmäler griechischer Sitte sehr zahlreich, 
und wie sehr er sich noch vermehren lasse, läf&t sich 
schon aus den neuesten in der Nähe des Piräeus an- 
gestellten Ausgrabjingen abnehmen ; ihre fabrikmä- 
ßige Arbeit ist verhältnifsmäfsig gering anzuschla- 
gen, hat jedoch durch den auf griechischen Boden un- 
verwüstlichen Hauch des griechischen Genius einzel- 
nen Gegenständen jener Gattung schon' oftmals eine so 
übertriebene Schätzung zugezogen, dafsman billiger- 
weise bestimmt wird, die darüber obwaltende günstige 
Meinung, wenn anch in gemindertem Mafsstab, in 
ihren Ehren und Ansprüchen zu lassen« Allerdings 
wenn schon die in auswärtigen Sammlungen , na- 
mentlich Oberitaliens aufbehaltnen Grabesstelen ihrer 
griechischen Darstellung und Inschrift ungeachtet dem 
Vorwurf geringen Runstwerthes oft nicht entgehen 
können , so mufs dieses im gröfseren Reichthum der 
Vorräthe Griechenlands, wo bei reichhaltiger Ver- 
gleichung die Anzeichen römischer Zeit in Styl und 
Schrift noch mehr zu Tage liegen , vorzugsweise der 
Fall seyn , und in der That wird bei so reicher Be- 
schauung es immer zweifelhafter, ob unter den vie- 
len entschieden späten Denkmälern dieser Gattung 
sich auch viele andre der besten Zeit vorfinden« 
Ohne ein solches höheres Alter aus stylistischen 
Gründen auch nur einem einzigen der uns bekannten 
ähnlichen Denkmäler zusprechen zn können, begnü- 
gen wir uns, den nichts destoweniger echtgriechi- 
. sehen Charakter derselben nach Möglichkeit hervor- 
zuheben und aus den bedeutendsten Denkmälern 
der dermaligen athenischen Vorräthe mit Beispielen 
zu belegen« 

Die Reliefplatten von längliehviereckter Form, 
welchen wegen ihrer vormaligen aufrechten Aufstel- 
lung die allgemeine Benennung von Stelen wohl zu- 
kommt, finden sich von verschiedener Grofse, in einer 
Höhe, die zwischen anderthalb und zwölf bis vierzehn 
römischen Palmen wechselt, bei etwa halb so vieler 
verhältnifcmäfsiger Breite, bei schlankem Verhältnis, 
mit einem oft reich verzierten Antefix , sonst meist 
mit einem flach gesenkten Giebel, gewöhnlich mit 
Reliefs, selten ohne bildliche Verzierung, und dieses 
um so seltener, je wahrscheinlicher es durch neu ent- 
deckte Beispiele angemalter Figuren geworden ist, 
dafs die auf uns gekommenen ähnlichen Steinplatten, 
welche uns glatt erscheinen, früher bemalt waren % 
aus den Ausgrabungen des Piräeus ist nach dem Maga- 
zin im Theseustempel eine solche Stele geschafft, auf 
welcher die Gruppe einer sitzenden Frau, welche ei- 
nem vor ihr stehenden Manne die Hand reicht, unter- 
halb 
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halb einer zweizeiligen Inschrift (iI«f«yiloclIpi»*«~ 
Toowyouoc To&waua) angebracht war. In Bezug auf 
jene gemeinhin ablieben Besonderheiten der Form 
and Gröfse zeichnen sich mehrere ebendaselbst be- 
findliche Denkmäler au». Eine derselben , vielleicht 
die grtffete bis jetzt bekannte Stele, etwa vierzehn 
Palmen hoch, zu fast halb so viel Breite, ist nur mit 
der einzelnen Figur einer Frau geschmückt, welche 
mit der rechten Hand den Peploe über die Schulter 
zieht, mit dem linken Arm aber auf eine Stele ge- 
lehnt erscheint; darunter die Inschrift MAny Saodo- 
Koaros (so !) yvrt} 0\vuog. Fast eben so grofc und von 
gleichem Yerhältnifs der Breite ist eine andre mit 
reicherem Bildwerk geschmückte Stele, eine sitzende 
Frau vorstellend, welche von einer vor ihr stehen-, 
den ein Kästchen empfängt. Ein nur oberwärts sicht- 
barer nackter Knabe ist an ihren Schofs gedrängt 
und hält einen Vogel. Ein drittes dieser Denkmäler, 
ebendaselbst, ermangelt des Giebels und ist statt 
dessen mit einem durch Palmetten verzierten Archi- 
trav abgeschlossen ; eine sitzende und eine vor ihr 
stehende Frau sind auch dort dargestellt, beide das 
Gewand gegen den Hals erhebend. 

Die Gegenstände, welche auf diesen Grabdenk- 
mälern abgebildet zu seyn pflegen, sind meistens Fa- 
milienscenen der einfachsten Erscheinung und Auf- 
fassung. Die vorgedachten Vorstellungen einer ver- 
klärt gedachten und darum sitzend dargestellten 
Frau, der eine andre stehend, oft mit Geschenken, 
die in einem Kästchen enthalten sind, sich nähett— , 
* eine ähnliche Zusammenstellung der sitzenden Frau 
mit einem ihr nahe tretenden Gemahl oder Bruder, 
oder mit einem als Vater zu denkenden ältlichen 
Mann, aufserdem etwa noch mit einem Knäblein, 
finden sich am häufigsten und sind selten durch eine 
Mehrzahl von Figuren oder Nebenwerken erweitert, 
daher wir denn aus den nahe an hundert Denkmä- 
lern dieser Gattung, welche sich in Athen und Aegi- 
na aufbewahrt finden, nur einige ausheben, deren 
Darstellung sich von dem Gewöhnlichen unterschei- 
det. Auf einer etwa neun Palmen hohen Giebel- 
platte im Theseustempel (AfiuvouXaa AvSqoiiivw Ta- 
Tfipa) findet sich eine Frauenversammlung von selte- 
ner und anmuthiger Gruppirung. Zwei Frauen 
seheinen mit der Sohmückung einer dritten beschäf- 
tigt, die mit Chiton und Peplos bekleidet und ver- 
sehleiert ist, den linken Arm an sich hält, den rech- 
ten gegen das Haupt derjenigen ausstreckt, welche, 
mit einem Kekryptalos bedeckt, zu ihr gebeugt 
ist und fast fufcfällig ihre Beschuhung ordnet; eine 
der andern Frauen hält ein Kästchen. Manche bei 
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so individuellen Darstellungen nicht zu verwun- 
dernde Abweichung findet sich in Betreff der darge- 
stellten Kinder, die sich anmuthig gruppirt wohl 
auch in der Mehrzahl finden ; so steht auf einem der 
näcbstdem zu erwähnenden Gefäfsreliefs (im The- 
seustempel), vor der sitzenden Verstorbenen ein ver- 
hüllter nalnerwachsener Knabe, an dem ein nacktes 
Kind sich anklammert, kauernd mit aufgehobenen 
Armen. Hie und da reicht die stehende Frau der 
sitzenden ein Wickelkind ; so auf der schon ander- 
weitig (JahrCs Archiv fürPhilol. II. Heft 3) bekann- 
ten mit griechischer und punischer Inschrift verse- 
henen Stele im Theseustempel ; ohne Zweifel auf ir- 
gend einen unberiihmten Jungling und nicht, wie für 
ähnliche Darstellungen geschehen ist, mythisch zu 
deuten, da diese ganze Gattung von Denkmälern 
auf eine nichtminder durchgängige als befremdende 
Weise allen Schmuck mythischer Darstellungen aus- 
geschlossen zu haben scheint. 

Der offenkundige Charakter von Familienscenen, 
den diese Bildnereien zu Tage legen, erheischt es 
denn auch , dafs die sitzende , gemeinhin weibliche, 
Hauptfigur dann und wann Männer darstelle; Bei- 
spiele dafür fehlen nicht, obwohl sie seltner sind als 
die Darstellungen einer gefeierten Verstorbenen des 
andern Geschlechts. Die Jünglinge , denen ein sol- 
ches Denkmal gewidmet wurde, erscheinen als Pa- 
lästriten mit der Striegel, von einem Knaben mit 
dem Oelkrug begleitet (so auf einer Stele im The- 
seustempel); ähnlich ist die Zusammenstellung eines 
nackten Jünglings, der mit aufgestütztem linken Arm 
auf einem Felsen sitzt, vor ihm ein unbekleideter 
Knabe beide Arme um den Leib schlagend, beide 
mit deutlicher Grabschrift (Aevxu Avtptdie — Jäpu 
XQV aTi xou — xkvm vouQt, im Museum zu Aegina). 
Die Alten finden sich dagegen theils beim Gastmahl, 
wovon weiter unten , theils sitzend, wie gemeinhin 
die Frauen; auf einem der Gefäfsreliefs im Theseus- 
tempel reicht ein stehender Jüngling einem sitzen- 
den Alten die Hand, jederseits eine verschleierte 
Frau, deren eine mit unter gestützten Armen. Selt- 
ner sind die Zusammenstellungen mehrerer lediglich 
stehender Figuren. Auf einem andern der Gefäfs- 
reliefs im Theseustempel erscheinen zwei bärtige 
Männer, welche einander die Hände reichen, hinter 
ihnen eine Frau; auf einem dritten mit reich ver- 
ziertem Hals zwei stehende Jünglinge in gleicher Be- 
wegung , jedenfalls von einem umhüllten Knaben be- 
gleitet. 

{Die FortsetMung folgt.) 
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Ausgrabungen. 

Aus Griechenland! 

(Fortsetzung.) 

Hiine sepulkrale Darstellung , welche auf griechi- 
schen Votivplatten , wie solche durch Pflaster- Ein- 
fassung und stark vorspringende Ränder kenntlich 
Semacht zu sejn pflegen , ziemlich häufig erscheint, 
ie des Nekrodeipnon oderTodtenmahles, findet sich 
verhältnifsmäfsig selten in der Stelenform vor; eine 
kleine Stele dieser Art, welche sich im Museum zu 
Aegina befindet, gewährt ohne viel Nebenwerk das 
Bild eines gelagerten Mannes, der eine Schlange hält, 
neben ihm der Speisetisch, vor ihm eine verhüllte 
Nebenfigur. Für eine andre echtgriechische Dar- 
stellungsweise des verklärten und in Schlangenge- 
stalt gewandelten Heros, wie sich durch einen 
schlangenumwundenen Baum in ziemlich häufigen 
Grabreliefs angewandt findet, ist uns aus neuester 
Anschauung ein Beispiel in Stelenform erinnerlich; 
ein ziemlich grofsesVotiv-Kelief dieser Art mit Pila- 
ster und vorspringenden Rändern , etwa 4$ Palmen 
hoch, zu 2j Breite, vormals in Thyrea, jetzt im Mu- 
seum zu Aegina , stellt einen schlangenumwundenen 
Eiohbaum vor, der zugleich von einem Vogel besetzt 
ist. Dieser Vogel wird aus der rechten Hand eines 
mit der Chlamys bekleideten Jünglings gefüttert, 
dessen Rechte ein neben ihm stehendes Pferd, An- 
deutung seines ritterlichen Standes, hält; links von 
dem Baume stehen seine Waffen, Harnisch und Speer, 
darüber das Schild , auf dem Boden. Ein kurzbe- 
kleideter Knabe , dessen Linke einen Zweig hält, 
reicht ihm mit der Rechten eine« Helm, Im Hinter- 
grunde ist auf einem Pilaster stehend noch eine 
schlanke Amphora bemerklich — , säramtlioh An* 
deutungen, die im Kreis sepulkraler Votivdarstel- 
lungen verständlich und mehr oder weniger üblioh, 
unter den Darstellungen in Stelenform jedoch un- 
gewöhnlich sind. Dieser Umstand kann zufällig 



sejn ; jedoch bei Vergleichung unsers jetzigen 
Denkmälervorraths möchte man die Ursache in 
irgend einer Besonderheit suchen, durch welche 
etwa die Anwendung einzumauernder Votivplatten 
zur Bestattung männlicher Verstorbener bequemer 
befunden wurde. Im Allgemeinen genügt es, die of- 
fenkundige Thatsache festzuhalten, dal* für jene 
einfachste, würdigste und kostspieligste Form von 
Grabdenkmälern echt griechischer Sitte kein anderer 
bildlicher Schmuck gesucht zu werden pflegte, als 
eine möglichst einfache Bedeutung der verstorbeneu 
und der ihnen zunächst angehörigen Personen, daher 
wir denn die nachfolgende Erwähnung mehrerer auf 
dergleichen Reliefs bemerkten Besonderheiten nur 
nachträglich und ausnahmsweise den obigen allge- 
meinen Bemerkungen anreihen. 

Wir erwähnen zuvörderst die sehr wenigen uns 
bekannten Fälle, in denen jene der künstlerischen 
Erneuung , alltäglicher Persönlichkeit gewidmeten 
Bildnereien mit einer Andeutung religiöser Gebräu* 
che begleitet zu seyn scheinen. Dahin gehört eine 
kleine verstümmelte Stele im Museum zu Aegina. 
eine Frau vorstellend, welche mit der rechten Hand 
ihren Schleier fassend auf einem Altar sitzt; dahin 
vielleicht, doch problematischer, der kurzbekleidete 
Jüngling einer kleinen Stele im Museum zu Aegina 
(Koxxtwy dtomt&ovc %(pt] - ort x* 4 ?*)* dessen kauernde 
Stellung an die mancherlei Knabenfiguren erinnert, 
welche man in griechischen und italischen Denkmä- 
lern auf Jacchus und Tages zu deuten versucht ist. 
Andre Besonderheiten fallen ungleich mehr einer 
zierlichen Darstellung des jugendlichen Alters oder 
höchstens einer leicht verständlichen Gräbersymbolik 
als religiösen Gebräuchen anheim; so etwa die Rolle 
einer sitzenden Frau auf einem Gefäbfragment (ver- 
hüllte Figur daneben), im Magazin der Akropolis. 
so auf einer kleinen Stele im Museum zu Aegina und 
wohl noch sonst hie und da der Vogel, das vermut- 
liche Symbol der Manen, den ein Jtegling an sich 
drückt, so ebendaselbst die Traube, die ein MäAr 
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chen einem Hände entgegenhält, so die Grabesthtir, 
welche auf einer kleinen Stele ebenfalls zu Aegina 
abgebildet ist, so die leyerspielende mit M odios be- 
deckte Sirene auf der Mündung eines eben daselbst 
aufbewahrten Grabgefäfses, so vielleicht aoch die 
Sphinx, die sioh ebendaseihst vor einer sitzenden 
Frau dargestellt findet. Ausführlicher und eben da- 
hin gehörig sind zwei andre Denkmäler jenes aus 
Thjrea, Hhencea und andern Orten reich bethei- 
ligten Museums zu Aegina. Auf einer Stele von 
mittlerer Gröfse ist ein nackter Jüngling dargestellt, 
dessen linker Arm dem Körper anliegt, während der 
rechte, wie mit Ausdruck der Müdigkeit , über die 
Schlüter gelegt ist. Links von ihm bemerkt man 
eine Herme, neben dieser eine Hydria oder ähn- 
liches bauchiges Gefäfs. Rechts erscheint ein unge- 
flügelter Knabe in der Stellung des Todesgenius, die 
Beine gekreuzt, den rechten Arm gesenkt mit dem 
Rest einer Fackel, die linke auf die Schulter gelegt: 
oben und unten leer gebliebener Raum für eine In- 
schrift. Nächst dieser, durch Anwendung bekann- 
ter römischer Grabesbilder auf einem griechischen 
Denkmale eigenthümlichen, Stele verdient eine oben 
mit schönem Palmettengesims abgeschlossene, unter- 
halb verstümmelte Platte, ebendaselbst, etwa vier 
Palmen ins Gevierte, alle Beachtung. Man erblickt 
auf derselben eine unterwärts bekleidete Jünglings- 
figur, welche in der gesenkten Linken einen Vogel 
hält, während die Rechte nach einer nahe stehenden 
Acdicula weiset. Weiter vorn steht eine Stele, auf 
welcher die verstümmelte Figur eines Löwen oder 
eines Sphinx ruht, darunter ein nackter Knabe, der 
wiederum an die vorgedachten Knabenbilder einer 
hier und da mystischen Reziehung erinnert. 

Jener Vorstellung des stelenförmigen Grabmals 
auf einem gleichgeformten Denkmale entspricht auch 
das auf mehreren der genannten Denkmäler abge- 
bildete Aschengeföfs , welches zuweilen wohl auch, 
wie auf einer Stele im Magazin der Akropolis, ge- 
nügend befunden wurde, als Hauptbild den leeren 
Raum einer Stele zu schmücken. Die alte Gräber- 
sitte gab indefs der Anwendung jener Gefäfsform 
eine gröfsere Ausdehnung, indem dieselbe häufig 
statt der Stele angewandt wurde, um als.Schaudenk- 
raal, ohne Aushöhlung, auf die Person des Ver- 
storbenen bezügliche Reliefdarstellungen, der in Be- 
zug auf die Stelen erörterten Kunstsitte mit dem 
Unterschied kleinerer Figuren und flacherer Reliefs 
entsprechend, denselben einzumeifseln. Später als 
die Steteb und als die Votiv- Reliefs mit vorspringen- 
de* Einfassung haben jene Gefäfse den Weg in aus- 
ländische Museen gefunden, wie denn in Paris und 
Berlin mehrere dieser Art sich vorfinden. Da sie 
in Attikä uoch jetzt an manchen Orten zerstreut sind, 
so kann manches Gefäfs dieser Art noch aus der ma- 
rathonischen Ebene kommen, dagegen keine Kunde 
m&fa,thoaiaoher Ausgrabung«» den in Voraussetzung 
Artige* Funde zuweilen tergeechlageneu Namen 
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marathoniseher Gefäfse irgendwie bestätigt. Die 
Staatsmagazine zu Athen und Aegina sind nicht arm 
an ähnlichen Denkmälern , wie wir denn bereits 
mehrere derselben zu erwähnen vorher Gelegenheit 
hatten ; andre ähnliche befinden sich im Besitz des 
Consul Gropius zu Athen. Fast durchgängig ist 
füi 1 jene Gefäfse, die sich bald rund gearbeitet, bald 
wie als Hautreliefs einer Stele auf platter Unterlage 
vorfinden, die schlanke einhenklige Lekythosform 
angewandt worden. Der Henkel derselben pflegt 
undurchbrochen , so wie das Innere unausgehöhlt zu 
seyn, ist aber oft zierlich geschwungen und mit Win- 
dungen geschmückt; hie und da findet dieselbe Form 
sich zweihenklig. Dje Mündung solcher Gefäfse 
ist meistens abgebrochen; zuweilen ebenfalls mit 
Reliefs verziert, wie am Gefäfs der leyerspielenden 
Sirene, von welchem nur Hals und Mündung erhal- 
ten sind. 

Wie es öfters bemerkt worden ist, dafs in 
den ( Jahrhunderten römischer Herrschaft die in 
Griechenland gearbeiteten Marmorwerke in ihrer 
Ausführung und hauptsächlich in ihrer durch alte 
Sitte begründeten Erfindung eine gröfsere Rein- 
heit desStjrls und des Gedankens beibehielten, als 
sich den in Rom verfertigten Werken derselben 
Zeit nachrühmen läfst, so bietet sich hauptsäch- 
lich unter den Werken jener fabrikmäfsigen Tech- 
nik, welche in beiden Ländern für den Schmuck 
der Gräber arbeitete, eine lehrreiche Vergleichung 
dar. Wenn jene marmornen Schaugefäfse sich nicht 
durchaus mit den römischen Aschengefäfsen zusam- 
menstellen lassen , so treten die zahlreichen, häufig 
mit Bildnerei geschmückten, Cippen der römischen 
Gräber bei ähnlicher, nur* roherer, Form und Ver- 
zierung, so wie bei ganz gleicher Bestimmung, um 
so vollständiger den bisher beschriebenen Stelen der 
griechischen Kunstsitte gegenüber. Mögen auch die 
griechischen Denkmäler dieser Art, die uns übrig 
geblieben sind, gröfstentheils, wie wir glauben, ei- 
ner ziemlich späten Zeit anheimfallen, so ist doch 
selbst den mittelmäfsigsten unter ihnen eine durch- 
gängige Ueberlegenheit über die besseren römischen 
gleicher Art zuzugestehen ; dieses im Geschmack der 
architektonischen Verzierungen, in der Anordnung 
der dargestellten Familiensoenen, und insbesondere 
im Gebrauch der dort seltenen , hier gehäuften Gra- 
besverzierungen und Symbole. Diese Vergleichung 
läfst sich denn auch einigerroafsen fortsetzen für 
eine auch aus griechischen Gräbern jetzt mehrfach 
zum Vorschein gekommene Gattung von Grabdenk- 
mälern durchaus römischer Sitte, für die mit Reliefs 
geschmückten Marmorsärge oder Sarkophage. Meh- 
rere aus Griechenland gekommene Werke dieser Art 
sind von einer solchen Reinheit der Composition und 
zugleich von einer so vorzüglichen Ausführung, dafs 
sie der sonst unwiderlegten Annahme, der Luxus 
von Marmorsärgen mit Reliefs stamme erst aus den 
Zeiten der Antonine y gewichtig widerstreben; so 

we- 
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wenigstens die Amozonenreliefs des berühmten Wie-, 
ner Sarkophags, während an dem neulich aus Kreta 
nach England entführten und in Pashley's Werk über 
diese Insel bekannt gemachten , mit bacchischen Re- 
liefs geschmückten, bei allen Verdiensten der Ausfüh- 
rung eine gewisse römische Ueberladung der Compo- 
sition unleugbar ist. Nichts destoweniger ist auf den 
bis jetzt gefundenen griechischen Werken.dieser Art, 
die mittelin Steigeren nicht ausgenommen, fast durch- 
gängig eine gröfsere Mäfaigung der Figurenzahl als 
auf Sarkophagen römischer Auffindung zu bemerken; 
so gewährt ein dritter, von Reisenden mehrfach be- 
achteter und unsrerseits zur Bekanntmachung längst 
vorbereiteter, Sarkophag, der in Mistra einem Brun- 
nen dient, bei fabrikmäfsiger Arbeit, das Bild 
bacchisoher Tänze mit erheblichen Zwischenräu- 
men der tanzenden Figuren. Nach einer auf rö- 
mischen Sarkophagen nicht häufigen Sitte, das dar- 
gestellte Biid durch Götterstatuen abzuschliefsen 
idie man z. B. auch auf dem Casalischen Sarkophag 
temerkt), ist die Hauptseite jener bacchischen Tänze 
mit Pans- Statuen eingefafst; eben so die Rückseite 
eines^delphisehen Sarkophags, der einen Kandela- 
ber zwischen Greifen darstellt, mit Herkulesbermen. 
Indem wir uns vorbehalten, dieses ansehnlichen und 
auf seiner anziehenden (eine kalydonische Jagd vor- 
stellenden) Hauptseite leider verstümmelten Denk- 
mals anderwärts mit mehrerem zu gedenken , erwäh- 
nen wir noch drei mittelmäfsig gearbeitete Marmor- 
särge gröfsten Umfangs, welche durch die neuesten 
Ausgrabungen in der Nähe des Piräeus ans Licht 
kamen und sich dermalen vor dem Theseustempel 
befinden. Der gröfste derselben, etwa zwölf Palmen 
breit, vier Palmen tief, ist mit einem geschupp- 
ten Giebeldach versehen und an den Seiten mit 
Fruchtkränzen verziert, die von nackten schreiten- 
den Knaben (auf der Rückseite durch Adler) gehal- 
ten werden; über den Kränzen sind Löwenköpfe, 
an den Ecken je ein Stierkopf. Der zweite zeigt ei- 
nen schlangenumwundenen Eichbaum (ein Gräber- 
bild rein griechischer Sitte), in dessen Zweigen ein 
Vogel, das Sinnbild der Manen, nistet; jederseits 
davon ein Kentaur, deren einer gegen einen Löwen, 
der andre rechts gegen einen Panther die Keule 
schwingt; unterwärts sprengt ein Hund gegen den 
einen Kentauren an; die drei übrigen Seiten sind 
leer. Endlich stellt der dritte jener Sarkophage bac- 
chische Genien dar, wie sie auf römischen Sarko- 
phagen öfters erscheinen, doch mit bemerkenswer- 
then Besonderheiten. Der Sarkophag, acht Palmen 
breit und vier Palmen tief, ist oben mit einem Eier- 
kranz geschmückt; als Hauptfigur zeigt sich in der 
Mitte der -Darstellung ein rosenbekränzter mit ei- 
ner Chlamys bekleideter Knabe, der wankend von 
einem andern in den Armen gehalten wird ; in sei- 
ner linken Hand hält er eine Traube ausgestreckt, 
an der ein Weinblatt hängt ; links auf dem Boden 
steht ein Krater, dahinter ein tanzender Knabe, des- 
sen Linke einen Blumenkranz erhebt; rechts von 
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der Mittelgruppe ein fliehender Knabe mit Chlamys; 
ferner an jeder Ecke ein durchaus nackter Knabe, 
nach Art der Todtengenien, die Beine gekreuzt, den 
nach Innen gewandten Arm über das Haupt gelegt, 
den andern, der bei beiden verstümmelt ist, gesenkt; 
neben dem Knaben zur Linken* ist ein undeutlicher 
Ueberrest, vermuthlieh das Ende einer umgestürz- 
ten Fackel, erhalten, welche der Knabe mit dem 
Blumenkranz halten mochte; über der gesenkten lin- 
ken Hand des Knaben zur Rechten ist vielleicht auch 
das Ende einer Fackel (lieber als ein Flügel) voraus- 
zusetzen. Auf der rechten Querseite desselben 
Sarkophags erscheint ein schreitender Knabe, das 
Haupt bacchantiseh erhebend, in der Linken einen 
Kantharus haltend, über die Schulter einen grofsen 
Tbyrsos gelegt. Auf der linken bemerkt man eine 
ähnliche Figur mit Chlamys und einem grofsen Palm- 
zweig. Auf der Rückseite ein Krater zwischen 
zwei ihn bewachenden Löwen; an den Ecken Eich- 
stämme. 

Wer auf die Beschauung der bilderreichen römi- 
schen Sarkophage einige Sorgfalt gewandt hat, dem 
kann die Verschiedenheit nicht entgehen, welche 
sich zwischen ihnen und den hier beschriebenen, 
an und für sich sehr untergeordneten , griechischen 
Denkmälern zeigt und aller Wahrscheinlichkeit 
nach, bei künftigen Funden ähnlicher Art , immer 
mehr zeigen wird. Da sich jedoch bei der jetzi- 

fen geringen Zahl griechischer Sarkophage diese 
r ergleichung dermalen nicht durchführen löfst, so 
begnügen wir uns sie als einen Beleg mehr von der 
durchgängigen Verschiedenheit griechischer und rö- 
mischer Kunstsitte hiemit angedeutet zu haben , und 
wenden uns von den Marmordenkmälern zu den 
Denkmälern andern Materials. 

Da neuere Auffindungen von Metalldenkmälern 
in Griechenland nur sehr spärlich ausgefallen sind, 
so behalten wir uns vor, am Schlüsse gegenwärtigen 
Berichtes Einiges darüber beizubringen , und wen- 
den uns sofort zu den in Athen und Aegina in öffent- 
lichen Besitz befindlichen antiken Gegenständen von 
gebrannter Erde. Eine grofse Anzahl architektoni- 
scher Fragmente, hauptsächlich Stirnziegel und Ge- 
simsstücke, welche sich mit verstümmelten Thon- 
figuren und allerlei Metallresten im vorigen Jahr an 
einem abgelegenen Fleck der Akropolis über einan- 
der gehäuft fanden, verdient hier vor Allein erwähnt 
zu werden: theils als vermuthliche Üeberreste der 
ältesten dortigen Baue, theils als erwünschte und 
augenfällige Beweise der für ähnliche Zwecke im 
griechischen Alterthüm so vielfach angewandten Be- 
malung. Pie bildlichen Ueberreste, welche zugleich 
mit jenen Architektur - Fragmenten gefunden wur- 
den und zugleich mit ihnen in einem Magazin der 
Akropolis aufbewahrt sind, tragen gleichfalls das 
Gepräge des ältesten Styls; zwei Gorgonien mit 
ausgestreckter Zunge und Schlangen am Kinn, das 
eine vollständig erhalten, ziehen durch Gröfse, Al- 
ter* 
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tertbümlfckkeit und Färbung die Aufmerksamkeit 
vorziiglcb auf sich. Dagegen sind die vorgefunde- 
nen Idole, ihrer beträchtlichen Zahl ungeachtet, nicht 
nur sehr verstümmelt, gondern auch an gelehrten 
Besonderheiten keinesweges so reich, wie eich nach 
den frühem bedeutenden Entdeckungen dieser Art 
aus attischen Gräbern hatte vermuthen lassen. Die 
bereits bekanntesten Götterbilder finden sich hier 
wieder, vermischt mit einer Reihe stehender Figur« 
eben der rohesten Art: die sitzende Gaea fOlym- 

Sia , wie wir glauben) mit deutlicher himmelblauer 
örbung ihres gewölbten Kopfputzes , des zur Him- 
melsandeutung oestimmten Polos, die Demeter Ku- 
rotrophos säugend, ihr Kind mit einem Pileus be- 
deckt, Aphrodite als Todesgöttin , die rechte Hand 
mit einer Frucht auf die Brust gelegt, auch eine Cy- 
bele mit unbedecktem Haupt, den Löwen auf ihrem 
Schob haltend; dann individuelle Darstellungen, 
wozu wir das wiederholte Bild einer mit Chiton und 
vorn offenem kurzen Mantel (heutiger griechischer 
Sitte) bekleideten Frau rechnen, welche in einer 
Hand eine Frucht Mit, in der rechten *ber einen 
Vogel zu halten scheint und jedprseits von einer 
Taube begleitet ist. Wenig andre gelehrte Beson- 
derheiten dürften sich für den, welcher; Solche 
Denkmäler kennt, aus der doch aufbewahrten RfeiEe 
ergeben, welche, doch aufser dem Fund der Akropo- 
lis nocirdurckdi'e neuerdings entdeckten PirSeusgrfi- 
ber bereichert worden ist. 

Der auf der Akropolis und in Aegina aufbe- 
wahrte Vorrath gefirnitster und gemalter Thonge- 
fKfse belauft sich zwar auf mehrere hundert Stück, 
enthSlt bis jetzt jedoch nur wenig ausgezeichnete 
oder zu neuer Belehrung einladende Denkmäler. In 
Form,' künstlerischer Sitte und Inhalt der darge- 
stellten Gegenstande findet man durchgängig diejeni- 
gen Besonderheiten wieder, welche aus italischen 
Ausgrabungen bereits zur Geniige bekannt sind, vor* 
zugsweise die der spatem Fabriken; grofse Ge- 
fafse sind selten. Eins der gröfsten in Aegina ge- 
fundenen und aufbewahrten ist eine über zwei Pal- 
men hohe Oenochoe von seltner Form und ögyptisi- 
rendem Style der Bemaluhg. Dieses GefaCs ist oben 
geschlossen ; seine Mündung ist durch einen vortre* 
tenden Greifenkopf gebildet, dessen Schnabel zum 
Auslaufen der Flüssigkeit diente. Es ist ringsum 
mit farbigen Streifen, und in dem dazwischen freigelas-» 
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senen Felde mit Figuren verziert, welche Thiere vor- 
stellen, die einander zerfleischen« Ebendaselbst sind 
mehrere vorzüglich grobe und wohlerhaltene Gefttbe 
der ägyptisireoden Weise, Amphoren vor* barokker 
Form, im leeren Raum mit Mäandern , Rtiderchen, 
auch Störchen geziert, aus Thera nach Athen ge- 
schafft und im Theseustempel aufgestellt worden. 
Die bei Tenea gefundene Kylix, deren Inneres in 
schwarzen Figuren den Herakles darstellt, der gegen 
Nessus um Dejanira kämpft , ist durch Prof. Rofs be- 
reits bekannt gemacht* Aufserdem ist ein ziemlich gro- 
bes Vapo a calonnette (Kelebe) mit schwarzen Figuren 
bemerklich, worauf Theseus, der den Minotaur erlegt, 
vorgestellt ist, der jederseits von einer bartigen und 
einer unbärtigen Figur umgeben wird. Ferner sind als 
Denkmaler einer vorzugsweise attischen Vasenmalerei 
mehrere Lekythen der Sammlung zu Aegina zu bemer- 
ken, hauptsächlich ein anderthalb Palmen hohes Ge- 
nfs dieser Form, dessen Untertheil fehlt; eine Stele 
mit Akanthos verziert ist auf demselben dargestellt, 
rechts davon ein bartiger Mann , links in der erhal- 
tenen Höhe eine kleine Flügelfigur, wie sie als 
Andeutung des Schattens auf ähnlichen attischen 
Vasenbildern bereits bemerkt worden ist. Gleich- 
falls Jb^aebten^werth ist ein andrer etwas kleinerer 
Lekythos, «der einen auf eine Säule gestellten Kampf- 
hahn zwischen zwei Pattstriten vorstellt. Als er« 
hebliche GeffiCse mit röthliehen Figuren bemerken 
wir nHchstdem eine zu Aegina aufbewahrte Kelebe, 
zwei Palmen hoch, mit der flüchtigen aber geist- 
reichen Zeichnung eines bacchischen Tanzes. Zwi- 
schen drei tanzenden Silenen tanzt ein bartiger 
Fackelträger in langem ärmellosen Chiton ; über die« 
ses Kleid ist ein kürzeres gesticktes gezogen , wel- 
ehes bis auf die Kniee reicht. Auf der Rückseite 
t Mantelfiguren. Sehr zierlich, obwohl stark beschädigt, 
' ist die Zeiehnuifg eines auf der Akropolis aufbewahr- 
ten grofsen Arjrballos hochzeitlicher Darstellung; 
Bros fliegt einer sitzende* Frau entgegen, einKalathos 
steht dabei ; ihr entgegen streckt ein Jüngling, rück« 
warte auf seinen Stab gestützt, mit Chlamys und 
zurückgeschlagenem Petasus versehen, die Rechte 
aus. Auch zwei hübsche Oenocboen befinden sich 
daselbst, spielende Palastriten vorstellend; die eine 
einen stehenden Jüngling, der mit einem weifsen 
Hund spielt, auf der andern spielt ein ebenfalls ste- 
hender Jüngling mit einem Reh. 



(Der Besthluf* folgt.) 
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Ausgrabungen, 

Aus Griechenland, 
(ßesihiufs.) 

■Bei Erinnerung italischer Vasenfunde erseheint 
die Erwähnung dieser aus griechischem Boden her- 
vorgegangenen — und wenig andre als die vorge- 
dachten dürften eine nähere Beschreibung verdie- 
nen — aUerdings sehr dürftig , und es steht sehr da- 
hin, ob, auch wenn die Ausgrabungen griechischer 
F.undgruben eröffnet werden , ihr Verhältnifs gegen 
das der italischen Funde je überwiegend werden könne« 
Wie dem auch aej, gegenwärtig steUt sich die Va- 
senmalerei als ein Kunstzweig dar, der, wenn auch 
noch so. entschieden griechischer Abkunft, doch; 
in italischen Pflanz - rand Kfiatenstädten eine un- 
gleich ausgedehntere Anwendung und Nachahmung 
fand. Eine gleiche Ansicht sind wir — gewifs mit 
noch ungleich weniger Bedenken — auf fcwei andre 
Kunstzweige anzuwenden genöthigt, deren Anwen- 
dung auf griechischem Boden bisher zweifelhaft war, 
und für die es daher schon ein Gewinn griechischer • 
Kunstgeschichte ist, ihre Ableitung aus griechischer 
Kunstsitte feststellen zu können/ Die in Etrurien 
so wichtige Denkm'äiergattang der MetaÜepiegel mit 1 
eingegrabenen Zeichnungen was bisher,, ihres im. 9 
Ganzen griechischen Charakters ungeachtet, in kqi* 
nem griechischen Beispiel nachgewiesen ; indefs sind 
wir nicht nur von Augenzeugen früherer altischer 
Ausgrabungen versichert worden, dafs eines und das 
andre mit eingegrabenen Zeichnungen verseheneDenk- 
mal jener Art aufgefunden und ins Ausland gegan* 
gen sey,. sondern es befinden sich auch unter den 
auf der Akropolis und in Aegina aufgesammelten 
Vorräthen mehrere Metallspiegel, den etruskischen 

tanz ähnlich, zwar ohne bildliche Ausfüllung der 
Icheibe, aber doch zum Theil mit eingegrabenen 
Verzierungen auf der für den Spiegel bestimmten 
Seite. Eben so wenig' bleiben die eingegrabenen. 
Käfersteine ein unabhängige» Produkt der etruski- 



schen Kunst ; ein vorzüglich schönes Denkmal die- 
ser Art , zwei Figuren wie Orest ulid Elektra dar- 
stellend, deren Bekanntmachung in den Gemmen-Ab- 
drucken des archäologischen Instituts erfolgen wird, 
ist aus den neuesten Piräeusgrabungen hervorgegan- 
gen und befindet sich dermalen im Antikenvorrath 
auf der Akropolis. 

Wenn es willkommen ist, durch Notizen dieser 
Art df n rückständigen Bedenklichkeiten mehr und 
mehr ein Ende zu machen, welche sich wegen der 
uns aus Etrurien bekannten Kunstzweige der durch- 
gängigen Ableitung etruskischer Kunst aus Grie- 
chenland entgegensetzten, so ist es andrerseits wich- 
tig fü£ Kunstgattungen , in denen Niemand die Prio- 
rität der griechischen Kunst geleugnet hatte, wie für 
die statuarischen Metallarbeiten, attischen Denk- 
mälern zu begegnen, deren stylistische und sonstige 
Febereinatimiming auch der Meinung steuert, als 
seyen die etruskischen Metallarbeiten auf eine selb- 
ständige, von der ähnlichen griechischen Technik 
getrennte, Weise ausgeführt worden. Die Chori- 
zonten, wejcjie eine solche Meinung noch hegen soll- 
ten, werden sich vermuthlich umstimmen lassen, s 
vpenn sie Gelegenheit haben, einerseits manches rein 
griechische Bronzefigürchen, welehesaus etruskischen 
Ausgrabungen hervorging, andrerseits diejenigen 
zu betrachten, welche zugleich mit den vorerwähn- 
ten Antikenfragmenten und Thonfiguren ältester 
Sitte auf der Akropolis gefunden wurden. Einige 
derselben , tragen allerdings nur den allgemeinen 
Charakter altgrieohischer Strenge, so das merkwür- 
dige Figürchen eines mit Pileus und kurzem Chiton 
bekleideten Jünglings , der mit vorgesetztem linken 
und zurückgezogenem rechten Bein (die Fiifse fehlen) 
vielleicht einen Wagen betrat und mit beiden erhob- 
nen Händen nach den Zügeln griff. Dagegen reihen 
sich andre Figuren allzu augenfällig der ausEtruriens 
Bronzen bekannten Kunstsitte an, um an der-vielleicht 
Abarten ihres Styls nachweislichen, durchgängigen 
Vebereinstimmung ihrer und der griechischen Kunst- 
4tatwickelung. im Mutterlande länger zweifeln zu mö~ 
13 gen. 
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;en. Mehrere gröfsere Bronzefiguren im Magazin auf 
er Akropolis dienten offenbar, wie bei bekannten 
etruskischeu Spiegeln und Geftfsen, »Griffen, (so 
eine nackte Jünglingsfigur mit empor gehaltenen 
Händen), oder zu Beschlagen ahnlicher Gera (he, wie 
eine nach etruskischer Sitte mit vier grofgen Schtil- 
terfliigeln nnd aufserdem mit zwei Flflgelehen an den 
Ftiisen versehene Nike, Ganz besondere aber zeigt 
eich eine bisher fiir rein etruskisch gehaltene Dar« 
stellnngs weise zugleich mit einer, wie man glaubte, 
lediglich etruskischen Rohheit des Stjls an einer vorn 
mit Menschenbeinen versehenen Kentaurenfigur, wel- 
che eine Keule in der Linken hSlt. 

Schließlich haben wir noch mehrerer merkwür- 
diger Gegenstände von Blei zu erwähnen, welche 
'sich in denselben VorrHthen befinden. Zwei 1 runde 
Cisten von Blei rühren aus RhenMa her, wo diesel- 
ben öfter zu Ansohaugeftfsen gedient zu haben schei- 
nen; ungefähr anderthalb Hundert Stück roher Blei- 
stifte, Werkzeuge der Bauleute am Parthenon, rüh- 
ren aus demselben Fund zusammengehäufter Gegen- 
stände her, dem man die bemalten Antefixe, die 
Thonfiguren und die kleinen Bronzen verdankt. Be- 
sonders anziehend ist auch eine grobe Anzahl klei- 
ner, wenige Zoll hoher Bleifiguren, welche, rings 
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um das Grabmal des spartanischen Menelaion ver- 
streut, bei den durch Prof. Roß dort veranstalteten 
Ausgrabungen gefunden wurden, Unter einer bun- 
ten Anzahl roher und r&thselhafter Gestalten machen 
sich andre von entschieden hieratischer Geltung 
(z. B* eine Göttin mit Modius) und wiederum andre 
(*. B. Krieger mit runden Schilden, Andern u. dergl.) 
kenntlich , welche an die eben so gemischten Gestal- 
ten Sgyptisirender Vasen bil der erinnern. Wie viel 
ähnliche und bei vermehrter Beschauung ergiebigere 
Vergleichungen wurden sich im Fortgange griechi- 
scher Ausgrabungen vorfinden I Wir haben durch 
gegenwärtigen ungefähren Ueberblick der in diesem 
Augenblick in Griechenland befindlichen antiken Bild- 
werke mehr die Armuth der Vorrtf the, denen sie an- 
gehören , als eine bereits reichlich fliefsende Quelle 
neuer Belehrung bezeichnen, mehr den dringenden 
Wunsch aussprechen können, das Mutterland der 
Kunst bald mit anschaulichen Musterstücken ihrer 
Vergangenheit erfüllt zu sehen, als eine irgendwie 
begründete (unter den dermaligen Verhältnissen beim 
besten Willen der Behörden keineswegs nahe liegen- 
de) Hoffnung auf Eröffnung planmHfsiger Ausgrabun- 
gen in den reichsten Fundgruben griechischer Kunst- 
werke anregen wollen. 

E. G. 



Inschriften. 
lieber Attische Gräber und Grabschriften. 

Nr.l. 

£OMAMENENOAAEXEI£ÖNAI*IAErAIAOANONTOK 
MNHMAAE£H£EAIFE£nA£IAIKAIO£YNH£ 

Nr.l. 
THAEMAXO£ 
£FOYAOKPATO£ 

*AYEY$ 

ßTONAEIMNH£TOY£APETA£FAPAFA£IFOAlTAI£ 
KAEINONEPAINONEXONTANAPAFOOEINOTATON 
rAI£I*IAEITErYNAIKITA#OAEFIAEJEIAMHTEP 
KElMAl£H£#IAIA£OYKArOAEirOMENOS 

IEPOKAEIA 

OtlAAOY 

EfOlOY 



Nr. 4. 
MEAITH£FOAOKPATO£rYNH*AYEO£ 



Nr. 3. 

£FOYAOKPATH£ 
T H A E M A X O Y 
* A Y E Y £ 

Nr. 5. 
EN©AAETHNArA0HNKAI£a*PONArAIEKiAAY¥EN 
APXE£TPATHNANAPIFO0EINOTATHN 



J¥5r- 
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Nr. 0. 



TPIKOPY ^G«rgo 



nenkaopt. 



iVr. 7. 

E AY£l©EIAH£ Zwei A( , m 
©PIA£IO£ Eulen. ( - )G0rgQ 



iea 



nenbanpt. 



iVr. 7b. 



Eu 



£•• ANTIKPATH£ : EYKT 
leQ AIfQNEY£ Q Gor 



goaenhanpt. 



ilh 8. 

IPß£OYTO£APHIONEPrONANY££A£ AM$arAPIIATPH£lNAMYNETONAr*lI . 

IIEIÜNTOYTOAEÜNIAEÜ AAÄOMENE.BAIOI£OT.EN.H...HO . , 

0£YNTPA$EI£MOinPOYN01I£EMOY 

Nr. 9. 
KAIlß£AIFAOYTOYFATPIKOYMEPO£ 
E]IXONOM01Q£THNAYTQN$[l]AIANKAI 
3QPHMATATAYTENOMIION 
MHA]ENAAYFH£A£ATEKNQNAEFIAOY£ 
AFPO]FAIAA£rH£KOINH£MOIPA£FA£ 
INEAEK]TOMEPO£ 
^Q] ClTPAXH MEAINÜ 
KONQ] HO£ANA*AY£T 

.Air. 10. 
" F]AIAAT0II*©IMANAAMAINET0YAAEE:PATI£TAN 
APXEMAXOYAE#IAANEYNINEAEKTOKONl£ 
AFO©YFaAlNQN£TONOENTIKATE*©lTOFOTMQI 
OPiANONEWMErAroI^rAlAAAlPOY^AFOAEI 

Nr. 11. 
... l£TOMAKHOAPYKIQNO£TPIKYPYIIOY 

Nr. 12. 
HAYAINH.AMEINONIKOY:A*IANAIOY;OYrATHP 

Nr. 13. 



© E Y A O T H 
AEONITOY 
OP + IEQ^QYrATHP 
MENEAHMOYFAMH 
NEQ£ T Y N H 

Nr. 14. 
M]HKEINEIAieON 
EjKrAIHCANePw 

n]EnAKOYPrE 

MHCATA/fcONT[A 
HMONRYNECE[A 
RHEwEIOANO[N 
TA 



Nr. 15. 

FOAYKAH£*AYE[Y]£ 

©EMI^TßAFOAAOAQPOY 

TEI©PA$IOY©YrATHPFOAY[K]AEOYK 

rYNHrAYKHFOAYKAEOY^ 

©YrATHPKAAAIAAOYrYNHEPIKEEß[£ 

KA]AAlAAH£KAAAlOY 

EPI]KEEY£ 

Nr. 10. 
MAMMAPON 
AY£IMAXOY 
KH*I£IEQ£ 
©YTATHP 

JVr. 
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Nr. 17. 

bo i ai crtf 

MENEMAXOY 
T Y N H 

Nr. 18. 
AKT I BIOS I£XYPIOY*PEAPriO£ 

IAAYKHAUXINOYEPXIEÜ^ 
rAY$IMAANTIBIO*PEAPPIO 

antimaxoi;antibio*peappios 

© ® 

0EOAQPO£ANTIMAXO*PEAPPIOS 

♦ 1AOYMEWH 
BATPAXOY 
EKKOAQNOY 



. Nr. 19. 
X A l P E 



EINE 
VEniC 
vlTAl 

A0O 
AEl A 

KON 



EXOY 

C AAI 

wNO( 

ö>CKAC 

CEX1TOÄ 

MOIPA 

KPATE 

OYCA 



Inder neulich in diesen BUttern gegebenen Ueber- 
sieht der archäologischen Entdeckungen in Griechen- 
land in den Jahren 1832 bis 1836 wurde kurz auch 
der Ausgrabungen in den BegrSbnifsplHtzen bei 
Athen und namentlich am Peirffeus gedacht *), nil* 
che, obgleich bisher nur in sehr geringem Umfange 
unternommen , doch in mehrfacher Hinsicht eine hin- 
längliche- Ausbeute gegeben haben, um den Wunsch 
zu begründen, dab sie bald nach einem gröfseren 
Maafsstabe möchten betrieben werden können. In- 
dem wir in diesem Aufsatze zunächst beabsichtigen, 
einige der interessanteren in jenen GrHbern gefunde- 
nen Grabschriften zur Kunde des deutschen Pubü- 
cums zu bringen, erscheint es passend, denselben 
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einige allgemeine Bemerkung**, die indefs keines- 
wegs auf erschöpfende Vollständigkeit Anspruch ma- 
chen, vorauszuschicken. 

Was zuerst die Fundorte der Gräber betrifft, so 
ist Attika, in Folge seiner libergroben Bevölkerung 
im Alterthum, vielleicht reicher daran, als irgend 
eine andere Provinz Griechenlands. Ueberall im 
ganzen Lande, nicht blofs in der Nil he alter Deinen, 
sondern auch in beträchtlicher Entfernung von sol- 
chen , ist es leicht Gräber aufzufinden« Die Unver- 
letzlichkeit des Grabes im Alterthum, die durch po- 
litische und religiöse Satzung geschützt und guhand- 
habt wurde *), war, bei dem grofsen Werthe des 
urbaren Landes auf der andern Seite, ein Bestim- . 
mungsgrund, für die Anlage derselben vorzugsweise 
solche Plätze zu wühlen, die für die Cultur ohnehin 
nutzlos waren, oder höchstens als Weideplätze dien- 
ten. Solche Platze aber waren der Hain, oder um 
einen modernen Ausdruck zu gebrauchen , das Gla- 
cis längs der Außenseite der Stadtmauern, die Ein- 
fassungen der Heerstraben und öffentlichen Wege ; 
die abschüssigen und steinigten Ufer der tief einge- 
wühlten Betten der Bergbiche (jetzt gripara ge- 
nannt); die ähnlichen Abhänge der kleineren in den 
attischen Ebenen überall sich erhebenden Hügel; 
endlieh jerie grofsen und steinigten, aller höheren 
Cultur nufser einiger Baumzucht gröfstentheils unfä- 
higen , mit niedrigem stachlichtem Gestrüpp bewach- 
senen und fast nur zur Beweidung durch Ziegen und 
Schafe dienlichen Flächen , welche die alten Attiker 
mit einem generellen Namen tpAUTg nannten 3). An 
den bezeichneten Orten nun sucht man fast nie ver- 
gebens nach Gräbern. An den Abhängen der Hügel 
und den Ufern der Flußbetten wird, wenn nicht schon 
am Boden liegende Grabstelen oder aus der Erde her- 
vorragende Quadern darauf hindeuten, ihr Vorhanden- 
sejn wenigstens durch zerstreute Vasenscherben an- 
gezeigt; und die alten Heerstrafseji erkennt man 
auch an solchen Stellen, wo nicht, wie gewöhnlich, 
die heutigen Saumpfade noch auf ihnen fortlaufen , 
wenigstens an der hm und wieder, namentlich an den 
höheren Rändern, aus dem Boden hervorragenden 
Einfassung von Quadersteinen; hinter diesen Qua- 
dern darf man aber mit voller Sicherheit erwarten, 
in geringer Tiefe , oft nur einen Schuh hoch mit Erde 
bedeckt, alte Gräber zu finden. 



(Die Fortsetzung folgt.). 



1) Vgl. Arch. InUlligeniblett 1837. Aug. Nr. 47 fgg, 

2) V«L unter den nachfolgenden Inschriften Nr. 14, und die Verwünschung im C J. G. I, 916 (cf. Add. ib.), die das wunder- 
• - liehe Vcrbum anQGxovjXoto (Z. lt: ABOILKOYTASIBRQ enthält; so wie Cic de Legg. 2, 26. 

3) Aristoph. Acb, 273; Nri. 71 , c. schol. — Harpocr. v. <Pikkta. — Aläplw. JSpfst. 3, 21 u. 70. Vgl. unten Anm. 14 u. 15. 
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Inschriften. 

Ueber Attische Gräber und Grubschriften. 

(^Fortsetzung,) 

JLfie ausgedehnfesten Nekropolen in Attika sind 
begreiflich die, welche die Stadt und den Peiraeus 
umgeben. Bei der Stadt finden sich, nach meinen 
bisherigen Erfahrungen, Gräber rings um die alte 
Stadtmauer, und aus späterer römischer Zeit auch 
innerhalb derselben, namentlich auf der Nordseite 4 ), 
wo schon zur Zeit des Thukydides und Xenophon 
grofse unbewohnte Räume waren 5 ); ja aus byzanti- 
nischer Zeit sogar auf der Akropolis 6 ). Längs dem 
Ftifse des Ljkabettos, wo schon die Angaben der 
Alten GrSber vermuthen lassen ? ), sind deren auch 
in neuerer Zeit gefunden worden. Eine grofse Grab- 
stätte ist auch in niedriger Erhöhung links vor dem 
acharnischen Thore, wo nach den Angaben des Rit- 
ters GropiuSy in den vor der Revolution von ihm und 
Herrn Fauvel veranstalteten Ausgrabungen, GrHber 
bis zur Tiefe von 20 Schuh und darüber schichten« 
weise über einander gefunden wurden. Aehnliche 
Anlagen ,' nur von geringerer Tiefe, weil die auf dem 
gewachsenen 'Felsen ruhende Erdschicht dort gerin- 
gere Höhe hat, und gröfstentheils aus späterer Zeit, 
habe auch ich rechts vom acharnischen Thore bei 
dem heutigen Miinzgebiftide gefunden. Die ausge-- 
dehnte Nekropole des ilulsern Kerameikos, von der 
Stadt bis an die Akademie und denOelwald, zu bei- 
den Seiten der heiligen Strafse und der Vorstadt 
Skiron, ist erst zu einem geringen Theil ausgebeu- 
tet; und in den letzten Jahren sind hier nur zufällig 
einzelne Gräber entdeckt worden 8 ). Die Gräber zie- 
hen sich dann jenseit des Oelwaldes zu beiden Seiten 



der heiligen Strafse bis an den Aegaleos in erofser 
Ausdehnung fort, und stofsen hiergegen Süden mit 
der Nekropole des Peiraeus zusammen, welche sich, 
von den sumpfigen Flächen des Kephissos-Thales an, 
in ununterbrochener Fortsetzung über die niedrigen 
steinigten Höhen bis an den Diebshafen und an die 
Küste beim Herakleion, Salamis gegenüber, er- 
streckt. Der Peiraeus war genöthigt, seine Gräber 
vorzüglich in dieser Gegend , wo überdies auch Thy- 
mätadä und andere Deinen lagen , zusammenzudrän- 
gen , weil die weite Sumpffläche auf seiner Ostseite 
keinen schicklichen Begräbnifsplatz bot, auf den an- 
dern Seiten aber das Meer ihn einengte. Doch fin- 
den sich auch längs dem östlichen Fufse des Muny- 
chischen (oder Peiräiscben) Hügels, so weit er nicht 
vom Kyklos der Stadtmauer eingeschlossen war, 
also nach Solonischem Gesetze zur Bestattung von 
Todten benutzt werden durfte 9 ) , oioht wenige Grä- 
ber angebracht, und zwar gröutentheils in den wei- 
chen Porös* Felsen eingehauen, als oblonge, mit ei- 
ner grofsen Steinplatte überdeckte &ijxai. Von die- 
sen sind , bei Anlegung der neuen Fahrstrafse in den 
Peiraeus, ziemlich viele geöffnet, aber über ihren 
Inhalt ist nichts bekannt geworden. Ueberdies fin- 
den sich auch, innerhalb der alten Befestigungen, 
vorzüglich am südlichen und westlichen Abhänge der 
Höhen gegen das Meer hin, alte in den hier härteren 
Felsen gehauene , aber gröfstentheils schon seit vie- 
len Jahrhunderten geöffnete Gräber, deren Anlage, 
da sie gegen die erwähnte Solonische Satzung streitet, 
vielleicht der früheren Zeitperiode vor der Ümmaue- 
rung der ganzen Halbinsel zuzuschreiben ist. 

Von den Gräbern des Peiraeus kehren wir zu 
denen der Stadt zurück. Hier schiiefsen sioh an die 
grofse Nekropole desKerameikos, auf der nördliche- 



ren 



4) Vgl, die neulich gegebene Uehersicbt. 

5) Xenoph. de redit. 2, 6. — Thucyd, 2, 17. 

6) Mit Münzen des Justin , Juslinian u s w. Vgl. Kunst LI. 1856, Nr. 1 4. 

7) Pseudoplut. X oratt. in Isoer. p. 142 Tchtt., wo der Lvkabetlos gemeint zu seyn scheint« 

8) Aus dieser Gegend, vor dem Dipylon, stammt unsere Inschrift Nr. 10. 
9; Serv. Suipicius bei 67c. ad Farn. 4 f 12, 
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pen Westseite der Stadt, zunächst die zahlreichen ausgeplündert; indefs hat man hier auch noch in 

Gröber am westlichen Abhänge des Njmphenhiigels, neueren Jahren uneröffhete gefunden. 

*i Ä » d— a A„ a m.- ä :„ _ ~^- -»- -•- J ~ Gehen wir nun vom Museion südwärts Ober den 



der Pn yx nnd das Museion an, welche alle in den 
Felsen gehauen sind; gröfstentheils in Form von 
Sarkophagen oder Theken , mit einer crofsen Stein« 
platte überdeckt; nur wenige erstrecken sich, als 
theils spitzig- 10 ) theils .flachbedachte Kammern, wei- 
ter unter die Felsdecke. Auch hier tritt dasselbe wie 
beim Peirffeus ein : der gröfsere Theil dieser Gräber 



llissos, so finden wir hier in den niedrigen Hügeln 
auf dem linken Ufer des Flusses, namentlich um das 
Stadion her, Graber in grofser Zahl. Die bei der 
Kallirrhoe über den llissos führende alte Strafse nach 
Sunion ist in ihrem weiteren Verlaufe zu beiden Sei- 
ten mit Grübern eingefafst; die Felder rechts nnd 



befindet sich , wenn gleich aufserhalb der Ringmauer links enthalten Gröber, und nach einer kleinen Stunde 
(rov xvxXov rw Äartwc), doch innerhalb des fiaxodv erreicht man Trachones I4 ), ein ausgedehntes Stein- 
Tu/M, zwischen den beiden langen Mauern, welche, feld (ytXXtvs), welches sich von hier an zwischen dem 
bis an die Jfufserste westliche Abdachung des Mu- Hymettos und dem Meere noch anderthalb Stunden 
seionhügels in einem Abstände von 550 Schuh ") pa- weit bis HaU Aexonides hin unterzieht, und auf die- 
rallelneben einander fortraufend, von hieran weiter sem ganzen weiten Räume mit Gräbern gleichsam 
aus einander treten, und indem der südliche Arm, übersäet ist; so dafs, wenn dieser Phelleus auch zu- 
Jiings dem höchsten südlichen Rande des Museion nächst zum Gebiet von Aexone gehört haben mag I5 ) 
sich hinziehend, beim Denkmal des Philopappos, der man doch genöthigt ist, weil Aexone und die benach- 
nördiiche abeV, von der ursprünglichen geraden harten Demen für sich allein ihn unmöglich mit so 
Richtung noch weiter abgelenkt, beim Nymphenhii- vielen Todten bevölkern konnten, in demselben eine 
gel an die alte Ringmauer (den ag^aXog mflßoXog) sich der vornehmsten Nekropolen der Hauptstadt anzuer- 
anlehnt, die ganze westliche Abdachung der Pnyx kennen; worauf auch die Mannigfaltigkeit der hier 

gefundenen Grabschriften mit den verschiedensten 
Demosnaroen hinweist. Hier haben die Herren Gro- 
pius und Fauvel früher wiederholt Ausgrabungen an- 
gestellt, und jedesmal mit dem besten Erfolge, und 



ganze westliche Abdachung der Pnyx 
und des Museion in das von ihnen gebildete Dreieck 
einschliefsen. Da nun dieser Raum , wenigstens seit 
seiner Umgrenzung mit Mauern, auch bewohnt 

war u ), so kommen wir hier wieder mit der alten, w m ____ ___ m „.„. 

selbst gegen den mächtigen Proconsul von Achaja so mit reicher Ausbeute an Grabreliefs \ Inschriften^^ 



streng gehandhabten religiös - gesetzlichen Bestim- 
mung ins Gedränge, nach welcher innerhalb atti- 
scher Städte nicht begraben werden durfte ; und wir 
werden wieder zu der Annahme genöthigt, dafs diese 
Gröber des Makron Teichos, die sich hier auf eine 
so eigentümliche Weise mit gleichfalls in den Felsen 
gehauenen Cisternen x 3) , Getreidekammern, Sitz- 
plätzen (£§&paO, Treppenstufen und ganzen Funda- 



Vasen von ausgezeichneter Grobe' und Schönheit 
u. s. w. 

Die übrigen Nekropolen und Begrfibnifspllf tze 
Attika'», so weit sie uns bis jetzt bekannt geworden 
sind , hier umständlich aufzuführen , erscheint um so 
mehr überflüssig, als einzelne dieser Punkte weiter- 
hin noch erwähnt werden müssen. Ich bemerke nur, 
dafs ich in der Umgegend von Prasiä vorzüglich bSu- 



menten oder Emplacements von Wohnhäusern ge- fige Anzeigen ausgedehnter GrKberstreeken gefunden 



mischt linden, entweder vor der Erbauung der langen 
Mauern , oder nach dem Verfalle derselben angelegt 
worden sind« Uebrigens sind die meisten derselben, 
da sie sehr leicht aufzufinden waren , dem Anscheine 
nach schon seit vielen Jahrhunderten geöffnet und 



habe; eben so in der Umgegend vonÄcharnH und bei 
den Ruinen der Stadt Salamis. 

Wir geben über auf die Gestalt und Anlage der 
Gräber. Auf diesem Felde hält man gewöhnlich 
(freilich nur mit eingeschränkter Wahrheit) die Tu- 
mult 



10) In Form eines von einem Firstbalken getragenen Daches, wie bei den Gräbern in Caere: -vgl. Or. Kramer im Arch. Ittßel- f 
tigenM. 1894, Col. 87 und 42. 

11) Nicht 150 Schub, wie es bei Müll er, de munimentis Alhenarum , p. 21, irrthümlich heifst. Vgl. Leake, Topographie 
S. 169 der deutchen Uebersetzung. Die Angabe von l50Fufs, an mehrern andern Stellen der deutseben Uebersetzung , ht ein 
Druckfehler« 

12) Vgl. Leake a. a. O. S. 865 der deutsch. Uebers. — Auf diesen innerhalb des Makron Teichos gelegenen westlichen Abhang 
der Pnyx bezieben sich wol die otxqcrw und olxontda auf der Pnyi bei Aeseh. e, Timardu p. 11. 12. Steph. 

18) esolsra und l&xxoi (Aesehines a a. O.), gröTstentheis zur Aufnahme von Regenwasser , wie man aus de* in ihre Mündungen 
auslaufenden Abzugsrinnen siebt (vgl* Theophr. Charad. 20: ffr* iffVxQor wo»? Ijrrl itaf afoy laxxalov), aber anch zur 
Aufbewahrung von Oel und Wein (Arist. Plut. 810: ro q>Qiaq d*ilatov /netto y. Vgl. Said. s. t. Xdxxog). 

14) Trachones (ol T(>dx*>v69) , ein Gehöft südlich Ton Athen , und zugleich ein alter Ortsname , was die Topographen von Attika 
bisher tiberseben haben. Suid. t. Tf>dx*)v . Toagwo?. Ders. t. T^opwnf . goioa« Offenbar meint der Lexikograph hier 
einen in Attika gelegenen Ort nebst der angrenzenden Gegend; wie er auch andere attische Oertlichkeiten, selbst wichtige 
Demen, ohne weitere Erklärung aufführt (z. B. v.'AQtjrijamOy. ntStoy, und JtxiUia.tonos). Der Name TQaxwirts bezeich- 
net abfrr auf*s treffendste diese rauhe und steinigte Gegend. 

15} Im C. J. G. 1, Nr. 98 verpachten die Aesoneer ein Grundstück 'Pellfc oder <PilUs Uo mufs nach einer Bemerkung ibid. ad 
Nr. 214 statt «ftlaeif gelesen werden) , d. h. einen ihnen gehörigen ipillsvs^ mit der Bedingung « dafs die Siebtel keine Erde 
von dein Grundstucke wegführen dürfen. Natürlich; weil nämlich der felsige Boden nur stellenweise ganz dünn mit Erde 
bedekt ist. Diese (ptlJJs aber, und die Toa/awmc X&Q a hei Trachones sind nur Theiie des großen, mit Gräbern gefüllten, 
zwei Stunden Weges weit sich erstreckenden <ptXXtvQ. 

16) Z B. die angeführte Inschrift des C. X G., und unser cv/ußoloy qJUmmxeV Nr. 7b. 
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muH für die Xlteste Art. Es fehlt daran auch in At- 
tika nicht. Der bekannteste und vielleicht auch an 
Umfang gröfste derselben ist das Polyandrien der 
Athentier in Marathon, von den Einwohnern heute 
der Haufen (o ou>$6g) genannt, kreisrund und ur- 
sprünglich etwa drei feig Schuh hoch. Kleinere Tu- 
mulos giebt es überall in den attischen Ebenen, z. B. 
in der Umgegend von Aphidnü, und jeaseit des Oel~ 
waldes zu beiden Seiten der heiligen Strafse gegen 
den Fufs des Aegaleos hin, 'In letzterer Gegend hat 
namentlich Herr Pauvel mehrere derselben geöffnet, 
und zum Theil schöne Funde gemacht I; ). Ein grö- 
fserer Tumulus ist imOelwalde, an der von der 
Südseite der Akropolis , zwischen dem Museion und 
dem Bette des Ilissos, in den Peir&eus führenden 
Strafse« Man bat in demselben, wenigstens nicht 
ohne einen Schein von Wahrheit, das üenotaph des 
Buripides l8 ) zu sehen geglaubt. In sehr grofser 
Zahl endlich finden sich kleine Tumuli auf dem be- 
reits erwähnten Grüberfelde von Aexone und Halft 
Aexonides , anf welche wir weiter unten wieder zu- 
rückkommen werden. 

Nach den Tumulis sind die augenfälligste Art 
von GrHbern die gröfsereo , meistens in Gestalt vier- 
eckiger Tkiirme ly ) aufgeführten Bauten, aus recht- 
winkliobten oder polygonalen Quadern, die aber eben 
der Trefflichkeit und leichten Benutzbarkeit ihres 
Materials wegen der Zerstörung in einem höhern 
Grade ausgesetzt gewesen sind. Man findet sie über 

Janz Griechenland 20 ); und vielleicht sind manche 
er oben erwähnten, in den Felsen am westlichen 
Abhänge der Pnyx und des Museion ausgehauenen 
und zum Fundament für Bauten geebneten Plätze 
vielmehr, ursprünglich wenigstens, zu solchen Be- 
hausungen derTodten , als zu Wohnungen der Leben- 
den bestimmt gewesen ")• Viele Fundamente von 
dergleichen Grabthürmen, zum Theil noch in der 
Höhe von einer bis zwei Quaderschichten über dem 
Boden, sind noch in den Nekfopolen des PeirHeus 
und von Aexone erhalten ; die beträchtlichsten Rui- 
nen dieser Art aber sind ein offenes Viereck auf dem 
Felde von Aexone, und ein viereckiger Thurm rechts 
vom Wege von Vraona nach Prasiü : beide aus gro- 
ben rechtwinklichten Quadern gebaut, und in mehr 
als doppelter Manneshöhe erhalten. Hierher dürfen 
wir auch ein aus weifsen Marmorquadern aufgeführ- 
tes und mit einer gewölbten Decke aus demselben 
Material versehenes Gebäude aus römischer Zeit 
rechnen, welches halb in der Erde, halb über der- 
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selben bei dem Dorfe Chalandri zwischen Athen und 
dem Brilessos steht. Die in der späteren Periode des 
Alterthums so gemein gewordeneu rjQtpa waren wohl 
meistens ähnliche Bauten. 

Der vorhergehenden Klasse in Form und An- 
lage am nächsten verwandt sind die an den Fuß nie- 
driger Hügel angelehnten, auf den übrigen drei Sei- 
ten mit einer xQtjnig oder einem &Qiyxog von Quadern 
eingefafsten und gestützten Gräber. Dergleichen 
finden sich , von vorzüglicher Erhaltung und von der 
schönsten polygonalen Bauart, namentlich an der 
Strafse nach Stinioo, wenn man, den Phelleus von 
Aexope verlassend, um den südlichen Fufs des Hy- 
mettos nach Vari sich wendet. Von derselben Art, 
nur gewöhnlich von kleineren Mapfsen, und aus 
rechtwinklichten Quadern gebaut, sind im Grunde 
auch die oben erwähnten Gräber, welche die höhe- 
ren Bänder der alten Heerstrafsen einfassen ; z 9 B. 
längs der durch die peiräische Nekropolis an die 
Bucht von Salamis führenden Strafse. 

An solche den Abhängen der Höhen sich anleh- 
nende d-Qiyxovg reihen sich in natürlicher Folge die 
in senkreckte Felswände über der Erde eingehauenen 
Grabrnäleu Doch ist Attika im Ganzen viel ärmer 
au dergleichen, als die meisten übrigen Gegenden 
Griechenlands. Die vorzüglichsten derselben sind 
die am Südwestende des Museion gelegenen, welche 
bereits oben erwähnt wurden 22 ); ein anderes in dem 
Durchgange zwischen dem Museion und der Pnyx, 
welches bei den hiesigen Ciceronen gewöhnlich das 
Grab des KJmon heifst, welches aber, wenn auch 
ohne Zweifel aus hellenischer Zeit herstammend, jetzt 
eine spät - römische .Inschrift hat 23 ); endlich noch 
einige ähnliche Felsengräber an der Munychischen 
Höhe, am Fufse des Aegaleos, und an andern Orten 
der attischen Landschaft. Allein an Zierlichkeit 
kommen sie den ähnlichen Anlagen namentlich in 
Delphi und auf Thera bei weitem nicht gleich. Es 
ist überflüssig zu bemerken, dafs die erwähnten at- 
tischen Felsengräber, die im Innern mit »einem far- 
bigen Stuck überzogen waren , sämmtlich schon ge- 
öffnet sind; ob man aber hoffen darf, aufser jenen 
auch noch uneröffnete zu finden , weifs ich nicht an- 
zugeben. 

Wir gehen über zu den unter der Erde angeleg- 
ten Gräbern , obgleich sich diese als eine besondere- 
Klasse nur in einejn beschränkten Sinne von den bis- 
her aufgeführten Arten von Denkmälern scheiden 
lassen, insofern auoh bei diesen, namentlich bei den 

Tu- 



17) Vgl. Kruse, Hellas» 2, *, 

Fe ' ~ 



, l , S. 175. 

18) Paus. 1, 2, 2i prqua RÜQmlüov xtvov. Allein Pausanias trat durch das nördlich vom Nympbenhügel gelegene Thor in 'die 
Stadt ein, halle also schon eine andere Richtung eingeschlagen , ehe er an den bezeichneten Tumulus kam. 

19) Diese mächtigen Grsbbauten (zum Theil itolvdydQta, gewöhnlich wol $Q(j>a) halten in der ägyptisirenden Argolis mitunter 
Pyramidenform. So das Polyandrion bei Kenchreä südlich vom Erasioos (vgl. Annale* de VIntt. 1936, p. 5) und eine ähn- 
liche mehr zerstörte Pyramide bei Lessa zwischen Nauplia und Epidauros, so wie eine dritte, welche Pausan. 2, 25, 6 be- 
schreibt. 

10) Viele in Argolis ; einige in der Nekropolis von Delphi u. s. w. 

21) Wie sehr griechische Grabanlagen den kleineren griechischen Wohnhäusern gleichen , sieht man am auffallendsten, wenn 
man die Trümmer der Todtenstadt auf Rbenea mit den Trümmern der Stadt der Lebenden auf Dolos fergleicht. 



ff) Vgl. oben Anmerk. 10. 
SS) ImCJ.G. 1, Nr. 951. 
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Tumults und den #piyxoik das eigentlich* Grab unter 
der Erde zu seyn pflegt. Hier ist nun wieder die 
häufigste und allgemeinste , und zugleich die älteste 
{Hebt hellenische) Form des Grabes die einer in den 

? bewachsenen Felsboden , der in dein steinigten Attika 
ast nirgends fehlt, eingehauenen £1^x17 (rtxQod-rjxrj), 
welche je nach den Maafsen des hineinzulegenden 
Körpers fünf bis sechs und einen halben Fufs lang, 
anderthalb Fufs breit und bis zu zwei Fufs tief, 
und mit einer oder zwei grofsen horizontal dar- 
iibergelegten Felsplatten verschlossen ist« Von die- 
ser Art sind die oben erwühnten, gröfetentheils schon 
geöffneten Gräber an der Pnjx und dem Museion; die 
bei Anlegung der Fahrstraßen gefundenen Gräber 
am östlichen Rande des Munychischen Hügels, und 
fast alle, welche ich in der peirHischen Nekropoie ge- 
öffnet habe. An solchen Stellen aber, wo das Erd- 
reich eine gröfsere Tiefe hatte., trat statt des un- 
mittelbar in den Felsboden eingehauenen Grabes eine 
glatte (unverzierte) #17x17 oder oogog aus Tufstein 

{nwQog), seltener aus pentelischem oder hymett- vier an einander gelehnten coneaven Dachziegeln , von 
schem Marmor 24 ) ein, welche entweder mit einem kolossaler Gröfee, gebildeten Gröber, in derselben 
besondern dachförmigen Deckel, oder (wenn der Sarg Gegend der Stadt; auch in Sparta nicht selten. — 
nur aus Porosstein war) mit ähnlichen flachen Fels- Zu den Gräbern endlich können , aber nur in un- 

I)la(tcn verschlossen wurde. Nekrotheken dieser Art eigentlichem Sinne, noch gezJthlt werden, die ver- 
inden sich nicht selten in dem peirHischen Friedhofe, schiedenen Arten von Kistchen, Fasen und Gefäfsen 
namentlich aber in dem Mufsorn Kerameikos bei von mannigfaltiger Form, aus Blei * 7 ) und gebrann- 
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plexus von mehrern an einander gelehnten Theken 
wurde dann, statt mit Erde, welche, wie man schon 
aus der angeführten Inschrift sieht, in jener Gegend 
selbst für Geld nicht zu haben war, mit einem Hän- 
fen von Steinschutt und Gerolle überschüttet; und so 
entstanden jene Tumoli, deren dort noch Hunderte 
uneröffnet übrig sind. 

Die eben beschriebenen, aus Steinplatten zu- 
sammengesetzten Todtenkisten bilden schon den 
Uebergung zu den aus gebrannten Steinen gemauer- 
ten, mit grossen flachen Ziegeln überdeckten The- 
ken, welche indefs durchgehend» erst der späteren, 
vielleicht ausschliefslioh der römischen Zeit anzu- 
gehören scheinen, und sich namentlich an der Nord- 
ostseite der Stadt finden. In den älteren Nekropo- 
len , wie in der peirHischen , sind sie mir bis jetzt 
nicht vorgekommen "). Uebrigens fehlt es ihnen 
wenigstens nicht an Haltbarkeit und Sauberkeit. 
Von weit schlechterer Anlage aber, und vielleicht 
aus noch späterer Zeit, sind die Mofa aus zwei bis 



Athen. Manchmal half man sich noch auf eine an- 
dere Weise, indem man den Sarg erst in der Grube 
selbst aus fünf grofsen Platten von blauem hymetti- 
schem Marmorschiefer zusammensetzte, dann mit ei- 
ner sechsten Platte überdeckte, und mit Erde über- 
schüttete. Solcher Gräber sind mehrere namentlich 
auf der Nordostseite der Stadt, beim Bau der Kö- 



tern Thon, die Asche und Gebeine verbrannter Lei- 
chen enthaltend, welche ohne eine weitere schützende 
Hülle, gewöhnlich nur in geringer Tiefe , eingegra- 
ben gefunden werden, und gröfetentheils, wie sieh 
aus der schlechten Art der hierzu verwandten, ur- 
sprünglich zum gemeinsten Hausgebrauch bestimm- 
ten Amphoren , Hydrien und andern GefHfse ergiebt, 



nigl. Ställe und des neuen Residenzschlosses, gefun- den Todten der ärmsten Klasse, vielleicht Vorzugs- 



den worden; unter andern war das des muthmafs- 
lichen Isispriesters, welches das silberne Sistrum 
und einige silberne Geföfse enthielt 35 ), von dieser 
Art. Bemerken swerth ist aber, dafs dieselben in 
dem südlichen Theile des Aexonischen Todtenfeldes, 
bei HalH Aexonides, vorzüglich häufig sind, und dafs 
die oben erwühnten dortigen kleinen Tumuli ge- 
wöhnlich zwei , drei bis vier solcher Theken enthal- 
ten. Die Sache ist, glaube ich, so zu erklären. 
Man scheute die Mühe, das Grab in den Felsboden 
auszubauen, da es weit leichter war, an dem nahe 
gelegenen Hymettos die beschriebenen Platten von 
Marmorschiefer zu brechen, und aus ihnen auf dem 
gewachsenen Boden selbst die Theken zusammenzu- 
setzen; wobei man noch den Vortheil hatte, dafs 
dieselbe Platte als Scheidewand zur Bildung von 
zwei Grabern auf einmal diente. Ein solcher Com- 



(Der ütschlufs folgt.) 



weise den Sklaven, angehören. 

Die eigentlichen Sarkophage (goqoi, \uqvuxk;) 
sind bis hieher absichtlich übergangen worden. Ih- 
rer ursprünglichen Bestimmung nach gehören sie, 
namentlich die verzierten, ohne Zweifel zu den Grab- 
monumenten über der Erde, und so steht ein sammt 
seinen Stufen in Einem Stück aus dem lebenden Fel- 
sen frei ausgehauener Sarkophag auf der Insel The- 
ra; ein anderer marmorner, mit Reliefs, aufAna- 
phe; mehrere aus Porosstein in Platäa u. s. w. In 
Attika aber ist mir keine an ihrem alten Platze frei- 
stehende Larnax erinnerlich , sondern alle bisher ge- 
fundenen waren unter den Boden vergraben; nicht 
allein die un verzierten, schlichten Theken aus Mar- 
mor und Porös, sondern auch die mit Reliefs ge- 
schmückten, welche in der Nähe des Münzgebäudes 
gefunden wurden 33 ). 



{4} Eine solche marmorne Soros ist es wol» welche der Geizhals Pheidoa in dem artigen aSfonotov infyoauua hei Sfo b. Fiorii. 
p. 75 Gaisf. für fünf Minen gekauft zu haben beweint, und für welche die Greise bei Ar ist. Ach. 69 1 den Preis nicht mehr 
erschwingen zu könuen beklagen, weil ihre geringen Ersparnisse durch Procefskosten verschlungen werden. 

25) Kunstblatt 1896, Nr. 56. 

26) Dagegen wareu die in Sparta und Gjtheion geöffneten Gräber sämmtlich von dieser ArL Auch auf dem Islbmos über dem 
Stadion und bei Lebadeia sind dergleichen gefunden worden. 

27) Die im Theseion aufbewahrten Soto&tJxcu aus Blei, theils viereckig und elwa zwei Spannen lang, lbeils rund wie eine Schach- 
tel, stammen freilich von Rhnneia, dürfen aber eben deshalb wol als attische Sarg- Arten angeschen werden. 

28) Kunstblatt 1836, Nr. 22 und 5*. 
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DER 
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Unter Mitwirkung des archäologischen Instituts in Rom 
herausgegeben von Ed. Gerhard, 



18 37. 



Inschriften. 

lieber Attische Gräber und Grabschriften. 

(Besehlufs.) 

ff ir können den Abschnitt Ton Art und Anlage 
der attischen GrHber nicht verlassen, ohne der Frage 
aber die Richtung derselben kurz zu gedenken. Nach 
Plutarchos im Solon, verglichen mit Aelianos in den 
mannigf. Geschichten 2 *), will es scheinen, als hät- 
ten die Athenäer ihre Todten nach einer alten Sat- 
zung immer mit dem Haupte gegen Abend bestattet; 
worin sie sieh, wenigstens vor Soton, von den Me- 

fareern unterschieden haben sollen. Allein schon 
tereas der Megareer wiedersprach dieser Annahme 
in Bezug auf seine Landsleute ; und dasselbe müssen 
wir in Bezug auf die Athenäer thun. Die attischen 
Gräber, namentlich die in den Felsen gehauenen,- 
haben je nach Platz und Gelegenheit alle möglichen 
Richtungen der Windrose; und eben so liegt das 
Haupt des Todten hald nach dieser, bald nach jener 
Weltgegend. Indefs will es allerdings scheinen, als 
ob da, wo die Richtung des Grabes dies möglich 
ifiachte, das westliche Endes vorgezogen worden 
wäre ; allein unsere Erfahrungen sind noch zu ein- 
geschränkt , und ein solcher Satz kann nur durch 
Beobachtung einiger Tausende von Fällen die nöthige 
Gewifsheit erhalten« 

Wir gehen über auf den gewöhnlichen Inhalt der 
attischen Gräber. Hier drängt sich uns, da ur- 
sprünglich allerdings derTodte den wesentlichsten _____ ______ ___„„„.„.. Mmmvk .._,,- 

Inhalt jedes Grabes bildete, zunächst die Frage auf, fen; was aber, so wie es der Lufrau§ge_^etzt"wurdc 
ob die Leichen gewöhnlicher ganz bestattet, oder dennoch geschah. Von diesen Särgen, nicht blofs 
verbrannt wurden. Obgleich nun nach Lukianos das von der Vermoderung der Leiche, rührt also auch 
Verbrennen bei den Griechen der häufigere Gebrauch wohl zum gröfsern Theile der feine Moder her der 
: den 

29) Plut. Sol. 10, Adian. V. //.5, 14 und 7, 19. Vgl. ober diese Stellen Müller % Dörfer, ?, S. 401. 

SO) Lue. de luetutl : o filv'EUtiy ixavaty, od* _7{?<r 9 _ i&atptv u. s. w. Aber eben auf derselben Schrift «lebt man __(_ 
b_id_ Arten d_"* n*"*«***""»«» _»i__i__™__ _r___ t _ __> •-» _._ki>.n<.ii __«.._.*« .«-.vi _i;_ _j_/_li _: il i .. . #» > __,.... * «•••• 

überlebenden 
Ttavffat m 
mentlic-i 

man ihn unverbrannt begraben möge. 
31) De Joria, metodo per rinvenire i sepolcri etc. , p. 5, setatjUu Verhältnifj des Begrabecu sunt Verbrennen in Gro__cr___ü_««> 
Und wie l'ilO. B »««neu- 

15 



gewesen zu seyn scheinen möchte 3°), so stellt sich 
doch nach unserer bisherigen Erfahrung die Bestat- 
tung ganzer, unverbrannter Leichen als in Attika 
vorherrschend heraus. Dabei kommen jedoch auch 
von dem Ersteren nicht wenige Beispiele vor; allein 
die Beobachtungen sind noch nicht ausgedehnt genug, 
um das Verhältnifs beider Arten zu einander in Zah- 
len auszudrücken, wie es deJorio für Grofsgriechen- 
land versucht hat 3'). Namentlich sind die in den 
Felsen gehauenen Gräber, die wir, wie schon be- 
merkt, für die älteren und acht griechischen zu hal- 
tenhaben, alle von derGröfse, einen erwachsenen 
Todten aufnehmen zu können ; und iirdenen, welche 
ich von dieser Art in der peiräischen Nekropole ge- 
öffnet habe, fand ich das Skelett, oder, wenn es 
auch vermodert war, doch die Ueberreste desselben 
in einer solchen Lage, aus welcher sich ergab, dafs 
die Leiche unverbrannt beigesetzt worden war; näm- 
lich der Schädel an dem einen, die Fufsknochen an 
dem andern Ende der Theke. So auch in den aus 
Platten zusammengesetzten und in den gemauerten 
Gräbern. Dafs in diesem Falle, bei der Beerdigung 
unverbrannter Leichen, hölzerne Särge in Athen ge- 
bräuchlich waren, ist durch frühere Ausgrabungen 
aufser allen Zweifel gestellt. Herr Gropius erzählt, 
dafs er namentlich in den Gräbern bei Aexone, als 
einer vorzüglich trocknen Gegend, mehrmals der- 
gleichen Särge so wohl erhalten gefunden habe, daf* 
er aus dem Holze Lineale und Dreiecke für Zeichner 
fertigen liefs, in der Hoffnuug, dies Jahrtausende 
alte Holz werde sich nicht mehr krümmen und wer- 
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den Boden der Gröber bedeckt. Ich selbst habe 
noch keinen Sarg gefunden , wohl aber Reste Ton 
dazu gehörigen Metall- nnd EisenbeschMgen. 

In Ffillen von Verbrennung der Leiche dagegen 
hat Herr Gropitis in den GrSbern derselben Gegend 
einigemal die Gebeine in ein Leichentuch zusammen- 
gebunden, und die Leinwand wenigstens noch bis 
zur Kenntlichkeit erhalten gefunden. Gewöhnlich 
aber liegen die Gebeine , noch schwarz vom Feuer 
und mit einzelnen Holzkohlen , seltener mit Knochen 
der zugleich verbrannten Opferthiere vermischt 32 ), 
ohne weitere Umhüllung in aer £7x17, oder sind, wie 
in den von Rheneia angeführten Füllen; in Blei- 
kisten, oder noch gewöhnlicher in thönernen, mit 
einem Deckel verschlossenen GefSfsen , blofs in die 
Erde eingegraben, ohne durch eine steinerne Um- 
gebung — Felsengrab oder \dgva% — geschützt zu 
seyn. Hfiufig ist der Deckel blofs locker aufgelegt, 
mitunter auch mit Kalkmörtel fest angekittet. Die 
Gebeine von armen Leuten oder Sklaven wurden oft 
auch in Hjdrien und Amphoren vom gemeinsten Tho- 
ne geschüttet, und diese GeKfse ohne weitere Ver- 
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In einem Grabe anf dem iulsern Kerameikos, 
bei dessen Eröffnung ioh nicht zugegen gewesen bin, 
fand man dünne Goldblättchen auf dem Schädel des 
Tödten. Bei früheren Ausgrabungen sind die Her- 
ren Gropius und Fauvel häufig durch goldene Schmuck- 
sachen belohnt worden. * Ein sehr schöner Skarabäue 
wurde im Jahre 1836 in einem Grabe am PeirBeus 
gefunden. . 

Was endlich — um auf unsere Inschriften Ober- 
zugehen — die Attischen Grabsteine betrifft, so ha- 
ben dieselben im Wesentlichen vier verschiedene For- 
men, die zum Theil von allgemeinerer Geltung,. zum 
Theii Attika eigentümlich sind. Die gewöhnlichste 
Art ist die flache Stele, die in allen ihren Varie- 
täten immer eine Nachbildung des Hauses (Tempel- 
hauses, Hertfon's?) ist. Die am häufigsten vorkom- 
menden Arten derselben, wie die Stele mit einem 
in wirklichem Relief gearbeiten Aetom oder einem 
mit Palmetten oder andern architektonischen Laub- 
werk verzierten Stirnziegel gekrönt Ist, die Fläche 
der Stele aber (oder die Wand) ein Relief von einer 
oder mehrern Figuren hat, sind bekannt; über die 



schliefsung eingegraben. Nicht selten wählte man, bisher weniger beachtete Art, wo auf der völlig 

aus Sparsamkeit, schon zerborstene Krüge dazu, de- -■-**— «•-■- J - — ls.-h— *--■-— ^ . •- 

ren Risse dann mit dünnen BleifUden, um sie wieder 
haltbar zu machen, durchnäht sind. Mehrere solche 
geflickte Krüge werden im Theseion aufbewahrt« 

Die Ausbeute an gemalten Vasen ist in den at- 
tischen Gräbern bekanntlich bis jetzt noch nicht reich 
gewesen. Wir übergehen hier diesen Punkt, der 
einer besondern Ausführung bedarf. Sehr häufig fan- 
den wir dagegen, namentlich in den GrSbern amPei- 
rffeua, die eigentlichen akaßaoxoi , oder alabasterne 
Salbenbüchsen ohne Ohren 33); ja es scheint, dafs 
ihre Mitbestattung, wenigstens zu einer gewissen 
Periode, ein Gesetz des Wohlstandes war, weil sie 
sich in denselben GrSbern in noch gröberer Zahl 
aus 7i(OQivQQ Xld-og nachgemacht, aber massiv und 
ohne eine Oeffnung oder Höhlung finden* 
/ Münzen sind mir in den von mir geöffneten at- 
tischen Grübern, mit Ausnahme des oben erwähnten 
byzantinischen 3+), verhSltnifsmfifsig nur selten , und 
meistens in sehr schlechten Exemplaren vorgekom- 
men. Eines kleinen Fundes an Silbergefä/sen ist 
schon oben 3 S ) gedacht worden. 

Auch von Gerätschaften oder andern Gegen- 
ständen aus Bronze wurde in den letzten Janren 
nichts Erhebliches gefunden, aufser einigen bronze- 
nen Badestriegeln, und den nachstehenden Richter - 
Symbolen (Nr. 6 und 7). Badestriegel fanden sich 
anch aus Eisen; ferner Bruchstücke von Gerätbschaf- 
ten aus Holz und Knochen. 



Statten Stele die architektonischen Ornamente wie 
ie Figuren, zum Theil sogar die Inschriften nur mit 
Farben aufgetragen waren, haben wir vor etlichen 
Monaten im Kunstblatts 3*) gesprochen. Attika ei- 
gentümlich sind die massiven , mit flachen Reliefs 
fezierten Marmorvasen , deren Herkunft sich aber 
eines weges anf die marathonische Ebene beschränkt, 
sondern die im ganzen Lande überall in beträcht- 
licher Zahl gefunden werden. Attika eigentümlich 
sind ferner die runden, oben horizontal abgeschnit- 
tenen , einige Finger breit unter ihrem obern Rande 
mit einer Wulst 3?) umgebenen runden Säulen , ge- 
wöhnlich nur mit einer einfachen Grabachrift, sehr 
selten, und nur aus späterer Zeit, mit einem schlech- 
ten Relief geziert, hie sind fast ohne Ausnahme aus 
hymettischem Marmor, und scheinen bei ihrer ver- 
hältnifsmäfsigen Einfachheit und Wohlfeilheit, vor- 
züglich den ärmeren Bürgern , ganz besonders aber 
den Metöken gedient zu haben. Es ist ein bemer- 
kenswerther Umstand, dafs von. den zahllosen Grab- 
schriften der Mtlrjoioi und MiXtjolcu fast die Hälfte 
sich auf solchen runden blauen Säulen findet. — 
Endlich eine mehreren Theilen Griechenlands gemein- 
same, in Altika aber nur aus späterer Zeit vorkom- 
mende Form der Grabsteine ist die eines kleinen 
viereckigen Altars* 

Auf diesen verschiedenen Grabsteinen nun ste- 
hen die Inschriften bei den flachen Stelen gewöhn- 
lich über, seltener unter den im Relief gearbeiteten 
oder 

92) TroU der beim Zusammenlesen der Knochen aus der Asche angewandten Sorgfalt (ffomAl. 2S, 240. Odyss. 24, 76) x die' 
Gebeine des Todten nicbl mit denen der mitverbrannten Sklaven oder Opferthiere au verwechseln« So wurde ein, in einem'' 
Sarkophage bei Athen gefundener Knochen anfangt von den hiesiegen Anatomen für einen Wolfsknochen , später aber alt 
das Bein eines Füllens erkannt. 

'35) Schot, mu Arist. Acharn. 1048. 

94) Vgl. oben Anmerk. 6. 

85) Vgl. oben den Text au Anmerk. 25. \ ~ ' 

36) Kunstblatt 1857. 

37) Vielleicht Andeutung des Phalloi? Die böelischen Grabsteine, in Form viereckiger Altäre , sind häufig mit einem Phallos ^ 
gekrönt , s. V. in Thisbe und Lebadeia. 
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oder gemalten Figopen; mitunter noch auf dem Ge- 
simse, welches das ASton* Ten der WandflÄche 
scheidet. Auf den Marmorraseu steht Ober dem 
Kopfe jeder einzelnen Figur ihr Name; selten bleibt 
eine unbekannt. Die runden GrabsKulen gelten, mit 
sehr wenigen Ausnahmen, nur für Eine Person ; ihre 
Grabschrift steht unter der Wulst. Die Altäre end- 
lich (wie unter den roitgetheilten Inschriften Nr. 14) 
haben die Schrift auf einer der vier Seiten. 

Die Anfertigung der Grabschriften wurde wahr- 
scheinlich nicht selten sehr unwissenden Steinmetzen, 
vielleicht freigelassenen Barbaren , fiberlassen; denn 
nur so lassen sich die häufig vorkommenden palfio- 
graphischen Anomalien, die orthographischen Feh- 
ler, die der vulgären Aussprache angenörigen Wort- 
formen und ähnliche Erscheinungen erklären. So 
haben wir in der am PeirSeus gefundenen Inschrift 
Nr. 13: 

QevSortj 

^*[£cj]W[<T|ov 
'Oi£tlo>g &vydrtjg/ 
Miviirifiov JlapUjiy- 
vlwg yvvq 

AEONITOY fiir jimvtiov, die vulgäre Form 'Ogx'ws 
für %«if(wie das Volk noch heute ox&Qog, 8£ai, 
wvfiogwog atutt Ix&g&g 9 2£o> , svfiogyog spricht). 
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2. 9. 

Snovdoxgdjovg TijXtpäxov 

OXvevg. OXvtvg. 

v fl tov ättpvtjoTOvg dgträg nagA näot noXhatg 

KXuvbv inatvov ?X 0VT \ &vSga no&et*6TaTOv 
Hotel <plXj] re yvvcuxil — Tdcpotf 6* inl St£tä, ftJJTiQ 9 
Keiften, oijg yiXiag ovx dnoXun6fievog, 
'UgixXeia 4. 

'Chpiddov MtXhv Snovioxgdrovg ywi 0Xvtwg 

% Ol'ov. 
Wir haben hier also den Begräbnifsplatz einer, 
wie sich aus den groben und prächtigen Stelen 
schliefsen läfst, reichen Familie; und wie die Form 
der Buchstaben und die Orthographie zeigt, aus cu- 
ter, vorrömischer Zeit. Dennoch gewährten iure 
Gräber, aufser dem oben erwähnten Skarabäus und 
einigen Lekvthen, keine Ausbeute; alle waren be-, 
reits erbrochen , und, wie es schien, ausgeplündert« 
Ebenso alle angränzenden in diesem.Tbeile despoti- 
schen Friedhofes. Dabei aber gehörten alle in die- 
ser Gegend gefundenen Grabschriften derselben frü- 
heren Epoche an; es war keine einzige mit römi- 
schen Namen, oder auch nur mit dem späteren M, 
H, II oder £ darunter. Man mufs daher annehmen, 
dafs die in Rede stehenden Gräber schon zu einer 
frühen Zeit erbrochen und geplündert wurden , und 



nAM^EQ2durchSchreibfehlerfürJ2«Uw^:end- |™E» Wl -T M .\ T?™" 1 * 6 » » c ^n d «^die Truppen 
lieh das altertümliche + statt X, zu einer Zeit, ™""PP? de8 »"*** *h oder noch früher durch die 
wo jene Form schon längst aufser dem Gebrauche des AntigonosGonatas^. Aehnhche Verheerungen 
wai T ° hat Attika in makedonischer Zeit häufig erlitten, 

Noch barbarischer ist Nr. 11 (Stele imTheseus- a J* r J man 1 hat »ie bisher nicht genug beachtet. Man- 
tempel) geschrieben: ^gtajofidxtj 'OXgvxtwvog (?) Tqi- «J e . . 8tehe, J L dei1 Gräber an der Pnyx und am 

xvqvyov, statt XfiOTotiävi VXgvxtwvog 3») Tgutogv- Museion mögen schon damals ausgebeutet worden 
n/tu) aevn i. 

m Was das Epigramm in Nr. 2 betrifft, so ist es 

einleuchtend, dafs die ersten drittehalb Verse von 
der Mutter des Telemachos (Hierokleia), die letzten 
anderthalb von ihm selbst gesprochen werden. So- 
wohl den Inhalt als die Form möchte man sich poe- 
tischer wünschen. - 

Nr. 5. Unter einem gtofsen Relief im Theseus- 
tempel (Stele mit Aetom), aus Markopulos ienseit 
des Hymettos. Archestrate rechts, sitzend; ein 
Knabe mit einem Vogel in der Hand lehnt sich auf 
ihren Schofs; vor ihr eine Dienerin mit einer xcotw, 
aus weloher Archestrate mit der Rechten ein Tuch 
zu nehmen scheint. 






Hier endigen wir diese durch den Wunsch des 
Herrn Herausgebers veranlafsten , bei der geringen 
Ausdehnung aber der bisherigen Nachgrabungen in 
den attischen Todtena'ckern noch sehr unvollständi- 
gen allgemeinen Notizen , und fügen nur zu den ein- 
zelnen Inschriften noch einige Bemerkungen. 

Nr. 1, Auf einer Stele mit Relief im Theseus- 
tempel: 

Sto/Lia fiiv eV#«J' t%u odv, JiyiXe, ya~a d , av6vrog y 
Mvfjfia Si aijg XXintg naat öixatoovvrjg. 

Nr. 2. Grofse Stele mit einem reich verzierten 
Stirnziegel, ohne Relief. ^ Nr. 3., Einfache Stele« 
Nr. 4. Grofse Stele mit einem Aetom, und mit der 
Figur der Melite in Relief. , Sämmtlich neben ein- 
ander in der peiräischen Nekropole gefunden, jetzt 
in* Theseusteropel aufbewahrt. 



'Evddde rtjv dyafrijv xul odxpgova yat* ixdXvyjtv 
'AQx^xgdx^v dvSql no&uvoTdjriv. 
Auffallend ist die Form des Pentameters ,' mit einer 
jambischen Dipodie in der ersten Hälfte. 

Nr. 6. 7 und 7». Drei ovpßoXa iXiaaxixd, die bei- 
den ersten aus dem Peiräeus , das dritte aus Aexone« 

Es 
leb möchte Holvxlfovog zu lesen Torschlagen. 



SS) Am schlimmsten verhunzt ist dieser vollkommen leserlich geschriebene Name. 
„ Ich : &»Qvx£»vog* Aristoph. Ran. 356." Meier. 

39) L*St. 31, S* und 26. — Diod. Sie. Excerpt. p. 573. 

40) Paus. U 1, 1 ; 30, 4; 3, 6, 3. 

41) Vgl. Iau.L l «4: diruta non teeta solum, sed etiam *epukra\ und c 16: cum priorem popnlationem sepulcrt* circa urbern 
dtruendis ezercuisset etc. r r r 
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Es sind etwa drei Zoll lange und einen Zoll hohe 
Bronzestreifen; das Gorgonenhaupt und die Eulen 
sind mit Stempeln eingeschlagen, die Buchstaben 
aber eingegraben. Auf der ersten Nummer fehlt die 
Eule, oder ist verwischt. Vgl. C. J. G. I, Nr. 207 
—210. 

B. Aiovvaiog Kkifxa (?) E. Avüid-ttörjg 

7gtxoQv[oiog. Qgidaiog. 

JE. Avuxgdtfjg EvxT[q(iovog% 
AJ%(i)Vtvg. 

Nr. 8. Auf einem ohne Zweifel von einem Grab- 
monument (Heroon) herstammenden Architrav, in ei- 
ner Kapelle an der heiligen Strafse: 

— \j \y ijqtog oSrog Agrfiov i'gyov dvvooag 

— \j w — — — tovto AewviSeo). 

"Afiqxo yuQ ndrgrjaiv dfivvitov d[fi]q>l [irjoivl 
'AXX* o ft& i[r] ßatotg — w \j — \j \j — 
x O ovvTQaiptls fiot nQovvotjai pov [Vag^r? 

Der Jambische Trimeter steht auf dem untersten 
Bande des Architravs. 

Nr. 9. . Auf einer zerbroohenen Stele in der pei- 
rBisehen Nekropole : 

Kai %w<hu nXovtov naxQixoZ pigog e?xov ofiolag. 
Trjv airwv ytXiav xa\ xQ*lh at * a tovt ivo/Lutyv* 
Mt]S]ba> Xvnrjoaoa, zixvwv <F imiova[a nQo]naiiag, 
Trfiy xowijg potgag näo[tv, Ifcxjro pfyog. 
2(oargdrrj MeXivd 

K6vw]vog *Araq>Xvor[tov. 

Die Grabschrift zweier Frauen , in denen ich , durch 
eine nicht zu kühne Ergänzung, die Töchter des 
zweiten Konon, Sohnes des Timotheos, aus Ana- 
phljstos erkenne. Der mit persischem und kypri- 
schem Solde beginnende, durch Timotheos Feldziige 
vermehrte Reichthum dieser Familie ist bekannt. 
Der zweite Konon (Com. Nep. Timoth. 4) erscheint 
als ungeheuer reich auch in den trierarchischen In- 
schriften aus dem PeirSeus. Die ersten beiden Hexa- 
meter loben die Verträglichkeit der Schwestern , die 
sich nicht einmal um den väterlichen Reichthum ent- 
zweiten. In dem zweiten Distichon, welches sich 
nur auf Eine der Schwestern zu beziehen scheint, 
habe ich, durch das Metrum geleitet,, gewagt, das 
Wort ngonatäag in einer allerdings noch unerwiesen 
nen Bedeutung, als Nachkommen, Enkel , herzu- 
stellen. 

Nr. 10. .Zerbrochene Stele im Sufsern Keramei- 
kos, hart vor dem Dipylon gefunden. 

llatSd rot lyd-tpav Aafiiouvhov ädt K(?a%toTav 9 
IdQXtpdxov il fpCXav tvviVy l'dexro xovig* 
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"A no& int iiähißt oravitm xar&p&ito mfrftg», 
'Ogfpavi* ifju faydgotg nalSa Xino&oa n6Xu.*) 
Der dorische Dialekt dieses hübschen Epigramms 
macht mich fast geneigt, im vierten Verse Meydfoig 
mit einem groben M als Namen der Stadt zu 
schreiben. 

Nr. 12 (im Thesenstempel) ist merkwürdig durch 
das Forkommen der Interpunction zu einer Zeit, wo 
sie schon aus dem gewöhnlichen Gebrauch ver- 
schwunden war. 

'HSvXlvrj 'AfLieivovlxov *A<ptdvalov &vydxfjg. 
^ Nr. 14. Altarförmiger Grabstein aus römischer 
Zeit, im Theseion: 

Mri xtvu Xi&ov ix yattjg, äv&Qcont navovgye , 
Mt] o* araepov, tA^uov, xvvtg iXxvowoi davon a. 
Nr. 15 und 18. Stelen mit Collect! v- oder Farai- 
liengrabschriften aus dem Peiräeus: 
üoXvxXijg fDXvevg. 
@ffuora> AnoXXoiaiQOV 
Tu&Qaoiov xhjydxTjQ, RoXvxXhvg 
yvvq. rXvxrj üoXvxXiovg 
&cydjfiq y KaXXiddov ywij 'Egixefog. 
KaXXidirjg KaXXiov 
'Eftxuvg. 

Idvrtßioq 'loxvqiov 0Qtd$giog. 
rXavxri Aloxbof) 'Bqxiiwg. 
Ilavoifia Avußtov WQtaQotov. 
% AvTlpaxog 'Avrißiov QgtujjQiog. 

(Zwei Rosetten). 
QtoSwQog *AvTipdxov OgtdQgiog. 
OiXovfiivri 
Boltquxov 

ix KoXwvov. **) ' 

Nr. 16 und 17. Runde GrabsÜulen aus dem Pei- 
rfieus ; nur durch die auffallenden Frauennamen be- 
merkenswerte 

MdfAfxaQOv BotStov 

Avoifidxov Mivtfidxov 

K/] <pio üwg ywq. 

dvydvriQ. 
Nr. 19. Altarförmiger, aber verstümmelter und 
mit seinen drei Seiten in die Mauer eingefügter Grab- 
stein, in einer Kapelle amFufse des Aegaleos, rechts 
vom heiligen Wege. Nur der zweite Hexameter ist 
vollständig erhalten: 

atörog dg xX[aj]oe fihov MoiQa xQatiovoa. 
Athen, im Juli 1837. 

L. Rofs. 



*) M Ob ho*i*1 Meier. 
**),So, «n<l nicht XbAa>r«fe oder KoXwvq&ir, weit ei mit einem Frauennamen Terbunden ist. Vgl. JSoethh zu C. I. Gr. 
Nr $63. 583. 692. , wiewohl snweilen ix auch bei Männernamen , z. B. Demosth. 898, 9." Meier. 
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Ausgrabungen. 

Etruskiscke Ausgrabungen. 

Nommavilla. In der Nähe dieses in der Sabina 

!;elegenen Ortes sind neuerdings bedeutende Vasen- 
unde gemacht worden. Nachdem man im vergan- 
genen Jahre durch Zufall ein Grabmal höchst eigen- 
tümlicher Structur entdeckt hatte, ist dieser Ort 
von dem römischen Antiquar Melchiade Fostati als 
eine an Entdeckungen ergiebige Gräberstätte ins 
Auge tgefaFst worden. Zahlreiche Bronzen und meh- 
rere Vasen sind das Ergebnifo der ersten planmäfsi- 
gen Nachsuchungen gewesen, die er daselbst im ver- 
gangenen Frühjahr angestellt hat. Der Styl der da- 
selbst entdeckten Gefäfse ist von dem der Volcenter 
wesentlich verschieden, dabei kommen injefs Künst- 
lernamen vor, die auch aus jenen Entdeckungen ge- 
läufig sind. Die Darstellungen sind fast ohne Aus- 
nahme höchst anziehend und merkwürdig. Den 
ersten Rang nimmt ein Krater mit einer Darstellung 
des Sonnenaufgangs ein. Das prachtvolle Gestirn 
des Tages erscheint in der Höhe: mitten in der mit 
Strahlen umgebenen Seheibe befindet sich das Brust- 
bild des Apollo , dessen heilige Lorbeerzweige dar- 
unter hervor in das Feld der Darstellung sich senken. 
Unten erblickt man satjreske Knaben, welche vor 
der gewaltigen Erscheinung zu fliehen scheinen und 
sich unter dem Horizont zu verbergen suchen. Die 
Aehnlichkeit mit der von Panofka scharfsinnig und 

{esohmackvoll erläuterten Sonnenaufgangsvase des 
[erzogs von Blacas ist einleuchtend; dagegen bie- 
tet die Rückseite eine in ihrer Art viel einzigere Dar- 
stellung dar. Vor einer kauernden Sphinx, deren 
Haupt eine Mondscheibe wie ein Polos umschliefst 
und deren Strahlenkrone von einem weit schwächeren 
Glänze zeugen, als der ist, mit welchem der Sonnen- 
gott der Vorderseite umgrenzt ist, flieht ein schön- 
gebildeter Jüngling, welcher im Begriff ist einen 
Stein auf sie zu schleudern. Rechts dagegen kommt 
ein anderer Jüngling herbei, dessen lor beer bekränzte 
Schläfe den sieghaften Oedipus kaum verkennen lassen. 



Diese Darstellung lehrt uns einen neuen Zug der 
Sphinxfabel kennen, den wir in der Zusammenstel- 
lung anderer Vasenbilder, wie sie sich auf mehre- 
ren antiken Gefäfsen vorfindet, durchschimmern se- 
hqn. Oedipus findet sich auch sonst wohl von einem 
Gefährten begleitet und, was richtiger ist, in der 
Nähe von Darstellungen, die wie Aurora und Le- 

Ehalus in die Reihe der kosmischen Bilder gehören, 
lie Sphinx als Mond der Sonne gegenüber ist auch 
aus Münztypen nachweislich. 

Nach Erwähnung dieser höchst eigentümlichen 
Darstellung lohnt es kaum, andere desselben Fund- 
ortes anzuführen. Von ähnlicher Wichtigkeit ist 
keine der andern; ein Hercules Citharoedus vor Zeus, 
und nicht wie sonst wohl vor Dionysos, ist jedoch 
interessant. Desgleichen verdient ein athletisches 
Gefäfs besondere Aufmerksamkeit, auf dessen Fufs 
ein Wort in etruskischen Schriftzügen eingegraben 
ist, ohne Zweifel der Name des italischen Besitzers. 
Orte. Bronzen mit einzig schöner Patine sind 
das Ergebnifs einer der neuesten Nachgrabungen 
ohnweit Orte gewesen. Unter allen daselbst ent- 
deckten meist recht anziehenden Gegenstanden zeich- 
net sich eine kleine Minervenstatue aus, welche die 
Eule auf der Hand trägt, und die Aegis neben dem 
Gorgonium mit Sternen geschmückt hat; an ihren 
Schultern sind deutliche Reste von Flügeln zu be- 
merken« E* B. 

Aus Oberitalien. 

Venedig. Der als sinniger Sammler bekannte 
Hr. David Weber hat unlängst einen ausgezeichnet 
schönen ägyptischen Frauenkopf aus Cairo erhalten. 
Dieses Monument, welches uns eine der sohönsten 
und leibhaftigsten Porträtbildungen vorführt, würde 
in seiner Art einzig seyn, wenn es sich ausmachen 
liebe, ob die Büstenform, in welcher es gegenwär- 
tig erscheint, ihm ursprünglich und eigenthümlich 
ist. Es soll dieser Kopf auf einem Sarkophag ge- 
funden worden seyn 9 auf welchem er aufgestellt war. 
Das Material, in welchem derselbe mit dem zierlich- 
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sten Fleifs ausgearbeitet ist, gehört zn jenen porö- 
sen Steinarten, die dem Meifsel nur selten eine glaste 
Oberfläche vergönnen. Der ungeheure Haaraufsatz 
der dargestellten Frau erinnert sehr an die Mutter 
oder Grofsmutter des Sesostris im Hofe des kapito- 
linischen Museums; nur finden sich hier Schmuck-, 
zuthaten , die jener Statue fehlen. .- . . . . . 

P a d u a. Die Entdeckungen, / deren sich die An- 
tiquare dieser Stadt zu erfreuen haben, beschränken 
sich meist auf inschriftlfche Denkmäler. Unter die- 
sen zeichnet sich eine jener Säulen aus, welche die 
Grünzbestimmung zwischen dem Paduaner und 
Estenser Gebiet liefert; sie entspricht einer andern 
vor letzterer Stadt gesetzten Säule. Der verdienst- 
volle Herausgeber des Forcellinisehen Wörterbuchs, 
Prof. Furlanetto, dem wir jüngst auch die Publka- 
tion aller Bstensischen Inschriften verdanken, ist mit 
der Bekanntmachung aller Paduaner Monumente 
ernstlich "beschäftigt. — Gleichfalls wichtig für den 
Altertumsforscher ist ein Werk, welches die merk- 
würdige Euganeische Hügelkette geognostisch unter- 
sucht und eine genaue Karte derselben liefert. Sich 
in der weiten Ebene des Po auf einmal in ein Ge- 
birgsland versetzt zu sehen, welches dem eigent- 
lichen Etrurien so überraschend gleicht, ist für den- 
jenigen von besonderer Wichtigkeit, welcher sich 
der merkwürdigen euganeischen Inschriften erinnert, 
die, den etruskischen im Ganzen ähnlich , erhebliche 
Eigentümlichkeiten wahrnehmen lassen. Auch die- 
se hat Furlaf\etto mit sorgsamem Fleifs zusammenge- 
stellt und, was seinem wissenschaftlichen Wahr- 
heitssinn grobe Ehre macht, demjenigen zur Erläu- 
terung angeboten, der sich dazu hinreichend vorbe- 
reitet zeigt. Er hat sie unserm Landsmann Herrn 
Lepsius in dankbarer Erinnerung seiner schätzbaren 
Schrift über die Eugu bin lachen Tafeln zugedacht. 

Verona. Die grofsartige Unternehmung Jtfon- 
jaV, das alte Veroneser Theater , ein würdiges Ge- 
genstück zu dem prachtvollen Amphitheater dieser 
Stadt aufzudecken , hat günstigen Fortgang. Man 
kann berechnen , dafs dieser Mann , der dem Privat- 
stand angehört, bereits 14000 Piaster ausgegeben 
hat, theils um die Ausgaben der Nachgrabung zu 
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bestreiten, theils um die Häuser anzukaufen,, welche 
das alte Gebäude bedecken. Die Resultate seiner 
Nachforschungen sitad für den Archäologen und Ar- 
chitekten gleich wichtig. Die Sorgsamkeit, mit der 
der Unternehmer alle architektonischen Details be- 
achtet und in Zusammenhang zu. bringen gewufst hat, 
bestätigt auf höchst überraschende Weise eine auch 
anderweitig gemachte Beobachtung, dafs neuere 
Künstler in ihrem Geschmack wesentlich von denje- 
nigen alten Denkmälern abhängig. sich zeigen, wel- 
che ihnen der heidnische Boden darbietet. Das Ve- 
roneser Theater z. B.. bietet tine bei alten Baudenk- 
mälern kaum beobachtete Eigenthümlichkeit dar, 
nämlich gekuppelte Säulen (binote), und gerade diese 
sehen wir von den Michele so häufig angewendet. Ist 
dies Zufall? In einem der Räume, die dem Einsang 
zunächst gelegen sind , wurden vier bacchische Her- 
men entdeckt, zwei bärtig und zwei jugendlich. In 
beiden Paaren tritt der komische Ausdruck dem 
ernsteren tragischen auf eine interessante Weise ge- 
genüber. Aufser diesen Marmordenkmälern, sind 
auch andre zum Vorschein gekommen, unter denen 
sich Pelten und Disken auszeichnen , welche auf der 
Vorder- und Rükseite mit Basreliefs geschmückt 
sind. Eine der Pelten,' die fast vollständig erhalten 
ist, zeigtauf der einen Seite einen bepanzerten Thier- 
fechter und auf der andern eine Sphinx, die ihre 
Tatze auf einen Schädel aufstützt, neben dem der 
Armknochen einer unseligen Beute liegt. 

Brescia. Obgleich die Ausgrabungen seit ei- 
nem Jahrzehend in dieser an Monumenten so reichen 
Stadt ruhen , so fehlt es dennoch nie an interessan- 
ten Inschrift-Funden. Der harte schöne Stein, wel- 
cher in der Nähe der Stadt bricht, hatte die antiken 
Bewohner veranlafst, mehr Inschriften zu setzen, als 
irgend eine andere Stadt dieses Umfangs. Gegen- 
wärtig ist man mit der Bekanntmachung des grofsen 
Nationalmuseums beschäftigt. Die Victorie und das 
schone Friesrelief mit dem Kampf bei den Schiffen 
sind bereits von Anderloni und seinen Schülern ge- 
stochen , und es hat das Ansehen , als werde die 
längst erwartete Ausgabe sehr glänzend ausfallen. 

E.B. 
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Allgemeines. 

Indem wir uns anschicken, den archäologischen Mit- 
ftheilungen, die das laufende Jahr uns darbieten wird, 
eine summarische 4 Uebersicht der neuesten Ergeb- 
nisse antiquarischer Denkmälerforschung nach früher 
befolgter Sitte voranzustellen, überrascht uns der 
ungewöhnlich geringe Umfang der aus bekannten 
oder neu angesprochenen Fundgruben neu hervorge- 
zogenen Denkmäler. Ungünstige Zeitverhältnisse 
haben darauf eingewirkt, dafs in den ergiebigsten 
Gegenden der altklassischen Kunstwelt wenig Aus- 
qrabungen angestellt wurden. In Griechenland sind 
alle Entdeckungen solcher Art, spärlichen Mitteln 
und eifersüchtigen Grundsätzen geroäfs, bis auf die- 
sen Augenbliok auf die Trümmer der athenischen 
Akropolis und wenig zufällige Entdeckungen im 
Stadtgebiet von Athen beschränkt geblieben. In 
Rom, Neapel und Sicilion ist der ruhige Zustand 
kaum wieder hergestellt, den die Beschäftigungen 
mit Kunst und Alterthum als erste Bedingung er- 
heischen; nichts desto weniger sind Ruvo> rolci und 
Caere ergiebige Fundgruben vorzuglicher griechi- 
scher und etruskischer Denkmäler geblieben , wie 
denn hauptsächlich an den beiden ersten Orten im 
Auftrag der Regierungen Neapels und Roms mit 
Eifer und Erfolg gegraben wird. In der Umgegend 
von Orte und von Sommavilla kamen ebenfalls schöne 
und wichtige Denkmäler zum Vorschein, zugleich 
als erfreuliche Belege, dafs auch im Innern Etruriens 
und selbst im Sabinerland die Verbreitung griechi- 
scher Kunstwerke vorausgesetzt werden darf. Spär- 
licher noch als dergleichen Entdeckungen vonKunst- 
gegenständen altgriechiscber Zeit ist die neueste 
Ausbeute römischer Denkmäler gewesen ; nur Pom- 
peji, das neulich durch Mosaiksäulen überraschte, 
wird nie ganz vergeblich durchwühlt — , nicht ganz 
unerheblich fielen auch die in altrömiscben Bädern 
zu Spalatro geführten Grabungen aus. 

Es ist natürlich , dafs bei so geringer Mannig- 
faltigkeit der Ausgrabungen der neu gewonnen* Vor- 



rath antiker Denkmäler ziemlich einseitig ist; von 
neu entdeckten Kunstwerken der edelsten Gattungen 
kann wenig oder gar nicht die Rede seyn , wohl aber 
von solchen , dereu untergeordneter Stoff und Um- 
fang durch die Vorzüge glücklicher Kunstepochen 
vergütet wird. Auch bei den neuesten Grabungen 
Etruriens hat es an hübschen statuarischen Kleinig- 
keiten von Erz so wenig als an werthvollen glypti- 
schen Werken gefehlt; wahrhaft bedeutend aber ist 
fortwährend nur derjenige Zuwachs, dessen wir an 
graphischen und malerischen Werken, an Metall- 
spiegeln und Vasenbildern uns rühmen können. Da- 
hin gehören vorzüglich mehrere Spiegel mit lehrrei- 
cher Schrift. Peleus und Atalanta erscheinen in ei- 
nem derselben als Ringergruppe auf die Leichen- 
spiele für Pelias bezüglich ; auf einem andern erin- 
nert Ajax mit Achilles Leichnam an bekannte schöne 
Gruppen einer Pietas militaris, und wieder auf ei- 
nem andern erscheint Apollo mit Herkules als Be- 
freier des Prometheus. Ueber den Reicfathum etrus- 
kischer Vasenbilder , die im neu errichteten etruski- 
schen Museum des Vatikans aufgestellt sind , ist in 
diesen Blättern umständlich berichtet worden ; we- 
niger liefs sich aus Neapel berichten, obwohl die 
Entdeckungen apulischer Vasenmalerei nicht karg 
waren. Unter den neuerdings von dort beschriebe- 
nen Gefäfsen zeichnet sich ein CJrtheil des Paris durch 
zahlreiche Figuren und Inschriften aus; Zeus, aber 
auch Eris und Eütjchia, Helios und Klymene sind 
unter den Zuschauern. Von einem Prachtgefäfs er- 
ster Gröfse liegt eine vortreffliche Zeichnung, Ama- 
zonenkHmpfe darstellend, uns vor; über ein neu ent- 
decktes Gefäfs von unerhört reichem Bilderschmuck, 
angeblich 250 Figuren ähnlichen Gegenstandes , er- 
warten wir nähere Auskunft. 

Der stete Zuwachs an Denkmälern jener Kunst- 
gattungen kleineren Dmfangs ist zum Ankauf anti- 
ker Denkmäler für Privatsammlungen sehr verloc- 
kend. Nachdem aus der im vorigen Jahr vereinzel- 
ten Durandschen Sammlung mancher neue Privatbe- 
sitz solcher Art gebildet war, hat die neuerdings in 
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Paris erfolgte Versteigerung von dreihundert auser- 
lesenen Vasen und Bronzen Lucian Bonaparte's ähn- 
lichen Anlafs dargeboten und ähnlichen Privatbesitz 
vermehrt. Die Alterthumsfreunde Frankreichs und 
Englands haben ganz kürzlich auch eine gröfsten- 
theils aus gleicher Quelle herrührende Sammlung 
erhalten, welche der Kunsthändler Basseggio in Rom 
dem durch ägyptischen Kunsthandel bekannten Hrn. 
B* Anastasi überlassen hat, und gleicherweise ist auch 
der aus neuesten yolcentischen Ausgrabungen den 
Herren Campanari verbliebene Besitz früherer Anti- 
kensammlungen, dieser betriebsamsten Durchwühler 
Etruriens, nach England gefolgt. Im Ganzen jedoch 
ist die Liebhaberei für den Erwerb alter Kunstdenk- 
mäler bei Privatpersonen gesunken, daher es denn 
{lücklich genug sich fugt, dafa die öffentlichen Samm- 
ungen der Hauptstädte Europa's gerade gegenwärtig 
mit freigebiger Hand bedacht werden. Die beson- 
dere Vorliebe, welche Se. Heiligkeit, der regierende 
Papst Gregor XVI , den Denkmälern Etruriens zu- 
gewandt hat, ist nach langer vergeblicher Erwar- 
tung einer würdigen etruskischen Sammlung in Rom 
der entscheidende Anlafs zur Bildung des MuseoGre- 
goriano geworden. Das Königl. Museum zu Neapel 
wird in gleichem Verhältnis aus den Grabungen 
Apuliens vermehrt; die Museen von Paris und Lon- 
don sind aus den vorgedachten Versteigerungen glän- 
zend bereichert worden , und eyi ähnlicher Zuwachs 
antiquarischer Kunstbeschauung steht den Samm- 
lungen Münchens in reichem Mafse bevor. Die bis 
jetzt in Rom verbliebene, vor mehreren Jahren von 
Sr. Majestät dem König von Baiern angekaufte, sehr 
vorzügliche Candelori&che Vasensammlung sieht ih- 
rer nahen Aufstellung entgegen; mit ihr zugleich 
wird die schöne und lebensgroße Gewandstatue von 
Erz erwartet, welche Monate hindurch als Minerva 
Ergane in den Sälen des Vatikans bewundert, , spä- 
terhin aber wegen Rechnungs- Differenzen von Sei- 
ten der päpstlichen Behörde den Hnn. Campanari zu- 
rückgegeben und von diesen nach München verkauft 
ward. 

In entsprechendem Verhältnifs mit jenem Fort- 
schritt der Sammlungen, deren erweiterte Aus- 
stattung ein archäologisches Quellenstudium erst 
möglich macht, sehen wir denn auch die Litera- 
tur dieses Studiums von verschiedenen Seiten her 
in erfreulichem Fortschritt begriffen. Im Allge- 
meinen dürfen wir uns auf den ungestörten Fortgang 
der lediglich durch ihren Absatz gedeckten Werke 
des archäologischen Instituts berufen , deren letzter 
Jahrgang, obwohl in Deutschland noch nicht ver- 
t heilt, doch in Rom grofsentheils schon vollendet ist ; 
der überreiche Stoff dieses archäologischen Central- 
werks hat nebenher in den zu Paris erscheinenden 



Nouvelles Annales eine neue und gleichfalls reich aus- 

Sestatlete Folge ergänzender 'Hefte veranlagt, Ge- 
enken wir einzelner litterarischer Erscheinungen 
aus dem Gebiete der Kunstdenkmäler oder der mit 
ihnen besonders verwandten Forschung, so vermis- 
sen wir vielleicht neue grtfse Erscheinungen für ei- 
nes und das andere Fach, wie selbst für Kunstge- 
schichte, und die besonderen Gegenstände der Archi- 
tektur und Topographie finden jedoch andrerseits 
für die Aufnahme des gesammten Studiums ein gün- 
stiges Anzeichem im eifrig erneuten Anbau der mit 
dem Denkmälerstudium eng verknüpften mythologi- 
schen Forschung. Forchhammer's mit geistreicher 
Kühnheit und topographischer Anschauung die Lo- 
kalmythen Griechenlands erklärende Helienika ') 
können hiebet , ihrer symbolischen Einseitigkeit un- 
geachtet, so wenig übergangen werden, als PreU 
Ter's rein philologische Schrift über einen vorzugs- 
weise der Kunsterklärung bedürftigen Gegenstand, 
über Demeter und Persephone. Jn überwiegender 
historischer Richtung und gründlicher Popularität 
bietet UsckolcTs Geschichte des trojanischen Krieges 
vielen Räthseln des griechischen Sagengewebes die 
gewünschte und mehr denn Eines Erklärers bedürf- 
tige Lösung dar — , endlich ist zur Erläuterung my- 
thischer Personen , welche nur in engster Ver- 
knüpfung der schriftlichen mit den Kunstdenkmälern 
verstanden werden können, ein schätzbarer Beitrag 
dorch die Arbeit über den etruskischen Charon r von 
Ambrosch gegeben worden, und wiederum sind in ganz 
anderer Weise mehrere Nachbarn jenseits des Rheines 
für die Fortschritte mythologischer Forschung nicht 
minder geschäftig. Ohne mit den Ansprüchen deut- 
scher Philologen sich vertragen oder befriedigen zu 
können, machen ihre Werke neben dieser durch häufige 
Verknüpfung der Schriftwerke mit den Kunstdenk- 
mälern, des Orients mit demOccident, auf eigen- 
tümliche Weise sich geltend. Aufser Lenormanfs 
und de Wittens mythologischen Texten ihrer hienächst 
zu erwähnenden Publicationen, meinen- wir hier 
hauptsächlich Lajard's bis jetzt in zwei Heften uns 
vorliegendes Prachtwerk über den Dienst der Venus 
im Orient 3 ). Des Verfassers rühmlichst bekannte 
Untersuchungen über den Mitbrasdienst liefsen sich 
von jenem Gegenstand, seinen gewissenhaften An- 
sprüchen gemäfs,jiicht trennen; 40 ist das Werk über 
Venus als Vorläufer des Werks Über Mithras er- 
schienen, und die Venus des Orients ihm zugleich ein 
Anlafs geworden, auserlesene Bildwerke griechi- 
schen und römischen Venusdienstes auf würdige 
Weise bekannt zu machen« 

Wie demnach die religiöse Seite des Altertbums 
im gegenwärtigen Zeitpunkt vorzüglich bearbeitet 



1) Helienika. Griechenland, im -neuen das alte. Von P. VF. Forchkammer.' Erster Band, mil einer Kupfertafel und einer 
Karte von Böoiien. Berlin, Nicolai 1837. 8 S73 S. 

2) hecherefit* sur le culte 9 les Symbole* > Us attributs et les monumen* Jigure"* de Venus en Orient et en otädent par Mr. 
Felix Lajard. Paris, Maze. 1837. Livr, 1. J. 15 pL Fol. nebst Text in Quart. 
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wird, darf der Berichterstatter doppelt günstige Hoff- 
nung für die Auf d ahme eines fast aufgegebenen Wer- 
kes liegen, dessen so eben erschienene Fortsetzung 
anderthalbhundert unedirte Denkmäler enthält, wel- 
che fast ohne Ausnahme der altklassischen Götter- 
lehre angehören. Wir meinen die eben erschienenen 
beiden Hefte unsrer antiken Bildwerke 3), in denen un- 
ter andern die vollständige Reihe der vom Heraus- 
geber vielfach besprochenen eerealischen Thonfiguren 
gegeben ist; noch einige andere Hefte sind zur Er- 
scheinung vorbereitet. Als im Jahre 1827 dieses 
Werk zuerst erschien, galt es für eine Ehrensache 
desselben, in Reichthura und Auswahl der Denkmäler, 
wie in kunstgerechter und wohlfeiler Ausführung es 
allen Werken ähnlichen Plans zuvorzuthun; diese 
Absicht ist in den zu Tage gekommenen Heften nicht 
unerreicht geblieben, dagegen der Umfang des Werks 
schon durch den Umstand beschränkt ist, dafs die 
600 Originalzeichnungen desselben dem Vernehmen 
nach untergegangen sind. Was wir nftchstdem von 
neuester Herausgabe antiker Denkmäler kennen , ge- 
hört Werken an, deren Anfang ebenfalls in frühere 
Zeiten fällt; so die Werke über das Museo Bor bonico 
zu Neapel und das Kupferwerk über das brittische 
Museum, von welchem ein siebenter Theil erschienen 
ist. Von beschreibenden Werken ist WaagerC* 
schätzbare Schrfit über die Kunstwerke Englands 
und Frankreichs zu erwähnen 4 ), da auch denKunst- 
denkmälern des Alterthums in aller Kürze eine um« 
sichtige Beachtung darin gewidmet ist. Yon des 
Grafen Clarac äuherst reichhaltiger, den Antiken 
des Louvre angereihter Herausgabe antiker Skulptor- 
werke sind zwei neue Lieferungen, die achte und 
neunte, erschienen und noch drei andere zu erwar- 
ten. Die in der Expedition de Marie herausgegebe- 
nen griechischen Marmorwerke sind in einer beson- 
deren Oktav- Ausgabe wiederholt und mit ausführ- 
lichen Erläuterungen von Le Bas begleitet worden 5 ), 
in denen mit einer zum Theil spitzfindigen Erudition 
hauptsächlich über die Grabdenkmäler anziehend ge- 
sprochen ist« Stackelberg's schönes und reichhal- 
tiges Prachtwerk über diesen Gegenstand 5 ), das letzte 
Yermächtnifs eines der griechischen Kunst mit un- 
vergleichlichem Beruf und Eifer gewidmeten For- 
schers, ist nun gleichfalls vollendet; kein anderes 
Werk hat soviel auserlesene Denkmäler rein grie- 
chischen Stjles und Fundortes aufzuweisen, obwohl 
der Hauptgegenstand des Werkes, die Gräber, mehr 
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aus den geringeren Kunstgattungen, Vasenbildern 
und Thonfiguren betheiligt werden konnte als aiis 
Skulptui'werken edleren Materials, Was aufserdem 
für jene lehrreichste Gattung bildlicher Denkmäler 
neuerdings erschien , ist mehr der Beschreibung als 
bildlicher Bekanntmachung angehörig, ^ Ein Pracht- 
werk griechischer Vasen von St. Victor ist wegen der 
künstlerisch täuschenden Nachbildung von Erz - und 
Thongefäfcen bemerkenswerth , für archäologische 
Belehrung aber unerheblich. Einen sehr wichtigen 
Beitrag zur Vasenbeschreibung lieferte De Wiiie % 8 
Verzeichnifs der neulich zu Paris versteigerten und 
auszugsweise auch in diesen Blättern besprochenen 
Sammlung des Prinzen von Canino, Das neu ange- 
kündigte und bereits in zwei Heften vorliegende, von 
de Witte und Lenormant gemeinschaftlich herausge- 
gebene, Vasenwerk 7 ) verheifst dagegen, zur Dar- 
legung des mythologischen Systems? der Herausgeher, 
eine Auswahl vorzüglicher Vasenbilder, wie sie den 
Herausgebern aus dem Bereich der in Paris theils ver- 
steigerten theils noch vorhandenen Sammlungen ohne 
Zweifel reichlich zu Gebote steht. Früher bekannte 
Denkmäler sind von jenem Planenicht ausgeschlossen; 
auch InghiramVs fast durchaus aus bekanntem Material 
gebildete Sammlung von Vasenbildern (Vasi fittili) 
geht rüstig fort, Reichthum des Stoffes und steigende 
Theilnahme scheinen in diesem wichtigen Zweig ar- 
chäologischer Litteratur sich zu begegnen; sie lassen 
den Berichterstatter verhoffen, mit der von ihm längst 
vorbereiteten Herausgabe seiner zahlreichen seit dem 
Jahre 1828 in dieser Gattung zu Rom und Neapel ge- 
sammelten Inedita nicht allzu spät zu kommen.' Die 
Herausgabe dieses Werks wird nächstens beginnen; 
sie ist darauf berechnet, durch mäfsig verkleinerte Ab- 
bildungen der neu erworbenen und durch Benutzung 
der früher bekannten Schätze jene kostspielige und 
zerrissene Vasenlitteratur inline leicht überschau- 
liche und zugängliche zu verwandeln. Das Verstand- 
nifs dieser Gattung von Denkmälern dem deutschen 
Publikum zu erleichtern, ist übrigens die klare 
Uebersicht ihrer Besonderheiten sehr geeignet, wel- 
che in Krämer** Schrift über die bemalten ThongeRt- 
fse 8 ) uns vorliegt, einer Schrift, deren selbststän- 
diger Werth durch des Verfassers Paradoxon über 
die Einführung aller etruskischen Vasen aus Attika 
nicht aufgehoben wird. 

Uoter den Denkmälern anderer Gattungen ha- 
ben die Gegenstände von Glas durch Minutol?$ neue- 



S) Antike Bildwerke zum erstenmal* bekannt gemacht ton Ed. Gerhard Erster Centurie fünftes, «weiter Centurie zweites lieft. 
Stuttgart und Tübingen, Cotta. 1857. Fol. (Tafel LXXXl bis CXX enthaltend. 6} Rtblr.) 

4) Kunstwerke und Künstler in England und Paris. Von G. F. Waagen. Erster Tbeil: England. Erste Abtbeilung. Berlin 1837. 
8. 520 S. 

5) Monumens d'antiquiti figure* reeueiUis -en Greee par la Commission de Morde et expliques par Pä. Le Bas* Cahier 1 — 3. 
Paris 1837. 266 p. ^ 

6) Die Gräber der Hellenen von O. M. Baron von Stackeiberg. Berlin, Reimer. 1837. 78 Kupfertafeln mit 49 S. Text. Fol. 

7) Etile de monumens teramographiques y materiaux pour tintelUgenee des reiigions et des moeurs de Tantiquiti, expliques 
et eommenUs par Ch. Lenormant et J. de Wit t e. Paris 1837. Fol. | 

8) Ueber den Styl und die Herkunft der bemalten griechischen Thongefäise. Eine kunstgeschichtliche Abhandlung von Gustav 
Kramer. Berlin 1837. 213 S. 8. _ _/ 
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s!e Schrift Ober die farbigen Glasarten der Alten, 
hauptsächlich aber die Münzlitferatur manchen bedeu- 
tenden Zuwachs erhalten. LenormanVs Tresor de 
numismatique wird rüstig fortgesetzt, von Mionnefs 
Münzbeschreibung ist ein neunter Ergänzungsband, 
von Arneth eine sorgfältige Beschreibung der grie- 
chischen Münzen der Wiener Sammlung, endlich von 
Millingen y der stets Auserlesenes zu Tage fördert, 
eine neue Auswahl unbekannter Münzen ans Licht 
gestellt. 

Wir gedenken schließlich mancher neu erschie- 
nenen Miscellanwerke, unter denen sich vorzüglich 
die von Sillig veranstaltete Herausgabe der zerstreu- 
ten -Schriften Bötfiger*s und der dritte Band von Avel- 
Krufs Opuscoli auszeichnet; ferner der mit den Kunst- 
denkmälern oft eng verbundenen Epigraphik. Die 
Herausgabe der punischen Denkmäler, von Gesenius 
ausdauernd durchgeführt, Raoid Rochetie's neueste 
Abhandlungen über christliche Denkmäler, aus rö- 
mischer Inschriftkiinde, Furlanefto** estensischer In- 
schriften lassen sich h.ier dankbar erwähnen, wäh- 
rend für griechische Inschriftenkunde die dermalige 
Ungunst athenischer Ausgrabungen, für die latei- 
nische Kelhrtnanris unersetzliches Ableben, hem- 
mende Anlässe des gesammten Studiums, mehr zu 
beklagen , als einzelne Forschungen zu rühmen sind. 

Während wir nun im Bisherigen der neuesten 
Fortschritte griechischer und römischer Denkmäler- 
kunde gedachten, wurden die grofsen Erscheinungen, 
die im Gebiet ägyptischer Forschung einander drän- 
gen, wissentlich von uns übergangen. Die Durch- 
forschung der groben Pyramide, deren Bausteine den 
hieroglyphischen Namen des Herodotischen Cheops 
darboten, — die neuesten Erwerbungen des Berliner 
Museums, dessen vortrefflicher Kolofs des Rhamses 
Sesostris inschriftliche Ansprüche auf den ungleich 
altern Namen Osortaseus 1. macht, — dazu die 
-durchgreifenden Forschungen, die von Rom, Pisa 
und London sich begegnen , sind Umstände , welche 
einer besonderen Erörterung, vorläufig aber unsrer 
anerkennendsten Beachtung, gewärtig sind. 

E. G. 



Ausgrabungen. 

Aus Athen. 

Die Ausgrabungen auf der Akropolis gehen vor- 
wärts. Unter dem Cecropium ist man , wie mit Be- 
stimmtheit versichert wird, durch gewölbte Souter- 
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rains überrascht worden, welche wahrscheinlich auch 
unter dem Polias-Tempel sich fortziehen. Der Por- 
ticus dieses letzteren hat unter seiner nördlichen Ecke 
eine aufrechtstehende kannelirte Säule zur Stütze, 
vermutlich eine römische Ausflickung der vielleicht' 
dort wankenden Grundveste, 

m«r A" we ? üic '}? 11 Bnd « *« Stodt, nahe bei dem 
Wohnhaus des Ministerialprüsidenten von Rutbardt 
wurde vor Kurzem eine Reihe von Sarkophagen «^ 
funden und deren einer geöffnet. Es lag zu Staub 
gemorscht ein weibliches Gerippe darin (die Zähne 
liefsen ein Mädchen erkennen) — , ein paar unbedeu- 
tende Thongefäfse, eine Schminkbiiehse von Elfen- 
bein, sieben goldne Ringe mit Amethysten, Karneole 
und^Granaten (nur einer geschnitten , einen schrei- 
tenden Löwen darstellend), unzählige Goldfäden, 
e ? en 7, ÄP , J r 8 Ge8 P ill8t «■««» Kleides aus Goldstoff, 

r^trfÄ*" 11 1 . agen 2U Haufen ) -. ««« Kranz aus 
Goldblättchen oder vielmehr ein Saum aus solchen, 
da er den ganzen Leib (Arme, Hals, Brust, Mitte) 
umgab — , endlich an den Wänden des Sargbodens 
die ganze Gestalt umfassend, aus Silber, das die Zeit 
fast aufgelöst hatte, eine massive Guirlande, wie aus 
in einander gesteckten Leuchlerhälsen bestehend. 
Seit Jahren ist kein so reiches Grab in Athen gefun- 
den worden; der König und die Königin von Grie- 
chenland, Erzherzog Johann von Oesterreich und 
Prinz Adalbert von Preufsen waren als Zeugen der 
glucklichen Entdeckung zugegen. 

Gleichzeitig mit den vorstehenden brieflichen 
Mittheilungen vom 27. Novbr. v. J. empfangen wir 
die griechische und französische gedruckte Ankündi- 
gung vom 28. Octbr. (9 Nov.) v. J. einer Zeitschrift, 
welche von der in Athen bestehenden Köuigl. Com- 
Mission für Aufsicht der Alterthiimer von nun an in 
der Absicht herausgegeben werden soll, die schriftli- 
chen und bildlichen Denkmäler griechischen Fundes 
und Aufenthaltes zu veröffentlichen. Ein Probeheft 
dieses Journal arcMologique soll bereits erschienen 
sejn ; es erscheint in Quart- Format und kostet jähr- 
lich 12 Drachmen für das Ausland, für das Inland 
die Hälfte. Als Gewährsmänner der Unternehmung 
wurde der vormalige Cultusmin ister Rizo und Herr 
RangM, Secretär der gedachten Commission, ge- 
nannt; aufserdem ist im guten Willen des Plans wie 
im Stjl der Ankündigung die Mitwirkung des Hrn. 
Fittakys % Aufsehers der Ausgrabungen, unverkenn- 
bar. Unser Landsmann Prof. Rofs scheint dagegen 
keinen Theil an diesem Werk zu haben. 
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Denkm&lersammlung 
Lu c i an Bonapart e's. 

»3chon oftmals ist in unsern archäologischen Mit* 
theiluneen von den bemalten antiken ThongeßU'sen 
die Rede gewesen , welche Lucian Bonaparte , Prinz 
▼oft Canino, aus den reichen Fundgruben seines 
etruskischen Grundbesitzes in den Jahren 1829 bis 
1831 ans Licht zog« Nicht wenige Gegenstände je« 
nes, wie durch einen Zauberschlag ungeahndet zum 
Vorschein gekommenen, wie durch feindselige Mächte 
alsbald neu verschwundenen, wie durch günstige 
Schickung dennoch unverwüstlich erscheinenden 
DenkmHlerSchatzes sind seitdem in den Kunsthandel 
Roms übergegangen ; hundert der auserlesensten 
Vasen dem Cardinal Fesch verblieben, noch meh- 
rere andre, welche einer in Florenz aufbewahrten 
Sammlung des Prinzen angehörten, ihrem gröfsten 
Theile nach neuerdings durch eine in Paris voll« 
führte Versteigerung den Sammlungen Frankreichs 
und Englands anheim gefallen. Der Berichter- 
statter, welcher nach früherer vertrauter Bekannt- 
schaft es doppelt beklaffen mufs, viele von ihm vor- 
mals beobachtete Denkmäler jener Sammlungen 
seiner weiteren Nachforschung entzogen zu wis- 
sen, kann der Hoffnung nicht entsagen y das archäo- 
logische Studium noch einmal durch Bekanntmachun- 
gen des Kunst undAlterthum liebenden Besitzers je- 
ner Schätze bereichert zu sehn; während wir aber 
gestehen müssen, dafs solche Hoffnung weit aus- 
sehend sey, ist es angemessen, der für den Augen- 
blick neu dargebotenen Denkmfilerkenntnifs uns be- 
wirfst zu werden. Wir werfen demnach, auf Hhn- 
liche Weise wie früher in Bezug auf die Durand- 
sche Sammlung geschah, einen Blick auf die durch 



jene neueste Pariser Versteigerung in Umlauf ge- 
setzten Denkmäler, und benutzen als Leitfaden sol- 
cher Betrachtung die vom Verfasser des Durand- 
sehen Katalogs mit Einsicht und erprobter Sorgfalt 
gegebene Beschreibung. *) Unser Zweck erheischt 
eineUebersicht der durch Kunstwerth oder bildlichen 
Inhalt vorzugsweise beachtenswerthen Denkmäler, 
und, sofern es uns durch briefliche Mitthetfungen 
möglich ist, eine Nachricht über ihren dermaligen 
Aufbewahrungsort; wir werden diese Uebersicht [in 
der vorgezeichneten Folge bildlicher Darstellungen 
und mit einiger Begutachtung ihrer vorausgesetzten 
Sicherheit, übrigens aber ohne weitere Prüfung der 
dem Pariser Verzeichnifs beigegebenen gelehrten Zu- 
that, hienächst zu geben versuchen. 

Die neuerdings versteigerte Sammlung besteht 
ans dreihundert antiken Gegenstanden; etwa zwei 
Drittheil derselben bestehen aus ThongefHfsen (1 — 
198), das Uebrige (mit Ausnahme zweier Glasdenk- 
müler 209, 300) sind Bronzen. Die Vasenbilder 
sind in herkömmlicher und angemessener Weise nach 
ihrer mythologischen oder individuellen Darstel- 
lung geordnet. Die Götterbilder beginnen. 'Zwei 
schöne Darstellungen delphischer Gottheiten , beide 
mit rothen Figuren, die erste (Nr. 1) durch aufge- 
tragene vergoldete Verzierungen merkwürdig, sind 
unter diesen zuerst zu bemerken ; jene fiel dem Her- 
zog v. Hamilton anheim , die andere gröfsere ward 
vom Besitzer zurückerstanden. Ein GefSfs mit 
schwarzen Figuren (Nr. 3) scheint Apoll mit den 
drei Grazien vorzustellen , wenn nicht, da nur zwei 
derselben mit Blumen versehen sind, Artemis und 
Leto vorausgesetzt werden müssen; die Inschriften 
eben dieses Gef&fces zu deuten, würden wir aufge- 
ben, Uniäugbar ist, dafs eine nächstfolgende Hy- 



*) Descriptioa d'une eollectioa de vases peints et bronces aotique* provenant 
de r Institut arcblologique deRome. Paris 1857. X u. 158 S. 6. , 
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dria mit rothen Figuren (Nr. 4) andern unleser- 
lichen Inschriften einer Musen Versammlung den Na- 
men Klio beigesellt; das gesammte schöne Bild zeigt 
den Apoll mit einer Siebenzahl von Musen und ist 
bei der Seltenheit so ausgedehnter Musendarstellun- 

5en aus bester griechischer Zeit, in Vergleich mit 
em schönen von Panofka (Musee Blacas, pl. 4) her- 
ausgegebenen Gefäfsdeckel, sehr bemerkenswert!). 
Eine archaische Amphora, die Geburt der Minerva 
darstellend (Nr. 6), zeichnet sich durch das unter dem 
Throne des Zeus verzierungsweise angebrachte Fi- 
gürchen einer geflügelten Frau aus, deren Name 
zwischen Eris, Nemesis, Adrastea oder Nike 
schwankt ; dieser letztere Name liegt wohl am näch- 
sten, Minerva und Merkur (Nr. 7), Minerva im 
Gigantenkampf (8), Minerva zwischen zwei Göttin- 
nen, die wir lieber für Aphrodite und Artemis als 
für Hören oder Kekropstöchter halten möchten (9), 
endlich Minerva neben einem Wagenrenner (10) bil- 
den die übrige Reihe der Vorstellungen dieser Göt- 
tinnen. Manche eigentümliche Darstellung ist auf 
Aphrodite bezüglich , wenn auch unsere Bedünkens 
die Göttin nioht unmittelbar darstellend. In den an- 
irinthigen Bildern einer Kylix von freiem Stil (11), 
denen der Katalog die Benennungen einer Venus- 
toilette, roeliadischer Nymphen und einer Spinnerin 
Kyrene oder Ergane ertheilt, sind wir geneigter 
hochzeitliche Stoffe individueller Beziehung zu er- 
kennen. Wenigstens stimmen Beziehungen solcher 
Art sehr wohl zu der Spinnerin im Innern der Schale 
und zum Aepfeläammeln, welches auf der einen Au- 
fgenseite ans theokritische Liebesspiel des Aepfel- 
werfens erinnert; dagegen wird auf der andern Au- 
ßenseite die Schmiickung einer sitzenden Frau, der 
Blume in ihrer Hand ungeachtet, füglicher der He- 
lene gelten können, als Aphroditen. Diesem schö- 
nen Vasenbild, welches der auserwählten Sammlung 
des Herrn Magnoncourt anheim gefallen ist, folgen 
fünf zum Theil durch Inschriften ausgezeichnete 
(12 — 16) Liebesscenen frivoler Art. Noch eine 
Schale von frivoler Darstellung (17) ist bacchischcn 
Figuren gegenüber, mit dem Bilde eines bärtigen 
Leiersptelers versehen, den eine Rinderheerde um- 
giebt und übrigens nur ein Petasus auszeichnet; der 
Erklärer hält diese Figur für einen Hermes Nomios. 
Die gedachte Schale tragt den Künstlernamen des 
Panthäos, Das Vasenbild einer archaischen Hydria, 
welches den Triptolemos, von Demeter und deren 
Tochter umgeben, darstellt und diese Figuren mit 
Namensinschriften {Jt^xtQ y TgirnoXiftoc, nnfoqtara) 
begleitet (19), ist bereits von Inghirami (Vasi fitteli 
tav. 35) bekannt gemacht. Noch eine Vorstellung 
dieser drei Gottheiten (20) ist besonders wegen ihrer 
Gefäfsform zu bemerken, sie hat nSmlich die unter 
volcentischen Vasen seltene des glockenförmigen Oxy- 
baphon. 

Ein ansehnlicher Stamnos von schöner Zeich* 
nung, von Hrn. Rolliu erkauft (11), stellt den neu- 
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geborenen Dionysos dar, wie Zeus ihn den Nymphen 
übergiebt. Unter den zum Theil gewöhnlichen bac- 
chischen Vasenbildern der Sammlung zeichnet sich 
ferner eine prächtige Amphora aus, deren spitzes 
Ende in einen noch vorhandenen gesonderten Unter- 
satz eingefügt wurde. Das Gefäu stellt in grandio- 
ser Zeichnung einerseits einen bacchischen Zug, an- 
drerseits Athleten , überdies am Hals des Gefäfses 
ebenfalls athletische Gegenstände dar. Jn ihren Ver- 
zierungen ist die archaisch bemalte Schale (Nr. 30) 
bemerkenswert!!, welche jederseits den Dionysos auf 
seinem Ruhebett zwischen zwei Augen und zwei Flü- 
geln darstellen. Es folgt unter Nr. 42 noch eine 
grpfse, ebenfalls mit antikem Untersatz versehene 
spitze Amphora , welche für das brittische Museum 
erworben ist. Das Bild dieses prächtigen Gefäfses 
stellt den Dionysos dar, welcher den Kantharos 
auf einem Altar ausliefst; ihm gegenüber Ariadne, 
durch alte Inschrift mit dem Beinamen der Bräut- 
lichen (Nvft<pata) ausgezeichnet. Auf der Kehr- 
seite erscheinen, einander ebenfalls gegenüber ge- 
stellt, zwei Frauen, die eine mit einer Blume, die 
andre mit einem Blumenzweig versehn. Im Katalog 
sind sie als Demeter und Kora angeführt, während 
sich ihre Erscheinung mehr an bacchische Einge- 
weihte annähert, und die alten Beiscbriften sich der 
Erklärung entziehn. Ueber der ersten Figur ist 
Kagjovta, über der zweiten Ao... zu lesen, in wel- 
chem verstümmelten Worte das Artemis -Beiwort 
Xoxia vorausgesetzt wird ; zur Deutung des erst er- 
wähnten Namens wird sogar an Kgrog erinnert. — 
Die nächstfolgende Pelike (43) vom Stil der Fabrik 
von S. Agata de* Goti sieht man einen sitzenden 
Dionysos von Personen seines Thiasos umgeben ; die 
bedeutsamen Beinamen dieser Letzteren geben dem 
Biljl einen besondern Reiz, Zwei Satyrn sind, ähn- 
lichen Vorstellungen analog, als Repräsentanten 
bacchischer Musik und bacchischen Rausches be- 
zeichnet; der Flötenbläser als süfstönender (^cfo/uc- 
%7jg)> der andre als plattnasiger (atfiog). Zwei Bac- 
chantinnen derselben Schaar scheinen einfach als 
Mänaden (Maivag, • • trag) bezeichnet, in einer höher 
sitzenden Frau aber, die als Thyone (Ifrvwvij) ver- 
götterte Semele dargestellt zu seyn« - 

Eine Hydria mit schwarzen Figuren (44) stellt 
den Dionysos auf einem Ruhebette, von Ariadne, 
Hermes und Hephästos umgeben, dar; für diesen 
letzteren Gott, führt der Erklärer fort, unsere Wis- 
sens unbegründet, den Namen Hebon zu gebrauchen» 
Ebenfalls nicht gewöhnlich ist die Vorstellung eines 
Dionysos, welcher einem Manne von ungewisser Deu- 
tung den Kantharos reicht ; im Katalog heifst derselbe 
Oenotrus. Nicht gesicherter als dieser Name scheint 
uns die Voraussetzung von Demeter und Kora, als 
Gefährtinnen des Dionysos , zu seyn , in Fällen , wo 
sich eben so füglich Bacchantinnen finden lassen (46, 
47). Entschiedener sind andre Verbindungen un- 
zweifelhafter Gottheiten , namentlich die nun mebr- 
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fach nachweisliche des Dionysos mit Minerven; das 
anziehende Geflfs, eine tjrrhenische Amphora (48), 
worauf jene Verknüpfung Statt findet, liefert als 
Gegenstück einen Besuch Minervens bei Herakles, 
weicher, wie vorher Dionysos, auf einem Lager 
ausgestreckt erscheint« Die Rückführung des He- 

}>h£stos in den Olymp findet sich auf drei ansehnl- 
ichen Geftfsen dieser Sammlung (49 — 51). Ferner 
ist ein schöner Stamnos hemerkenswerth (61), auf 
welchem bacchische Opfer einem lSndlich aufge- 
schichteten und aufgeputzten Bacchusbild darge- 
bracht werden, wie auf dem berühmten GefSfs der 
Vivanzio'schen Sammlung. Sehr eigenthühmlich ist 
endlich das unter Nr. 62 aufgeführte, von Micali 
(Storia Tav. 96, 2) bekannt gemachte Gefäfs; eine 
Kelebe, welche ausnahmsweise als Aschengefäfs 
diente nnd in einem nachlässigen archaischen Stil 
ein dem Priapns oder Hermes dargebrachtes Opfer 
mit seltner Deutlichkeit des Ceremoniels darstellt« 

Eine vortreffliche Hydria archaischen Stils (63) 
stellt den Poseidon dar in einem mit Flügelrössen 
bespannten Wagen, von Dionysos, Ariadne und 
Hermes begleitet. Poseidon und Amymone (64), 
auch Poseidon als Sieger über Ephialtes (65) sind 
bekannte Kunst Vorstellungen ; seltner und unent- 
schiedener ist die mit dem letztgedachten Gegenstand 
auf der Amphora Nr. 65 verbundene Vorstellung ei- 
ner Frau, welche zwei Kinder hfilt. Wegen ihrer 
bacchischen Umgebung hatte Micali sie auf die Bac- 
chusgeliebte Aura gedeutet, welche jedoch bei Non- 
nus nur einen Sohn, den Staphylo*, gebiert. Hr. 
de Witte kommt daher auf unsre frühere Erklärung 
der personificirten Nacht zurück, welche er mit La- 
tonn gleich setzt; wie dem auch eey, so ist, in Er- 
wägung des verschiedenen Geschlechtes der beiden 
Kinder, die neu aufgestellte Ansicht, sie für Apollo 
nnd Artemis zu halten , scharfsinnig und treffend. — 
Die Amphora Nr. 66 zeigt einen nicht gewöhnlichen 
Götter verein , Minerva sitzend, links Hermes und 
Hestia, rechts Poseidon und Amphitrite. Die Kehr- 
seite desselben Geföfses stellt sieben Frauen vor, je 
eine Stehende , welche einer Sitzenden eine Spindel 
reicht. Eine jener Frauen hält überdies eine Blume, 
in der Hand einer andern bemerkt man eine Binde, — 
sHmmtlieh Andeutungen, welche uns auf die An- 
nahme hochzeitlicher individueller Beziehungen zu 
führen pflegen, von Hrn. Lenormant aber, wegen 
einer etymologischen Gleichsetzung der Begriffe des 
Schwimmens und des Wehens (Wo>), auf Kyrene und 
Nereiden gedeutet werden. 

Auf einem zierlichen kleinen Skyphos (70), wel- 
cher die berühmte Sammlung des Grafen von Pour- 
talhs vermehrt hat, ist die sonst hie und da vorge- 
kommene schöne Gruppe der Eos, welche den Leich- 
nam des Memnon entführt, auf eigenthümliche Weise 
wiederholt; Hermes und noch eine Frau, eher The- 
tis als Iris, sind gegenwärtig. Die Reihe der Göt- 
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terbilder schliefst mit der aus den archäologischen 
Annalen (Vol. H. tav. I. pag. 245 ff.) bekannten 
Darstellung der sicilischen Pauker (72); unmittel- 
bar vorher (71) ist noch ein anziehender Götter- 
verein aufgeführt, welcher sich auf einer Hydria 
mit rothen Figuren befindet. Versammelt und mit 
Inschriften bezeichnet sind Hermes, Dionysos und 
Poseidon , aufserdem ohne Inschrift Ariadne und 
Amphitrite ; die obere Vorstellung desselben Geft'fses 
stellt eine Quadriga vor und einen Jüngling, welcher 
bereit ist, sie zur Abfahrt zu besteigen. Ein dane- 
ben stehender Bogenschütze scheint Anlafs gegeben 
zu haben, diese Sceoe, gewifs mit Unrecht, auf die 
Rüstung des Paris zu deuten; die individuelle Be- 
ziehung derselben liegt näher und wird auch durch 
beigeschriebene Namen begünstigt. 

Zwei und dreifsig Vasenbilder der Sammlung 
(73—104) sind dem sagen- und bilderreichen Mythen- 
kreise des Herakles gewidmet. Die Bezwingung des 
nemeiseben Löwen fehlt in solchem Fall nirgends; 
eine Hydria , auf welcher dieser Mythos erscheint, 
ist überdies mit der Vorstellung von Achill'* Ver- 
folgung der Hemithea geschmückt. Es folgt Herakles 
bei Pholus (76); auf der Kehrseite der Amphora eine 
Olivenlese. Ferner Herakles im Kampf mit den Ken- 
tauren (78), mit den Amazonen (78, 80) und mit Ge- 
ryon (81). Seltener ist die .nach Raoul Rochette** 
treffender Deutung auf sicilische Heilquellen beziig. 
liehe Vorstellung des vor einem Brunnen stehenden 
Herakles; die archaische Amphora , auf welcher je- 
nes Bild sich befindet (82), ist auch wegen des für 
die£ehrseite gewählten Gegenstandes, Demeter und 
Persephone , hemerkenswerth, wodurch dem ganzen 
GefKfs eine zwiefache Andeutung sicilischen Götter- 
segens gegeben ist. Der Kampf des Herakles mit 
Heraus ist nach gerade eine sehr häufige Vorstellung 

E evvorden ; unter den drei neu beschriebenen Vasen- 
üdern dieses Gegenstandes zeichnet sich eines aus 
(84), welches, wie die schöne Hyrdria Nr. 697 der 
Königlichen Sammlung zu Berlin, dem besiegten 
Meergott den Namen Triton beilegt, den Namen Ne- 
reus aber, der den Afythographen gemäfs jenem Tri- 
ton gleich gedacht werden könnte, einem zuschauen- 
den Alten erthcilt. Dieses merkwürdige, für eine 
ganze zahlreiche Reihe von Vasenbildern einflufsrei- 
che Gefäfs ist zugleich mit dem vorgedachten des He- 
rakles an der Quelle dem brit tischen Museum anheim 
gefallen. Sehr eigentümlich ist ferner das Bild ei- 
ner von dem Besitzer zurückerkauften Hydria mit 
schwarzen Figuren (86), welches nach Lenormant •# 
scharfsinniger Erklärung den Herakles darstellt, wie 
er im Anfang seiner Raserei den thebanischen Lykos 
tödtet. Vom häufigen Dreifufsraub liefert die Samm- 
lung zwei vorzügliche Vorstellungen, einen Stamnos ' 
mit rothen und ein Geffifs gleicher Form mit schwar- 
zen Figuren (87, 88). Herakles von Hermes Minor- 
en entgegengefiihrt (89), wird scharfsinnig auf den 
Verkauf an Omphale bezogen; das GeWfs, worauf 
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dieses Bild sich befinde*, ist eine Hjdria mit rothen 
Figuren, gegenwärtig im Besitz dee Hrn« Magnon- 
eourt. ßs folgen Herakles im Kampf mit H(m*ekqon'e 
Söhnen, oder, wie Hr. de Witte vorzieht, mit Gigan- 
ten (90), Heraklee und Alkyoneus (91), Herakles 
x und Aehelous (92); das erste dieser GefKfse ist eine 
Amphora, die beiden letztem, gegen wÄrtig im brit- 
tischen Museum, Hydrien mit schwarzen Figuren» 
Das merkwürdige bacchische Gelage des Herakles, 
welches wir wegen seiner henkellosen amphora-Hhnli- 
cben Form anderwlirts erwffhnt haben , findet sich 
gleichfalls in dieser Sammlung vor (94). In einer 
nHchstdem folgenden Amphora mit schwarzen Figu- 
ren (95) findet Hr. Lenormant die Versöhnung Posei- 
'don's und Athene's. Herakles auf dem Scheiter- 
haufen ist der Gegenstand einer vom Besitzer zurück- 
erkauften Pelike vom Styl der Fabrik S. Agata de 9 
GotL OborwHrts in einer Quadriga mit sprengenden 
Rossen wird Herakles von Athenen geleitet ; unter- 
halb dieses Bildes der Apotheose sind die Flammen 
des Oeta bemerklich, rechts von wassertragenden 
Nymphen, Arethusa und Premunsia genannt, links 
von Satyrn umgeben , welche hier als Dämonen iro- 
nischer Komik, mit den Namen 2*ona (?) und YßgiQ 
(Lauern und Höhnen) bezeichnet sind. Endlich sind 
noch mehrere Vorstellungen des auf stolzer Quadriga 
zum Olymp einfahrenden (97, 98» 103, 104) oder be- 
reits in seliger Ruhe gelagerten (101) auch des Leier 
spielenden Herakles (100) zum Schiufa dieser reich 
ausgerüsteten bildlichen Heraklea zusammengereiht. 

Minder zahlreich, aber auserlesen ist nHchst- 
dem die Heihe attischer Vasenbilder. Den ersten 
Platz verdient unter diesen eine prächtige mit ihtem 
Untersatz erhaltene spitze Amphora mit rothen Figu- 
ren (Nr. 105), welche in Form, Gröfse, Styl und Dar- 
stellung einem der schönsten Geföfse der Berliner 
Sammlung ( 1602) auffallend entspricht, durch die bei- 
gefügten zahlreicheren Inschriften aber einen eigen- 
tümlichen Werth behauptet. Der Gruppe desBoreas, 
welcher die Orythyia entführt, sind Herse und Pan- 
drosos, Erechtheus (Eq^oiü) und Aglauros, Kekrops 
(Kexgog) und eine bisher unbekannte mythische Per- 
son, eine Frau mit einer Blume in der Hand, Aphyas 
(Acpvac) mit Namen, beigesellt. Dieses Hauptstück 
der ganzen Sammlung ist dem Vernehmen nach von 
dem Besitzer zurückerkauft worden. — In Bezug 
auf die Wasserschöpfung am attischen Quell Ennea- 
krunos sind drei vorzügliche Hydrien mit der Vor- 
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Stellung wasaersehöpfender Frauen (106—108} eben- 
falls zu den attischen Mythen gerechnet. Ein $ro- 
fses Geflifs von gleicher Form stellt in rothen Figu- 
ren die Geburt des Eriohtbonius vor (109). Es folgt 
eine Amphora (110), deren Gröfse, Styl und Dar- 
stellung, verbunden mit eigentümlich anziehender 
Inschrift, unsre Bewunderung schon bei früherer 
Beschauung fesselte. Theseus, von Pirithous beglei- 
tet, entführt die Helena, oder, wie die Inschrift 
vielleicht durch nachlässige Versetzung zu besagen 
scheint, deren Gefährtin Korone; eine fünfte In- 
schrift (Htgtc) ist erst neuerdings bemerklich gewor- 
den, und wird von Lenormant als Ortsbezeichnung 
des Heratempels gedeutet, während bei Plutarch der 
Tempel der Artemis Orthia als Schauplatz jener Ent- 
führung bezeichnet wird. Andrerseits ist Theseus 
ebenfalls mit Pirithous und mit einer andern von ihm 
geliebten Frau Antiope dargestellt; Ausdrücke des 
Wechselgesprächs , des Theseus Grufs Aatoc Otong 
und der Amazone Ausruf: „loh sah den Theseus" 
(«cW Gtota) giad beigeschrieben, — Dieselben Per- 
sonen erscheinen auf einer für das brittisehe Museum 
erkauften Schaale (115) mit rothen Figuren; The- 
seus« von Pirithous (iltpifoc) und Pborbas begleitet 
entführt die Amazone, deren Name Antiope eben- 
daselbst zu lesen ist. — Eine andre Rvlix (111) 
stellt des Theseus Kampf mit Sinnis und mit dem 
krommyonischen Eber dar; der häufige Kampf mit 
dem Minotaur (112 — 114) kann in solcher Umge- 
bung nicht fehlen. 

Wir übergehen die ebenfalls häufigen Amazonen- 
bilder (116— 1M)# Unter den nicht ungewöhnlichen 
Gefüfsen , auf denen man Dioskuren voraussetzen 
kann , zeichnet sich ein Stamnos mit rothen Figuren 
aus (120) , weil er den dort vorgestellten Reiterfigu- 
ren die unzweifelhaften Inschriften desKastor (Kaoo- 
tcoq) und Polydeukes beilegt. Von den übrigen my- 
thischen Vorstellungen bemerken wir als seltnere 
den Achill» M die Hemithea verfolgend (122Hydria), 
Medea, ti>n Pelias verjüngend (124 tvrrhenische 
Amphora) und Poseidon im Gigantenkampf (128 
Oenochoe). Mehrere von Gottheiten begleitete Vier- 
gespanne (125 126), welche von Hrn. de Witte mit 
gelehrten Erklärungen versehen sind , erwarten ihre 
entscheidende Deutung im Zusammenhang ähnlicher 
verwandter Darstellungen. 

(Der Beschlufs folgt.) 
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Denkmälersammlung 
Lucian Bonaparte 9 *. 

(Beschiufs.) 

Unter den durch die neueste Versteigerung ins 
Publikum gelangten homerischen und verwandten Ge- 

Senständen begegnen wir zuerst mit Freuden einem 
lonument, welches wir schon früher kurz erwähnt 
haben, um daran die Erklärung verwandter schöner 
Bildwerke zu knüpfen. Es ist dieses eine Schaale 
iriit rothen Figuren (129), deren eine Hälfte mit ge- 
ringer Verschiedenheit die früherhin bald auf Or- 
pheus, bald auf Paris gedeutete Darstellung einer 
vorzüglichen Schaale wiederholt, welche aus der 
Jfc/fer'schen Sammlung in die Königliche zu Berlin 
übergegangen ist. Die Inschriften jenes Bildes ge- 
ben unzweideutig die handelnden Personen vom Ur- 
theil des Paris {AXizovSeog f Afovata, Hepa, A<j>qo- 
ttii) zu erkennen, und verknüpfen damit andrerseits, 
ebenfalls durch Inschriften gesichert, die Entführung 
der Helena, als deren Gefährtinnen Timandra (7<- 
fiaiga) und Euopis (Evomg) benannt sind, so wie als 
Zuschauer Ikarios und Tjndareus (TvjaQeog). — 
Noch eine Vorstellung vom Urtheil des Paris auf 
einem Stamnos mit rothen Figuren (130) ist mit dem 
Bild .einer Iris oder Nike inmitten des Dionysos und 
des Poseidon verknüpft. — Eine seltsame Darstel- 
lung aus dem Gebiete der Gymnastik ist durch Le- 
normanfs Scharfsinn jenen häufigen Zügen zum Ur- 
teilsspruch der Schönheit angenähert worden. Auf 
einer Amphora mit schwarzen Figuren (131) schrei- 
ten drei unbekleidete Männer einem Sitzenden entge- 
gen, der eine Frucht in der Hand hält; als sollten 
sie den Schönheiisapfel für einen der begünstigten 
drei Knaben empfangen, welche von jenen drei Män- 
nern auf der Schulter getragen werden. — Peleus, 
welcher die Thetis entführt, ist auf vier schönen 
Denkmälern der Sammlung sichtbar (132—135), un- 
ter welchen das letzte, eine Kylix mit rothen Figu- 
ren, durch die beigeschriebenen Nereiden -Namen: 
Kalyka, Chero, Erato, Irisia und Kymatothea 
(?üfopaTo£ai, bekannt ist Kymothoe) besondre Aus- 
zeichnung verdient. Durch ähnliche inschriftliche 
Beifhe sind auch die gymnastischen Vorstellungen 



der Nebenseite desselben Gefäfses doppeltanziehend ; 
so die naive Beiscbrift des ithypha Mischen Silen's, 
der, seinen Schlauch ih einen Krater ausgießend, 
in beigeschriebener Rede sein Ergötzen und die Sü- 
fse des Weines (StXavog Ttqnov HeSvg Hotvog) zu 
erkennen giebt. — Eine besonders zierliche Oeno- 
choe, gegenwärtig im Besitz des Herzogs von Blacas 
{136), zeigt mit schwarzen Figuren auf weifsem 
Grund den Actiilleus, welcher vom Vater Peleus der 
Pflege des Kentauren Chiron übergeben wird. — 
Zwei Vorstellungen altertümlicher Amphoren (138, 
139) zeigen nach Hrn. de Wittens näher zu erwägen- 
der Deutung den Agamemnon thronend inmitten 
griechischer Helden. Auf einem ähnlichen Gefäfs 
(142) scheint Hektors Abschied von Andromache dar- 
gestellt. Der Tod des Troilus schmückt eine vor- 
zügliche Hydria alten Styls (143), welche dem brit- 
ischen Museum anheim gefallen ist. — Ebenfalls 
sehr vorzüglich und aus einer stark verkleinerten 
Zeichnung bei Inghirami (Galt. Omer.tav. 238, 239) 
bereits bekannt ist die Schaale mit der Vorstellung 
des um Hektors Leichnam flehenden Priamos, — Un- 
ter den Amazonenkämpfen einer Hydria mit rothen 
Figuren, deren Styl als apulisch bezeichnet wird 
(145), liest man Nestor's Namen. — Eine pracht- 
volle Amphora des Euthymides (146) wird vom Er- 
klärer auf die Rüstung des Paris gedeutet. — Ajax, 
welcher AchilFs Leichnam auf seiner Schulter von 
dannen trägt, ist die seltne Vorstellung einer Hydria 
mit schwarzen Figuren (148). — Scenen der Zer- 
störung Troja's schmücken eine Amphora alten Styls 
(149), welche für die Sammlung des Lou vre ange- 
kauft ist. — Menelaos, die Helena verfolgend (150), 
und Odysseus unter den Widder gebunden (151) sind 
endlich noch sicherer, eine spinnende Penelope dage- 
gen (153) die letzte problematische Darstellung je- 
ner ausnehmend reich ausgestatteten Abtheilung ho- 
merischer Vasenbilder, der wir schliefslich auch den 
als Sardanapalos aufgeführten (154) Achill unter den 
Töchtern Lykomedes gern hinzufügen. 

Die plattnasige afrikanische Bildung einer ju- 
gendlichen Figur, voraussetzlich eines Sklaven , der 
seines Herrn Gepäck trägt, hat Hrn. Lenormant zu 
der scharfsinnigen Vermnthung Anlafs gegeben , in 
3 
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dem zugleich dargestellten Herrn jenes Sklaven 
auf einer Amphora mit röthlichen Figoren (155), 
den sicilischen Rhetor Gorgias zu erkennen-; ein 
anf seinen Stab, gestützter Jüngling auf der Rück- 
seite ist unter solcher Voraussetzung ein SchUler 
des Rhetors, etwa Kritias, der Beutel in dessen 
Hand ein BehSltnifs des Lehrgeldes, und die vor 
ihm auf den Boden stehende Amphora von panathe- 
nüischer Form eine Bezeichnung des attischen Bo- 
dens. So Jfufoerst selten auch historische Gegen- 
stände auf Vasenbildern erscheinen, 30 erlauben wir 
uns doch nicht eins und das andre Beispiel solcher 
Art, auf so sinnreiche Weise für Gegenstände einer 
sonst schwierigen Erklärung angewandt, geradehin 
abzuweisen. 

Der auf Vasenbildern so zahlreiche Kreis gym- 
nastischer Vorstellungen bleibt, bevor ihm eine wün- 
schenswerte Gesammterklärung seiner mannichfa- 
ehen und oft wiederholten Momente zu Theil gewor- 
den ist, fortwährend ein nur mäfsig anziehendes Ge- 
biet; was in der Reihe solcher bildlichen Darstellun- 
gen vorzüglich anspricht, sind Götter-Erscheinungen 
und Inschriften, Auf einer Scbaale mit rothen Fi- 
guren erscheint zwischen zwei Athleten eine geflü- 
gelte. Göttin des Sieges oder, wie vielleicht richtiger 
vorausgesetzt wird, des Streites (156). Neben den 
Namensinschriften zweier Läufer, Lyson und Phönix, 
ist auf einer andern Schaale (159) eine Inschrift be- 
merklich, welche ihnen den Weg nach Athen zuwei- 
sen scheint: HOAOl A0E (vwiv). Dabei fehlt es 
nicht an einzelnen hervorstechenden Zügen palHstri- 
schen Verkehrs; die diseiplinarische Ruthe ist be- 
sonders in der Schüsselmalerei Nr. 178 bemerklich. 
Bilder des alten Kriegs- und Schiffswesens (183 bis 
103) gesellen sich in der mehrgedaebten Sammlung, 
wie gewöhnlich, dem Gymnastischen bei; Thier- 
figuren und seltne GefÜfsformen schliefen die Reihe 
bemalter Geflifse. 

Hundert andre Gegenstände derselben Sammlung 
bestehen fast ausschließlich aus Erzgerüthe. Unter 
den bildlichen Vorstellungen, welche dabei zurSpra- 
ehe kommen, ist ein GefHfchenkel mit der Figur ei- 
nes dreiköpfigen Triton oder sonstigen Wassergot- 
tes bemerklich (215); ferner, von gleicher Bestim- 
mung herrührend, die Vorstellung eines regnenden 
Zeus (217) und zwei Fragmente, welche auf Ixion be- 
zogen werden (235), Ausgezeichnet ist ein Dreifufs 
(242), dessen Reliefs in altertümlichem Styl den 
Perseus, Herakles und die rüthselhafte Gruppe eines 
Hermes darstellen , welcher etwa die Aphrodite als 
Kind in seinen Armen trägt. Unter den Bildwerken 
zahlreicher Kandelaber (243—266) sind die Figuren 
einer Tritonis (258), eines Atys (261), und eines 
tanzenden pferdefüfsigen Satyrs (264) vorzüglich be- 
merkenswerte Es folgen Helene (167, 268) und 
kleine statuarische Werke (269 —288), welche ur- 
sprünglich gröfstentheils zu Kandelabern gehören 
mochten. Die steigende Wichtigkeit, welche den 



eingegrabenen Zeichnungen etruskiseher Spiegel zu- 
erkannt werden mufs, läfst uns schließlich bei die- 
sen verweilen. Ein bereits durch Mieali (Storia L, 1) 
bekanntes Werk , die Refreiung des Prometheus vor- 
stellend, ist nun auch versteigert (293); die Befreier, 
welche als Kastor und Calanice bezeichnet werden, sind 
gegenwärtig entschieden nicht Kastor und Pollux, 
sondern Kastor und Herkules, Aufserdem gehört 
jener Reihe von Spiegeln, ein vorzüglich schönes 
Denkmal an, dessen Zeichnung durch die Güte des 
vormaligen Besitzers uns vorliegt. Minerva, nach 
etruskiseher Weise geflügelt, führt eine ihr nach- 
folgende Frau bei der Hand; diese letztere Figur, 
welche jetzt für Venus erklärt wird, wurde vom Prinz 
von Canino für Hebe gehalten , und diese Erklärung 
scheint uns noch jetzt die vorzüglichere, 

__ E. G. 

Üeber Keos und Pholegandros, 

nebst 

Inschriften. 

. An den Hrn. Herausgeber des Archäol. Infelligenzblattes. 

Von einem Ausfluge durch die Inseln desAegHi- 
schen Meeres zurückkehrend, beeile ich mich, m» 
ver. Fr., Ihnen einige Notizen über Keos nebst eini- 
gen dort gefundenen Inschriften mitzutheilen, die 
sich an das von Bröndsted in seiner treulichen Mono- y 
graphie Geleistete theils ergänzend, theüs bestäti- 
gend ansehliefsen mögen. 

Ueber die richtige Ansetzung der vier alten 
Städte auf Keos durch Bröndsted kann wohl Nieman- 
den mehr ein Zeifel geblieben seyn. Als öufsere Be- 
weise dafür kann ich jetzt noch anführen : zwei in den 
übrigens unbedeutenden und unergiebigen Ruinen von 
Föeessa, die von den Eingebornen allerdings noch 
at Tloi^oaat oder 'o za\g flotTjaoatg genannt werden *), 
gefundene Pscphismen des Raths und des Volkes, in 
welchen der Name der Stadt vorkommt 8 ); und für 
Julis (die heutige Stadt) die nachstehende Inschrift, 
auf einem Piedestal in den Ruinen der Kirche tijg 
'Am HuQaoxtvrjs : 

OAHMOSOIOTAIHTQN 
TONAHMONTONA0HNAIQN 

c O dtjfiog o 'IovhtjrcSv 
tiv ärjftov rdv 'A&ijvaliüv. 

Dafs auf einer Insel, wo der Apollo nsdienst so 
verbreitet war, auch der Cultus der Artemis nicht 
fehlen konnte, schlofs Bröndsted schon richtig (Voy. 
1, p. 48), und erwies es für Rarthäa wenigstens aus 
Nikandros bei Antoninus Liberalis (ib. Supplem. V). 
Jetzt erweist es sich auch für Julis aus der folgenden 
Inschrift, auf einem Piedestal in der Akropohs oder 
dem heutigen Schlosse von Julis : 

2Eri*PON02KAIOir AIAEZAPTEMI . I 

g 'Enlcpgovog xal ol natäeg jiftifu[d]u 



1) Was Bröndsted, Voy % 1, p. 26 noch ungewils iäfst. 

2) Diese Inschriften sind, aus Abschriften des Hrn. Prof. Vuros > 
worden. 



bereits im vorigen Jahre Hrn. G. R. Böehh mitgetheilt 
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Herme», als Vorstand der Gymnasien nnd de» 
Marktes, mntste siqh, wie in jeder gröfseru Stadt 
Griechenlands, so auch in Julis geehrt finden, Von 
ihm zeugt die nachstehende Inschrift, in der Mauer 
der Kirche rov Stavqov. 

0EOTEAHE ISAPXOY 
rYMNAZIAPXHSASEPMEI 
©torikTjs 'IottQX 0V 

so wie eine zweite ähnliche, aber in der ersten Zeile 
verstümmelte, im Hause des Hrn. Jakob Pankalos: 

A .... A .... TPl ... . HZOT 
rYMNAEIAPXHZAEEPMHI. 

In demselben Hause ist noch wnesehr alte und 
palSographisch interessante Inschrift eingemauert 3 ), 
in deren erster Zeile der Name der Athenäa 
( f^ A I £ 5) vorzukommen scheint. JSie könnte 
allenfalls von dem Heiligthum der Athene Nedusia 
(Strab. 10, p. 390. Tchn.) dahin gebracht worden 
seyn. Wenigstens leitet der Besitzer die Herkunft 
einer dritten dort eingemauerten Inschrift aus Kar- 
ihäa ab. Es ist dies ein arg verstümmeltes Namen- 
verzeichnifs , das auch wegen des, wie es scheint, 
noch gemischten Gebrauches von E und H palSogra- 
phisch wichtig ist: 

PCi-E H ' ' A2*!AQ 
r . . PAAOS 
A . . . ZJHTE 

IAHZ H • ' AEßS 

IS AHZ 6 

KPATE2 ON • TH2 
TÜN MIK . AIQN 

ATIOS EYIIIH2 

2XYA02 KAEOME 

I0E1AHS APIMN 10 

AIEITPE* 

MEN0$ANE2 : AIZXYA10 

YfcAINETOZ!*^ 20 * 
API2TAPX02; "J * **. A 

ttht FAr • A 15 

0ANEZ KP.ITO.O») 

Dafs die alten Juljeten sich ebensowohl als die Ta- 
rier (C. J. G. II, Nr. 2337, p. 272), die Syrier (i'Mf. 
Kr. 2347 c., Zeile 1) und andere Insulaner, in 
politischer Hinsieht noch in mehre Phylen oder De- 
inen theilten, wird wahrscheinlich durch die folgende 
Grahachrift, unter einem schlechten Basrelief, im 
Hause des Arztes Dionysios Melissinos in Julis: 

AI0NY2I02AI0NYZI0YYAIX1AH2 
Jiovvaiog diovvolov 'YXixtötjg. 
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Oer Steinet, nath der Versicherung des Be- 
sitzers, amT)rte gelbst ausgegraben werden» Doch 
kann man sich nicht verhehlen, dafs diese 'YX^/Jai 
allenfalls auch ein- unbekannter Attisoher Demos 
seyn könnten, wenigstens habe ich in Julis einen 
andern , unbezweifelt Attischen , Grabstein gesehen 

iin dem oben erwähnten Hause des Hrn. Pankalos), 
ler ebenfall* dort gefunden worden seyn soll: 
. AAEINHAIONYZIO . 
EKKOAÖNKÜN 
Freilich wäre es auch möglich, dafs die letztere 
Grabschrift, bei dem uralten lebhaften Verkehr zwi- 
schen Keos und der Südostküste von Attika, vor lan- 
ger Zeit von dort, als Baumaterial oder Ballast, 
herübergebracht, und dann hier zum zweiten Male 
wiedergefunden worden wäre. Inzwischen mufs der 
Demos 'YXiyßui in Julis so lange noch zweifelhaft 
bleiben , bis seine Existenz oder die Existenz ande- 
rer Demen , sich durch die Entdeckung weiterer In- 
schriften bestätigt. 

So viel von den auf dieser Reise in Keos aufge- 
fundenen Steinschriften. Ueber die von Bröndsted 
(und iin C. J. G.) bereits mitgetheilten habe ich, so 
weit ich Zeit gefunden habe sie wieder zu vergleichen, 
nichts Erhebliches nachzutragen. Dafs in der In- 
schrift, aus welcher Bröndsted (Voy. 1, p. 47. 95) 
seinen Apollon Aristäos zieht (C.J.G. II, Nr. 2364), 
nicht A11Z fAlQf, sondern ganz deutlich AEKATHN 
gelesen wird, habe ich schon in der Vorrede zum 
Lectionsverzeichnifs der hiesigen Universität be- 
merkt. 

Noch einige weitere Bemerkungen über Keos 
knüpfe ich ebenfalls am besten an das Bröndsted- 
sche Werk an. Der colossale Lowe bei Julis ( Voy. 1, 
p. 30. 31) ist noch wohlerhalten an seinem damaligen 
Platze. Die Beziehung des Fragmentes des He- 
rakleides Pontikos auf diesen Löwen ist unbedingt 
richtig, „Früher'*, sagt Herakleides., ;, sollen Nym- 

Shen diese Insel (Hydrussa^ bewohnt haben; aber 
urch einen Löwen geschreckt, gingen sie nach Ka- 
ZStos über. Daher wird ein Bergesvorsprung auf 
eos der Löwe genannt. 1 ' Nun öffnet sich die 
Schlucht, an deren Seite (der Löwe liegt, gerade ge- 
gen Karystos; und in dem Winkel derselben ist in 
dem Felsen eine natürliche Quelle, gegen weiche der 
Kopf des Löwen gerichtet ist. 

Der alte Thurm im Kloster Hagia Marina , zwi- 
schen Koressos und Pöoessa, den Bröndsted (Voy. 1, 
S. 25. 26) gegen Tournefort's seichtes Geschwätz in 
chu tz nimmt und ziemlich genau beschreibt, ist 
nicht allein eins der interessantesten Denkmäler hel- 
lenischer Befesfigungskiinst, sondern dürfte auch Ü. 
architektonischer Hinsicht, in Bezug auf Con- 
struetion bei blofsem Steinbau, wohl eine genauere 
Untersuchung und Aufmessung verdienen. Die un- 



a] Ist wohl 'Rqm vgl. C. J. Gr. Nr. 255. 270. oder 'Sg/uüla zu lesen 
8) Eine Abschrift derselben habe ich an Hrn. G. R. Böckh gesandt. 



Meier, 



^X^^^tr'^^..^^ Z^m^lo*. Z. 4. fcMWjlA* z.6 



12. Mtjyo<pdytji : Ala^yU(ov. 



13. E]txpaiytjos. H. Uqüjtoqzos 'By^nxk^. , M. V VW- 
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«erhalb der Zinnen, auf der Höhe de« #rten Stock- 
werks vom Boden, hervortretenden und um alle vier 
Seiten des Thurraea laufenden Steinbalken (vgl. die 
Zeichnung Foy. 1. c.), die eine offne Gallerte trugen, 
Bind, so weit mir bekannt ist, in Griechenland das 
einzige wohlerhaltene Beispiel des in der alten Ver- 
theidigungskunst eo wesentlichen mQtöQopoc (cf. 
Müller , de munimentis Athenarum, b. 51). Die 
Ursache aber, weshalb ähnliche alte Thiirme (nur 
nicht so wohl erhalten) vorzugsweise auf den Inseln 
go hfiufig sind, kann, wie ich schon an einem andern 
Orte . geSufsert habe, nur in dem im Alterthuroe so 
hiufig geübten Seeraub liegen *). Sie sollten den 
auf den Aeckern oder bei andern wirtschaftlichen 
Beschäftigungen zerstreuten Einwohnern, im Falle 
plötzlicher Landung eines Feindes, als Zufluchtsort 
and Schutzwehr dienen. Daher findet man sie ge- 
wöhnlich an den fruchtbarsten oder zu einem andern 
Erwerb Anlafs gebenden , aber von der Stadt ent- 
fernten Punkten der Inseln ; z. B. einen auf Kjtheos 
Ober der reichsten Quelle der Insel, eine Stunde von 
der alten Stadt; zwei andere auf Seriphos in dem 
alten Bergwerksdistricte , auf der gegen S. W. vor- 
tretenden Landspitze; einen schönen runden Thurm 
auf Naxosauf der Sudseite desDio-Berges; mehr als 
ein Dutzend auf der einst, wie jetzt, volkreichen, 
aber bergigen und viele Landungspunkte darbieten- 
den Siphnos u. s. w. 

Aoer kehren wir nach Keos zurück. In der 
Nähe des Thurms von H. Marina miifste, nach Stra- 
bon, das Heiligthum der Athene Nedusia gelegen 
haben, von dem ich aber nichts habe erfragen kön- 
nen. Vielleicht sind seine Reste in dem Kloster ver- 
baut. 

In Pöeessa fand ich noch -ein Fragment einer In- 
schrift, das ich, wie unbedeutend es auch ist, doch 
hierher setzen will, weil es vielleicht mit einem der 
früher erwähnten in Verbindung gesetzt werden 

. " Ueber Karihäa endlich, dessen 

* «■ A nicht unbedeutende Ruinen ich zu un- 

• A A K A gelegener Tageszeit besuchte, habe 
. O I E ich nur noch zu bemerken , dafs die 
. Z AEI alte Strafse von dort nach Julis, de- 

£ I . . A ren Existenz Bröndsted (p. 12) zu be- 

Arnw at? zweifeln scheint, allerdings vorhan- 

AO n Ais den war, und dafs man ihre wohlge- 

bauten Substructionen an den östlichen Abhängen 
der Schlucht, an deren Ausgange KarthSa liegt, noch 
eine geraume Strecke verfolgen kann. Der beutige 
Weg liegt auf diesen Substructionen. Wahrschein- 
lich kam Bröndsted von einer andern Seite, so dafs 
er sie nicht sah. 



Erlauben Sie mir auf diese Aehrenlese über Keos 
noch eine Notiz über eine so gut wie unbekannte 
Nymphengrotte auf Pholegandro* , die sogenannte 

4) Davon »engt, aulser einer Inschrift von Syro* (C. J. G, II, Nr. 1547. c), auch eine ähnliche in AegiaJe auf Anrorgoa. 
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XQvaoanr^aia , folgen zu lassen. Ich verdanke die 
erste Runde derselben einem allerdings wunderli- 
ehen, aber, wie mir scheint, mit Unrecht des Luga 
und Trugs verdächtigten Buche, an dem ich wenig- 
stens, wenn man die barokke Unwissenheit des Ver- 
fassers abrechnet , schon oft einen treuen Führer ge- 
funden habe. Es ist dies die breve descrizione deW 
Arcipelago, del Conie Pasch di Krienen. Livorno 
1773; und die Grotte beschreibt der Verf., auf seine 
Weise, S. 24 bis 28. 

Diese Goldgrötte nun findet sich an der steilen, 
gegen Oliaros und Paros gerichteten Wand des ho- 
hen Berges, auf welchem die Ruinen der alten Pho- 
legandros liegen, etwa dreifsig Schuh über dem 
Wasserspiegel. Von der Landseite kann man sie 
nur mit der gröfcten Lebensgefahr erreichen, und 
selbst von der Seeseite ist' sie nicht viel leichteren 
Kaufes zu ersteigen. In dem gerHumigen Eingange 
derselben ist eine Quelle frischen Wassers, die in 
zwei kleinen gemauerten Bassins (Vielleicht schon 
aus Römischer Zeit) aufgefangen wird, und wohin 
die Ziegen der wasserarmen Insel zum Trinken kom- 
men. An den Felswänden der ersten Kammer der 
Höhle sieht man mehre zur Aufnahme von Weihge- 
schenken ausgehauene Stellen, und man erzählte mir, 
dafs der Gouverneur von Melos hier vor einigen Mo- 
naten e^neStatuetta aus Marmor gefunden habe. Wir 
konnten nur Marmorfragmente, und in einem tiefe- 
ren Arme der Grotte einige Scherben von Vasen ent- 
decken. In der Mitte der schon erwfihnten ersten 
Halle ist eine prächtige Tropfsteinbildung, in Ge- 
stalt einer Orgel , und an einer der Säulen derselben 
die nachstehende, durch den spfiter herabgeflossenen 
Tropfstein sehr unleserlich gemachte Inschrift (wahr- 
scheinlich nur einNamensverzeichnifs von Besuchern 
der Grotte, wie auf Oliaros: CT. Gr. II, Nr. 2399). 

AYCÄ Nl A C 

V C T V 

ANNOI 

XONIKOZ 
AYKTOO 
P.CORNEL1VS KOP 
CORNELIAFRVFVS 

nOYBAIOCKOPNH 

; O . OYYIOCkof* 

POYSOC *ia 
CIA 
. Y*PAC uK k OC6APCY 

OC 
Ist dieser P. Cornelius Rufus vielleicht ein Ver- 
bannter ? und ist er anderswoher bekannt ? 
Athen, im Octbr. 1837. 

L. R. 



Digitized by 



Google 



SS 



26 



ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 



DER 
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Unter Mitwirkung des archäologischen Instituts in Rom 
herausgegeben von Ed. Gerhard. 



18 38. 



Inschriften. 

Attische Inschriften» 

-Uie anf der Akropolis während der Anwesenheit 
1. 1. K. K. H. H. des Erzherzogs Johann und der Prin- 

i. 

2]Q0EIZErMErAAQNKINAYNQNElKONATHNAE 
ZTHZENAYZIMAXOZFAAAAAITPITOrENEI 
AYZIM AXOZ ; AYZI0EIAO ; ArPYAHGEN 

2. 
OAHMOZ 
MAPK0NAIKINNI0NKPAZ20N*P0Y 
riEY2EBEIA2TETHZnrOZTON * 
ZEBAZTONENEKAKAITHZIIPOZ 
TONAHMONEYNOIAZKAlEYEPrE 
ZIAZ < o 



zen von Preufsen vorgenommenen Ausgrabungen ha- 
ben wenig Erhebliches zu Tage gefördert. Einer der 
interessantesten Funde sind die nachstehenden In- 
schriften, auf einer viereckigen Basis zwischen dem 
Parthenon und dem Erechtheion : 



1. 

Z]o>d-elg ly fityaXw xtvSvvwv dxSva rifvSe 

Srijotv Avolpaxog IlalXdit TQtroyeveT. 

Avclfiaxog Aihh&iISov jiygvXij&ev. 

2. 
€ iijfiQS 
MaQxov Aixlwiov Kgdaaov Oqov- 
y$ tiaißdag xt xijg nqig r6r 
2tßaar6v i'vexa xal xijg ngbg ' 

xdy dijuov tvvolag xal tvegy*?^ 
atag. 



Dieser Stein giebt ein augenfälliges Beispiel zu 
den falsae inseriptiones statuarum alienartim y über 
welche schon Cicero zu seiner Zeit Klage führt. Die 
Statue des Lysimachos war, nach den Spuren der 
Fufstapfen auf der Oberfläche der Basis zu schliefsen, 
eine eherne ; sie wurde durch Auslöschung der obern 
Inschrift und durch Eingrabung der zweiten in ein 
Bild dea Crassus verwandelt. Allein glücklicher 
Weise ist die erstere Operation so nachlässig gesche- 
hen , dafs man die Inschrift noch vollkommen gut le- 
sen kann ; und noch leserlicher müfste sie also in je- 
ner Zeit gewesen seyn, wenn sie nicht wahrschein- 
lich mit einem dünnen Stuck überzogen gewesen 
wäre. 

Wer nnn der Lysimachos S. des Lysitheides 
gewesen, der sich die erste Inschrift gesetzt, wage 
ich nieht zu entscheiden. Man möchte an die Familie 
des Aristeides denken, wenn diese nicht aus Alopeke 
gewesen wäre. Also vielleicht ein Sohn des bei De- 



mesthenes öfter vorkommenden Lysitheides, dessen 
Demos ich mir nicht gemerkt habe. Beide Namen 
sind freilich nicht selten. So hat eins der vor Kur- 
zem im Arch. Intelligenzblatte bekannt geraachten 
mvdxta rjXiaoxtxä auch einen Thriasier Lysftheides. 
Jedenfalls gehört die Inschrift, nach dem Charakter 
ihrer jfchriftzüge, ins Demosthenische Zeitaltar. Ob 
die Form xgtxoyevijg (Hom. Hymn. 28, 4) bereits in 
andern Inscriptionen vorkommt, entsinne ich mich 
nicht. 

Der M. Licinkis Crassus Frugi aber, auf des* 
v sen Namen die Statue später umgeschrieben wurde, 
scheint der Vater des Piso Fragt Licinianus zu seyn, 
den Galba während seines kurzen Imperiums adop- 
tirte (Tac. Hist. 1, 14. Suet. Galba 17. Plut. Galb. 
23). 

Ich verbinde hiermft einige andere Inschriften 
aus Athen und der Umgegend. Eingrofsea vierecki- 
ges PkdesUl mit der nachstehenden Inschrift wurde 



Digitized by 



Google 



27 



schon im verflossenen Sommer an der neuen Aeolos- 
strafae zwischen dem Bazar und der Hermesstrafse 
gefunden : 

3. 

EHINEIKH KAI 

YrEIA TQN 
0EIÜN KA1$I 
AAAEA*QNAY 
5 TOKPATOPQNMAP 

KOYAYPHAIOY 
ANTQNEINOY 
KAIAOYK.10YAY 

PHAIOYOYHPOY 
10 EniMEAHTEYONTOErNAIOYAIKIN 
NIOY ATTIKOY TAPrHTTIOY 

' 3. 
'Eni vdxji xal 

vytia %&v 
&tlcov xal <pi- 
XaS&qxov Av- 
5 ToxgaTOQCöv Mülq- 

xov AvQtjXlov * 

Avxcovdvov 

xal Aovxlov Ai- 

QtjXloV QvTlQOV. 

10 'EmfitXijTtvovTog Tvalov Atxiv- 
viov 'Arvtxov raqyrivdav. 

Dals hin und wieder, lediglich einer symmetri- 
schen Anordnnng zu Liebe , einzelne Wörter schon 
'getrennt geschrieben sind, wie Z. 1 — 3 nnd wieder 
Z. 11, kommt bekanntlich in den Steinschriften die- 
ser Zeit nicht selten vor« 

Der nachstehende Grenzstein 1 ) eines um 1000 
Drachmen verkauften Hauses wurde ebenfalls bereits 
im Sommer im Peir8eus ausgegraben. 



'Oqoq öt\xtag ntnQo/Aivtjg inl 
Xvoe[i\ *A$xiv6(*[(p] X. 



KIA 

ZrEFPAMEN 
BIEr IAY2E 
APXENOM 
. IX 

Die Schriftziige sind aus der besten Zeit, und 
ürotxtjiiv geordnet. Diese Anordnung läfst keinen 
Zweifel, dafs in dem Dativ EFI A YZ E das I wirk- 
lich fehlt, wovon sich sonst kaum ein Beispiel finden 
möchte. Aber zweifelhafter ist es, ob der allerdings 
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alte Bruch zu Ende der vierten Zeile schon zur Zeit 
der Beschreibung des Steines da war, und der Stein- 
hauer dadurch genöthigt wurde, das QI vom Namen 
des Archenomos in den Anfang der fünften Zeile zu 
bringen, wie ich angenommen habe; oder ob der 
Name APXENOMQI schon in der vierten Zeile 
endigte , und mithin das I vor X der Ueberrest eines 
Zahlzeichens, etwa p , ist 2 ). Allein da hierdurch der 
Preis des Hauses zu sehr erhöht zu werden droht, so 
bleibe ich bei meiner Annahme. 

^ Die nachstehende Inschrift halte ich für der Mit- 
theilung werth , weil sie einen Demoten der Bereni- 
kid£ zu unserer Kunde bringt, Sie findet sich in der 
Treppe des Hauses des Holland. Viceconsuls Origonu 

5. 

*AIAPO2AYZIAA0YBEPENlKIA . . 
AZANAPONEIPHNAIOYrAPrH 

5. 

OatSgog AvataSov Beg€vtxld\rjg 
"AoolvSqov EiQtjvatov raQyri[xxiov. 

Da der Accusativ "AoavSgov aufser Zweifel ist, 
so scheint es, dafs PhSdros dem Asandros ein Stand- 
bild errichtet hatte; vielleicht als seinem Verwandten 
oderWohlthäter. 

Zu dem jetzt nach Athen herübergeschafften ehe- 
mals sogenannten Museum von Aegina gehört die fol- 
gende Inschrift, die, obgleich kein Fundort angege- 
ben ist, wahrscheinlich doch aus AcharnK selbst 
stammt, und so viel ich weifs, noch nicht bekannt 
gemacht ist : 

6. 

♦ OlAPEQZAITOAAOfcANOY 

QN0EO5ENOYTOYAHMHTPIOY 

\AQNI0YEnQNYJM0YAETH2 

-OK01NONTQNAX APNEQNANTI 

5 XAP12THPIONAPEIKAIZEBAZTO 

ZAlOrNHTOYAXAPJSEYZEllO 

6. 
• . *En\ uqioyg ro[tTJ v Aqb(üq IdnoXXoyavov 

€DV QlQ%(vOV TOV AfjfXIJtQloV 

AnoX^Xcovlov intovifiov di Trjc 

rjo xoivov twv *Axa(jv£u)v avxl 

5 tv]xaQi(TT^giov v Aqu xal 2eßaar(o. + 

g Jtoyvyjov 'Axagvivg tno[tu. 

Dies interessante Monument lehrt zunächst, dafs 
in AcharnS ein Heiligthum des Ares war. Dafs Pau- 



1) Ist vielmehr ein hypothekarisch er Stein, wie dergleichen im archaol. lat.-BL der A.L.Z. 1834. Nr. 81; 1885. Nr. 84 publi- 
cirt and am letzten Orte von Boeehh erklärt sind. Archenomides hatte an den Eigenthumer des Hauses 1000 dr. geliehen, wo- 
gegen ihm dieser zur Sicherheit sein Haus in der Form eines den Rückkauf sichernden Scheinverkaufs {mancipatio subfidu- 
eia) verschrieb. * M r. 

.2) Ich vermothe vielmehr , dafs der Mann UoyeyouÜtK hieb, ein Name 9 der bei Demosth. 927, 15, 985, 1 vorkommt; dadurch 
kommt in Z. 4 APXENOMpA und in Z. 5. H]IX. M r. 
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sanias (1, 31, 3) dasselbe nicht mit aufzählt, darf 
nicht dagegen geltend gemacht werden; denn er hat 
auch das dortige Heiligthum des Asklepios (Schol, 
Artet. Plut. 621) nicht erwähnt. Dies Heiligthum 
des Ares scheint aber das vornehmste, und sein Prie- 
ster der Eponymos*) von AcharnS gewesen zu sern, 
was mit dem Kriegerischen Charakter und der be- 
kannten Tapferkeit der Acharner sehr wohl über« 
einstimmt« Wenigstens scheint mir die erste Zeile 
nicht wohl eine andere Ergänzung zuzulassen, als 
die von mir vorgeschlagene. In den übrigen Zeilen 
wage ich keine Vermuthung, In Z. 6 fehlt leider 
der Name des Künstlers; war er vielleicht ein Sohn 
des Malers Diognetos (Sill. Cat. Art. p. 189)? Das 
Paläographische der Inschrift erlaubt, an so späte 
Zeit zu denken. In derselben Zeile sind die letzten 
Buchstaben des Verburas EIIO . • . verstümmelt, 
so daf*es ungewifs bleibt, ob Inoiu oder inoirjae zu 
lesen ist. 

In einem Garten des Dorfes Sipoita , unweit der 
alten Akademie , findet sich auf einer Stele die fol- 
gende Grabschrift, in zierlichen Schriftziigen der 
makedonischen Zeit: 



. iQFIOZ* AHMOKAEIA AFIZTO*QN 
AAAlEYZiAPIZTOAHMOY KO0QKIAHZ 
KO0QKIAOY 



*E]$tamog drni6xknu jiQtaroqtfiv 
^A'kaiwg. *4(ßtoToSynov Kodioxtörjg. 
Ko&wxliov. 

Yon dem Namen Bxopios findet sich das Patro- 
nymicum 'EZcomdtijg in einer Attischen Inschrift bei 
Böckh, C. S % G. I, Nr. 171. 

Bei der nachstehenden , schon vor längerer Zeit 
in den Propyläen gefundenen Herme ohne Kopf muh 
ich mich darauf beschränken, nur den fragmentirten 
Text mitzutheilen. Vielleicht übernimmt einer der 
Hrn. Herausgeber des Int.-BI. die Ergänzung und 
Erklärung derselben *). m 
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8. 

MAP.nAYAEINONA* 
.NOY210NHBOYAH 
.Q.*TONKHPYKA 
. TA0HI TYXHI 
PXONTOESAAAOYZTIA . 
AIQNOZfcAYEQZ.lA.IIPY 
. . PYT.N 



Ich schlief se diese Mittheilung mit der Aufschrift 
dwPiedestals einer von dem Geschichtschreiber P. 
Herennius Dexippus seinem Tater Ptolemfios errich- 
teten Stetuet welches Piedestal im verflossenen Jahre 
an dem nördlichen Abhänge der Einsenkung zwischen 
der Akropolis und dem Areios Pagos gefunden wurde. 

9. 

ÄrAÖHI TYXHI 
KATATAAOSANTATQSE 
MNOTATQ2YNEAP1QTQN 
APEOnArEITQNTONKHPYKA 
5 THZEffAPEIOYIIArOYBOY 
AHZfl-EPENNIONnTOAEMAI 
ONEPMEIONEPENNIOZAESin 
IIOZOKPATIETQZTONIIATERA 
ZYNTOIZAAEASOIZ 

9. 

Kata rä do^avxa %& <ra- 
fiivordTü) awiöqtco jwu 
IdQeonayetTwv rdv xygvxa 
5 f*lS **£ *4gelov Jldyov ßov- 
Xijg 116. € E(>ivviov JZroXqiaf- 
ov "Eq[iuov 'Egiwiog dS^m- 
nog 6 xQ&Tim[o]fi tqv naxiqa 
aiv roTg adtkyoTg. 



S) Das liegt schwerlich in der Inschrift 

4) Mag. HavXtivov '-dcptgoötfaioy 
l4tf\ve4cioy n ßovlj 

IIol}lfov*S Mvlft* *** n(>v[Taytttt£ 



Meier, . 

Die römischen Namen beweisen, dafs die Inschrift römischer Zeit angehört, die Er- 
wähnung des Senats der 500, dafs sie jünger ist als Kaiser Claudius , zu dessen Zeit 
der Rath noch 600 Mitglieder zählte , und zwischen Hadrian und CaracalJa fällen muß. 
indem in Inschriften aus den Zeiten des M. Aurel bis auf CaracalJa der Senat der 500 
vorkommt , was nach einer wahrscheinlichen Vermuthung Boechtis die Folge der unter 
Hadrian beliebten Vertauschung der 12 mit 13 Stämmen war, indem damals der Rath 
eigentlich 5S9 Mitglieder enthielt ; am Ende des 8ten Jahrhunderts aber kommt ein Se- 
nat Ton 750 (C. J. Nr. 980 etwa aus 270 n. Chr.)» und im 4ten Jahrb. ein Senat von 
800 Mitglieder n vor; vgl. Boeekh C J. G. 1. p. 902. Nr. 189, 858, 895, 897, 420, 421, 
438. — Die vorgenommenen Ergänzungen sind unzweifelhaft; am Ende ist der Tag der Prytanie ausgefallen, indem wir jetzt 
nur wissen , dafs der ßeschlufs in der Uten Prytanie gegeben sei; eben so das Decret selbst, obgleich das Resultat uns bekannt 
iit, dafs nämlich der Rath seinen Herold M. Paulinus Aphrodisius aus dem Hagnusiscken Gau bekränze; ein Herold desRaths 
wird genannt C. J. Gr. Nr. 485. 

Meier. 
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Ueber den Dexippos und sein Geschlecht ist 
Böchh ad C. J. G.'I, Wr. 380 zu vergleichen. Die 
Inschrift fällt, nach der Lebenszeit des Dexippos, 
um die Mitte des dritten Jahrhunderts. 

Athen, 9. Decbr. 1837. 

1/. Ä. 



Zwei Inschriften von Eretria und Larisea Kremaste. 

Die nachstehenden Inschriften wurden dem Un- 
terzeichneten von griechischen Freunden mitgetheilt, 
und von ihm freilich bereits vor längerer Zeit in 
griechischen Blättern herausgegeben ; da diese abAr 
selten ihren Weg über's Meer zu finden pflegen, so 
scheint es nicht überflüfsig, dieselben hier nochmals 
zu wiederholen, 

Nr. 1 ist in Eretria auf einer marmornen Stele 
innerhalb der alten Stadt gefunden worden, und wird 
jetzt dort aufbewahrt. v 

U 

£0 I 

EAFINHZEirENEnEIAH 

*ANÖKAH2$ANlAAOYrTE 

AEA2IO2AKHPArA0O2E2Tl 
5 FEPITONAHMONTONEPET 

PIEQNEFAINEZAIAYTON 

KAIEINAIFPOIENONKA 

IETEPrETHNKAlAYTONK 

AIEKrONOYZANArPAY 
10 ATAEKAIENZTHAE1A101NE 

ITHNFPOfENIANKAIZ 

TH2AIENTQITH2APT 

EMIA0Z1EPQ1KAIEINAI 

AYT012FPOSOAONFP02TH 
15 NBOYAHNKAITONAHMONF 

PQTQIMETATAIEPA 



6 c o /. , 
^EXntvrjg tlntv • Inudij 
OavoxXijg Oavtaiov IUt- 
Xtdoiog dvtjQ aya&og lari 
thqI zbv dtjfiov zbv *Bp«- 
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%Qtkat 9 i7tmviaai avrdr 
xal tSvai nQo£wov pal 
tvtQylxriv xal avxbv 
xal lxy6vovg • avayQa- 
10 ^pai Si xal Iv aryXj] Xt&ivfi 
xr\v n$o%ivlav xal 
arijötu iv tcjj rijs *<d(f- 
TifAtdog Ugw xal «?ra* 
avroig ngoaoSov nQdgf.Trjv 
15 ßövXty xal xbv Srjpov 
s nqwx[pig\ furä %a uqi. 

Dies Decret der Bretrier zu Ehren des Phano- 
kles aus Ptelea (ohne Zweifel dem attischen Demos 
dieses Namens) gebort nach seinem paläogrjaphischen 
Charakter der makedonischen Zeit an,, und wurde 
' wahrscheinlich in einem der kurzen Zwischenräume 
geschrieben , während welcher die. Stadt ihrer Ty- 
rannen ledig, und autonom war. Vielleicht hatte 
eben Phanokles bei der Vertreibung des Plutarchos 
oder des fiieitarchos mitgewirkt. Das Heiligthum 
der Artemis ist wohl kein anderes als das in Ama- 
rynthos, sieben Stadien von der Stadt (Strab.10, 
p. 324 Tchn A in welchem als dem Centralpunkte der 
alten Arophiktyonie {Hermann , Staatsalt. §.11) ja 
auch andere wichtige Monumente aufbewahrt wur- 
den, und dessen Festfeier noch im zweiten Jahrb. 
naoji Chr. dauerte (Paus. 1, 31, 6). 

Nr. 2, aus Larissa Kremaste, ist nichts weiter 
als eine Dedication, durch welche die drei aus dem 
Amte tretenden Agoranomen dem Hermes ein Bild 
geweiht zu haben scheinen; und falls die Abschrift 

fanz treu ist, so ist dieses Monument schon aus einer 
leit, in welcher die strengeren Formen des Aoolis- 
rous bereits aufser Gebrauch waren. Doch möchte 
ich vermuthen, dafs wenigstens in Z. 2 JixouonSXiog , 
vielleicht auch Z. 4 äyoQavofitlaavrig zu lesen sey« 

2. 
rNQSIAZiJAOKPATOYS 
KAEOMA^OSAIKIOIIOAEQZ 
EPASinnOZSENOMENOYZ 
ArOPANOMHZANTEZ 
EPMAlKAITAinOAEI 

Athen, im Decbr. 1837. 

2/. B. 
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Denkmftlerkunde. 

JVeti erworbene Denkmäler des Gregorianischen 
Museums in Rom, 

Das Gregorianische oder Etruskische Museum des 
Vatikans hat, nachdem es im vorigen Sommer zu 
einer Theilung der auf gemeinschaftlicheKosten aus- 
gegrabenen Denkmäler etruskischer Kunst zwischen 
den beiden Besitzern, der päpstlichen Regierung und 
den Herren Campanari, gekommen war, eine bedeu- 
tende Veränderung erlitten. Während dasselbe auf 
der einen Seite eine seiner schönsten ehemaligen Zier- 
den, die unter dem Namen der Athene Ergane be- 
kannt gewordene Bronzefigur hat fahren lassen , ist 
auf der andern die Sammlung besonders der Vasen 
und kleinern Schmucksachen um ein so Bedeutendes 
gewachsen, dafs einige neue Säle haben eingerichtet 
werden müssen, und der Fremde, der seit dem Som- 
mer vorigen Jahres die reiche Sammlung nicht wie- 
der betrat, sich ganz von neuem unter den aufgestell- 
ten Gegenständen zu orientiren genöthigt sieht. Lei- 
der ist mit der Anzahl der Gegenstände nicht die Li- 
beralität der Mittheilung gewachsen; weder ist dem 
Publikum die Sammlung geöffnet, noch vermag ein 
besondrer Erlaubnisschein mehr als die Vergünsti- 
gung des Eintritts zu erwirken; zu zeichnen, selbst 
zu notiren ist untersagt; und wenn Referent durch 

Segenwärtige Mittheilung die bereits früher in diesen 
lllttern gegebenen Notizen vervollständigen möchte, 
so wird sich dieselbe leider nur auf die vorzüglich- 
sten, dem Gedächtnifs sich am leichtesten einprä- 
genden, Gegenstände beschränken müssen. 

Betrachten wir vornehmlich die Vasensammlung, 
welche nach den neuesten Erwerbungen den eigent- 
lichen Kern des Museums bildet , so ist vorzüglich 
erfreulich, dafs fast keine Gattung von Thongefäfeeu 
ohne eine neue Bereicherung geblieben ist; ja ein- 
zelne Gattungen sind eigentlich jetzt zum erstenmal 
durch einige recht bedeutende Exemplare vertreten. 
Das letztere gilt namentlich von der ziemlich Mhlrei- 
chen Sammlung eigentümlich etruskischer Gefäfse 
von schwarzer Erde, denen, mit Hülfe von Stempeln, 
Figuren von Thieren oder Menschen , oft auch von 



vegetabilischen Ornamenten , meist im Styl der so- 
genannten ffgyptisirendeu Vasenbilder, eingeprägt 
sind — , die Arbeit bei den meisten sehr roh, hie 
und da aber auch von einer besondern Eleganz, wel- 
che das Ausbilden dieser Gefäfse bis in die Zeit der 
blühenden Kunst verräth — ; doch sind das Vorzug* 
fichste in diesem Zweige einige Näpfe von rother 
Erde mit den geschmackvollsten plastischen Verzie- 
rungen, mit höchster Sauberkeit und Nettigkeit gear- 
beitet, der Art, wie man sich gern die gefeierten 
Töpfe von Arretium denken möchte. Die Sammlung 
der sogenannten äffyptisirenden Gefäfse , deren vor- 
züglichste Zierde das Gefäfs mit dem Zweikampf des 
Aias und Hektor bildet (Monum. d. Inst it. archcolog. 
II. Tav. 38) , ist durch zwei nicht minder schätzbare 
Werke bereichert worden, das eine ein Holmos mit 
langem Untersatz, worauf das Gefäfs ruht, der Bauch 
von verschiedenen Streifen umgeben f deren oberster 
eine Eberjagd , die untern die gewohnten Thierfigu- 
ren, Panther, Sphinxe u. s. w. zeigen; das andre 
eine Amphora und ebenfalls mit einer Eberjagd , «die 
der beliebteste Gegenstand dieser Va*engattung ge- 
wesen zu seyn scheint. Das letztere Gefäfs wird 
noch besonders interessant durch die den einzelnen 
Jägern beigeschriebenen Namen, io denen die alten 
Formen des £ für I und £ für E, so wie des Koppa 
wiederkehren; über die Namen selbst, dje auch io 
Form und Klang sehr an die Namen des (THancarville- 
sohen Gefäfses (Antiquitös J, 3) erinnern, s. Ann. 
deW Inst. areh. 1836. p. 319. Anmerk. 1. 

Hinsichtlich der gewöhnlichen völeentischen Am- 
phoren mit schwarzen Figuren ist namentlich die Zahl 
der berakleischen Scenen, die auf ihnen die bei weitem 
überwiegende Vorstellung ausmachen; um einzelne 
Beispiele gewachsen. Das, vorzüglichste darunter dürf- 
te der Kampf des Herakles mit den Amazonen seyn auf 
einer kleinen gehenkelten Amphora. Diese Darstel- 
lungen von Amazonenkämpfen auf den altertümli- 
chen Vasen der genannten Gattung bilden einen be- 
sondern für sich abgeschlossenen Kreis. Wie die 
Amazonen der oolanisehen und apulischen Vasenbil- 
der im Allgemeinen durch einen kurzen Chiton , knapp 
anliegende Leinenkleidung und eine phrygisene, 
Kopfbedeckung Charakteristik werden, so haben djp 
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Amazonen dieses altertümlichen Yasenstyls ihren 
besondern Typus, der in einem kunzeu, wenig Ober 
die Hüften reichenden und über denselben gearteten 
Harnisch , hohen oft sehr phantastisch gestalteten 
korinthischen Helmen und zuweilen in einem schwert- 
artig über die Schultern geworfene!} Tech besteht» 
Die Beine sind, wie die weif se Farbe anzeigt, im- 
mer nett; an der Seite hängt ein Köcher, doch wird 
nicht mit dem Bogen , sondern mit dem Schild und 
der Lanze gekämpft. — Der Amazonendarstellun- 
gen dieser Art sind nicht viele, und die wenigen las- 
sen sich nach gröbern oder geringern Compositio- 
nen ordnen. Die einfachste zeigt uns ohne Zweifel 
das Innere einer Schale bei Micali (Monum. J* 87» 
Nr. 2): Herakles mit der Löwenhaut, die Hippol jte 
am Helmbusch niederreifsend , beide mit Speeren be- 
waffnet, letztere imCostiim durchaus den eben be- 
schriebenen Amazonen ähnlich , so dafs es unrecht 
wäre, mit Micali hier einen Kampf des Herakles und 
Kyknus zu sehen. Großartiger aber und schon et- 
was reicher ist die Darstellung eines im Museo Bor* 
bonico zu Neapel befindlichen Geffifses: Herakles, 
das Löwenfell übergeworfen , einen Köcher auf dem 
Bücken , setzt das eine Bein auf die zu Boden gewor- 
fene Amazone und dringt mit dem Schwerte in der 
Rechten von oben auf sie ein, während die Linke eine 
andre, der Gefallenen zu Hülfe Eilende, abwehrt. 
Eine Erweiterung desselben Bildes zeigt uns eine 
dritte Amphora des Kunsthändlers Uepoietti zu Rom« 
Hier steht bei übrigens entsprechenden Figuren eine 
~ dritte Amazone hinter Herakles, um diesen im Rücken 
zu bekämpfen. Die ausgedehnteste Composition aber 
zeigt das genannte Vasenbild des etrusker Museums. 
Nicht allein , dafs hier die Zahl der Amazonen auf 
viere steigt, auch Herakles erscheint verbündet mit 
andern Kriegern, nach der Sage, die Theseus so- 
sowohl als Telemon zu Teilnehmern des Kampfes 
macht (Find. Nem. III. 65. e. Schol. Schot. Lycophr. 
1327. Heyne ad Apoll, p. 373.) und übereinstimmend 
mit der Darstellung auf dem Thron des Olympischen 
Zeus, wo Herakles mit vielen Waffengefäbrten ge- 
gen eine grofse Zahl von Amazonen streitet (Paus. 
V, 11. 2). Der Heros selbst bildet den Mittelpunkt 
des Kampfes; er hat die Hippolyte beim Helmhusch 
gefafst und sucht sie niederzureifsen , wOhrend ein 
andrer Krieger dieselbe im Rücken angreift; zwi- 
schen beiden ist eine zweite Amazone schon in die 
Kniee gesunken. Zur Rechten und Linken dieser 
Hauptgruppe ein Krieger- und Amazonenpaar in 
gleichem Kampf. (Andre Darstellungen von Amazo- 
nenktfrapfen s. Gerhard Rapp. Volc. p. 151. Not. 374. 
Zu vergleichen die Ann. delF Inst. 1835. Tav. agg.C. 

Eublicirte Lekythos, wo die einzelne Gruppe des 
lerakles mit Hippolyte zwischen zwei Kampfrichter 
gestellt ist. Reitende zur Schlaeht ziehende Amazo- 
nen in ähnlichem Costüme s. Micali Monum. J. 91.) 
Eine zweite Amphora stellt eine bekleidete Frau dar, 
welche sich klagend über einen an der Erde liegen- 
den Leichnam hinbeugt; die Waffen desselben lie- 
gen zur Seite; auf dem Baume, der seine Zweige 



über das ganze Bild verbreitet, ein grofser Vogel. 
Auf einer dritten Amphore, Thoti* dem Aehtft die 
Waffen (»ringend; ähnlich wie Mic; Monum. T. 88. 
Eine schöne Vase mit Darstellung einer Hydropho- 
ne , Jungfrauen mit leeren und gefüllten Krügen ge- 
hend und kommend, verdient neben der schon frü- 
her beschriebenen Erwähnung. 

Neben diesen Thongeffffsen der altertümlichen 
Art bilden eine besondere Klasse die Gefüfse , wel- 
che unter dem Namen des verküastelten tjfrheni- 
schen Styls bekannt geworden sind. Die anschau- 
lichsten Beispiele dieser Art giebt Micali in seinen 
Monumenti Tav. 74 — 78. Ein feiner glänzender 
Thion, sorgfältig ausgeritzte Figuren mit langeiti 
Oberkörper und langen Nasen, die Figuren oft in 
einem auf dem Bruch desGefäfses abgesteckten röth- 
lichgelben Viereck) oft verkleinert unter den Hen- 
keln hinlaufend, sind das vorzüglichste Merkmal die- 
ser Klasse, welcher die merkwürdige Vase mit der 
Darstellung des Perseus angehört. (S. archäologisches 
Intelligenzblatt 1837. Nr. 9. S. 72.) Von den bei- 
den neuerdings hinzugekommenen Amphoren stellt 
die eine eine dionysische Scene dar, die andre einen 
Dreifufsraub, Herakles und Apollon zu beiden Sei- 
ten des Dreifufses stehend, jeder einen Ring dessel- 
ben fassend, ohne den leisesten Ausdruck des 
Kampfes,' wie ihn uns bekannte Vasenbilder zeigen; 
Apollo in langem Gewand, Herakles mit der Löwen- 
haut und dem Bogen durchaus in dem nämlichen Ty- 
pus, welchen die in Form und Styl verwandte Vase 
des Amasis zeigt (Micali Tav. 76. 1). 

Als Anschlufs an diese Gattung, sowohl was 
Thon und Firnifs als die eigentümliche Art der 
Zeichnung in Styl und Anordnung der Figuren be- 
trifft, darfeine Reihe von Schaalen betrachtet wer- 
den, welche den Uebergang zu der grofsen Zahl je- 
ner mit den Namen des Tleson, Epiktetos, He- 
nokles u. s. w. besonders in Nola so häufig vorkom- 
menden Thongeßffse bildet. Das Vorherrschende 
sind hier ThierkSrapfe, Jagden u. s. w. mit meist in- 
dividuellem Bezug ; doch sind auch größere, dem 
Anschein nach heroische, Compositionen nicht sel- 
ten. Eine Schaale dieser Art verdient besonders 
Erwähnung. Beide Seiten, ähnlich wie die des ge- 
nannten Perseusgefäfses , zeigen mit geringer Ver- 
änderung dieselbe Darstellung, die eine : zwei einan- 
der gegenübersitzende gewaffnete Helden , beide sich 
über einem kleinen Tisch die Hände reichend, rechts 
und links eine Reihe Mantelfiguren; auf der andern 
Seite dieselbe Vorstellung, mit dem Unterschied, dafs 
der eine jener Helden die Hand auf den Tisch legt, 
der andre einen weifsen unbedeutenden Gegenstand 
emporhfilt. Ueber beiden zwei Vögel gegen einan- 
der gekehrt nach der Richtung der Helden. Alle Fi- 
guren scheinen benannt , doch möchte es ein vergeb- 
licher Versuch seyn, die Buchstaben, die wohl gar 
nur als eine Art Zierrath hingekleekst sind (gleiches 
hat man oft auf Vasen dieser Art zu vermuthen Ur- 
saeh), entziffern zu wollen. Desto lohnender aber 
dürfte es seyn, das GefSfs mit einer Reihe von Va- 
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sen in Verbindung m bringen, als deren Reprisen« 
tant die schöne in den Monumenten des Instituts publi- 
cirte Exekiasvase mit der Grappe der Würfelspieler 
angesehen werden darf. Mag es immer unentschie- 
den bleiben, ob anch in tmsrer Seene einAias und 
Achilles dargestellt sey, gewifs haben beide Dar« 
Stellungen viel Aehnliches , und nichts mochte passen- 
der seyn als hierund dort zwei Krieger zu sehen, die 
sieh am Würfelspiel erfreuen, — ähnlich wie Euri- 
pides im Telepnus xvßaovxag tovq fj(Hous tlgjyaye 
(Eustaifi. ad Od. I. p. 1397 in Bezug auf Aristopha- 
nes bekanntes ßfßltj^ if#AA*t5f etc.); mit Welcker 

J Rhein. Mus. 1834. P. 602) an eine Sitte zu denken, 
[er zufolge vor dem Beginn einer Schlacht oder eines 
Wettkampfes in den Würfeln gleichsam ein Orakel 
in Betreff des Ausgangs gesucht ward , möchte we- 
nigstens aus den oitirten Dichterstellen nicht rath- 
sam seyn, da die Veranlassung solcher Ausdrücke 
doch gewifs natürlicher in dem treffenden Ver- 
gleich zwischen dem Ungewissen Loos des Wiir- 
felits und des Krieges, als in einer solchen dem 
Kampf vorausgehenden Befragung des Schicksals zu 
suchen ist. Ob man in den Vögeln über dem Haupt 
der Spiele noch eine Beziehung auf das Glücksspiel 
sehen will, mag dahingestellt bleiben, so wie das 
Verhältnis, in welchem die Rückseite des GefHfses 
zu der Vorderseite steht. Sollte dieselbe vielleicht 
die Versöhnung der Spielenden nach dem ungleichen 
Wurfe oder vor dem Wurfe ein Angeloben gegen- 
seitiger Redlichkeit darstellen?. Doch dergleichen 
Vermuthungen verlassen wir gern, um noch einer 
Schaale zu erwähnen, die, obscbon verschieden in 
Styl und Behandlung, doch ihres Gegenstandes we- 
gen nicht minder interessant ist. Auf dem gelblich 
weifs überzogenen Grunde des inneren GefHfses sieht 
man in etwas roher Zeichnung mit glanzlosem 
Schwarz zwei Figuren aufgetragen , welche uns wie 
die schöne Vase von Canossa (Miliin Descript. d. 
Tomb. d. Van. ph 2. nr. 8) und die ähnliche im Besitz 
des Oberst Lamperii zu Neapel (Mon. dclV Inst. II. 
T. 49) eine Seene der Unterwelt darstellen". Der eine 
nackte an eineSHule gebundne Mann, dem ein Raub- 
vogel den Leib zerhackt, so dafs schwere Blutstro- 
pfen hinuntertrfiufeln, der andre gegenüber, dereinen 
gewaltigen Stein trägt, erklären sich leicht von selbst 
als Sisyphus und Tityus, Die Schlange neben dem 
ersteren, der Vogel auf derSSule, woran letzterer 
gefesselt ist, haben vielleicht eine allegorische Be- 
deutung, die Schlange mit Bezug auf die Liste und 
Ränke des Sisyphus, der Vogel, dessen Benennung 
ungewifs ist, mit irgend einer uns unbekannten alle- 

{orischen Beziehung auf die Begier desTityus gegen 
,atona, wobei wir an die Schlange und den Fisch 
auf der auch im Styl verwandten Schaale mit der 
Darstellung des Polyphera und Odysseus erinnern; 
erstem nach der sehr wahrscheinlichen Vermuthung 
des Due de Luynes zur Bezeichnung des Odysseus, 
letzterer des Polyphein ( Ann. delt Inst. 1829. p.280). 
Von Nolanischen Gefiffsen mit rothen Figuren im 
schönsten Styl sind einige grofse Pateren zu nennen 



mit palJMrischen Darstellungen $ interessant ist vor 
aUem ein Krieger, der sich entwaffnen iüfst. Er selbst 
nimmt sich das Schwert ab, während Knaben be* 
schüftigt ßind„ seine Rüst uns bei Seite zu legen;* eise 
derselben steckt den Schild in eineq greisen znts 
Aufbewahren desselben bestimmten Sack. Eine anU 
dere Patera snlt Ähnlicher Darstellung giebt ein be-i 
sonders anschauliches Bild von den homerischen ge* 
fittigten Tartschen (latntjta migoevra). Diesen Dar- 
stellungen schliefsen sich ein paar nolaniscbe Ampho-* 
ren an: die eine mit einem jugendlichen Diskus- 
werfer von 6er gröfsten Schönheit, die zweite mit 
einem Knaben, der einen Reif treibt, eine dritte mit 
Knaben, welche Hähne an einander hetzen* Unter 
den Vasen mit mythologischen Sceiten »her verdient 
besonders eine sehr bawhige Amphora Erwähnung, 
um deren eingezogenen Hals sich ein breiter bemal- 
ter Streifen hinzieht. Ein ganz jugendlicher unbtfr* 
tiger Herakles liegt auf dem Scheiterhaufen, ein Lö- 
wenfell unter sich ausgebreitet. Drei Satyrn madien 
sich in tollen Sprüngen davon, dereine mit der Keule, 
der andre mit dem Bogen, der dritte mit dem Kö- 
cher. Besonders merkwürdig aber ist sodann ein 
gehenkeltes vaso a campana mit gefärbten Figuren 
in ganz nolanischem Styl, das erUe mir bekannte 
Beispiel dieser Gattung, während ähnliche unter den 
Vasen von Puglia sehr häufig sind, (Vergl. jedoch 
Hyperb. römische Studien I. S. 191 ff. De Witte Ca- 
binet Durand« Nr* 114«) Das ganze Gefüfs bis auf 
den natürlich rotkea mit einer auf den Vasen von 
Mola gewöhnlichen Verzierung umgebenen Rand ist 
mit einem gelblichen Weifs gedeckt. Auf diesem 
wetfsen Grand mit dichterm gelben Umrifs aufgetra- 
gen finden sich folgende Darstellungen: Auf der 
Vorderseite : Hermes in kurzem Chiton mit Flügel* 
bat, welcher den jungen, in Windeln gehüllten, Dio- 
nysos dem auf einem Felsen sitzenden rauhhaarigen 
Silen iibergiebt; hinter dem Silen eine stehende be- 
kleidete Nymphe, eine ähnliche sitzend hinter Her- 
mes. Auf der Rückseite: eine sitzende Citherspie- 
lerin (ähnlich der des schönen lokrischen Balsama- 
riums in Neapel) zwischen zwei stehenden weibli- 
chen Figuren. Von Farben ist nur gebraucht: ein 
Weifs für das Untergewand des Hermes und die den 
Leib des Silen bedeckenden Haare; ein Gelb für den „ 
Fels, auf welchem Silen sitzt, für Hut und Flügel- 
schuhe des Hermes ; ein helleres Roth für das Ge- 
wand der Frauen und das Obergewand des Hermes ; 
ein purpurnes Roth für das Gewand des jungen Dio- 
nysos; an den Ohren der Nymphen Spuren eines mit 
Stuck aufgesetzten Goldes der Ohrgehänge. 

Einzelne schöne apulische Vasen sind von Ihrem 
ehemaligen Platz in der Bibliothek nun auch in das 

5 regorianische Museum geschafft worden, vor allem' 
ie interessante Darstellung des Orest , der sich auf 
den Atlas flüchtet, zu dessen Seiten rechts Apollon, 
links Athens als Beschützer des Schutzsuchenden 
stehn. Schliefslich aber sei noch einer interessanten 
dreibenkligen Vase gedacht, die wir in keine be- 
sondere Vasengattung zu bringen wiifsten, aber we- 
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n ihrer Darstellung hier nicht übergehen möchten« 
ie nachlässige Zeichnung ohne weitern Farbenauf- 
trag, mit blofsem schwarzen Umrifs auf dem weib- 
lich gelben Grunde, stellt einen bärtigen Mann auf 
einem Zweigespanne dar, vielleicht einen Zeus« Vor 
dem Gespann eine tempelähnliche Stele, unter de* 
ren giebetformigem Aufsatz ein nakter Mann so eben 
eine Palmettenverzierung zu malen in Begriff ist. 
Bereits die Hälfte des Streichens ist vollendet; es ist 
eine solche Palmetten- oder Eierverzierung, wie sie 
häufig am Rande grofsgriechischer Vasen vorkommt« 
Ein neuer Beweis — wenn es noch eines solchen be- 
darf — wie gewisse architektonische Glieder immer 
mit dpm Pinsel aufgetragen wurden , und eine inter- 
essante Zugabe zu der von Raoul-Rocheite in seinen 
peintures antique* inid. (Paris 1&37) Tav. 9 so eben 
mitgetheilten Copie einer salaminischen Vase, die 
mit eigenthümlich malerischem Gebrauch der Farbe 
eine Grab- Stele darstellt, mit eben solcher Pal- 
mettenverzierung, die halb durchschnittenen Ovale 
bis auf den Rand und ein im Innnern stehen gebliebe- 
nes kleineres Halboval blau, die beiden ausgesparten 
Theile aber von der Farbe des übrigen Steins« 

So viel in Bezug auf die neu erworbnen Vasen ; 
in Betreff der übrigen Erwerbungen mufs zunächst 
die Vervollständigung des bronzenen Haus- und Tem- 
pelgeräthts erwähnt werden, in welchem Zweige das 
wegorian. Museum ein eben so bedeutender Halt- 
punkt für die fitrnskischen Alterthümer zu werden 
verspricht, als es seit Jahren das Neapolitanische 
vermöge der Entdeckungen von Herkulanum und 
Pompeji für die grofsgriechischen Alterthümer war« 
Manches scheint aus der ehemaligen Sammlung des 
Prinzen v.Canino angekauft, wie das bronzene Feuer- 
becken mit einer auf Rädern laufenden Zange und 
den zierlichen wie Arme geformten Stangen zum Um- 
wenden der Kohlen (Micali T« 113)« Auch die Zahl 
der Spiegel ist auf eine erfreuliche Art vermehrt. 
Ueberaus grofs aber ist der Reichtbum an Schmuck- 
sachen in Gold, Halsketten, Agraffen, Brustnadeln, 
die Ringe mit gefafsten Steinen (worunter auch einige 
dem Anschein nach ächte ägyptische Skarabäen) mit 
eingeschlossen; und nichts wäre zur letzten Vervoll- 
ständigung der reichen Sammlung erwünschter, als 
der Ankauf der Galastischen Sammlung, welche gro- 
fsentheils ans den Kostbarkeiten eines bei Cervetri 
aufgedeckten Grabes besteht« Diese beiden Samm- 
lungen vor Augen, ist es möglieb, sich von der in ge- 
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triebener und geprefster Goldarbeit zu höchster Mei- 
sterschaft emporgestiegenen etrusk. Kunst ein klares 
Bild zu entwerfen« Die einzelnen Gegenstände sind 
wohl erhalten, manches — unter andern ein goldner 
Kranz, die einzelnen Blätter dünn aus dem Goldblech 

Jeschnitten und zusammengeheftet — könnte uns an 
ie Ausstellung eines modernen Putzladens erinnern« 
Die Terracotten haben bis auf einzelne Statuenfrag- 
mente von später römischer Hand keine erhebliehe 
Bereicherung erfahren. Dagegen ist unter den Stein- 
sachen ein Medusenhaupt von dem gewöhnlichen bei 
Volci häufigen vulkanischen Gestein, Nenfro ge- 
nannt, zu erwähnen. Am Kopfe eines Balkens 
ausgehauen, scheint es ursprünglich eine architekto- 
nische Bestimmung gehabt zu haben. Die Züge sind 
weicher als die des griechischen Medusenhaupts, die 
Haare in grofsen Partieen um den Kopf gelagert, 
Schlangen nur unter dem Halse. Als abweichend 
aber von der gewöhnlichen Bildung mufs erwähnt wer- 
den, dafs die Flügel nicht seitwärts iu der Richtung 
von Auge und Mund, sondern nach hinten in der 
Richtung der Ohren gewandt sind« Der grofse schon 
bekannte Sarkophag (arch. In teil igen zbL 1837. Nr. 7. 

I>. 49.) hat einen Deckel bekommen, mit einer re- 
iefartig darauf gebildeten männlichen Gewandfigur 
— ganz im Geschmack -eines mittelalterlichen Lei« 
chensteins; beide Stücke jedoch allem Anschein 
nach nicht zusammengehörig. Endlich können wir 
nicht umhin, als einen guten Gedanken zu loben, dafs, 
um auch einen Begriff von der Quelle zu geben, aus 
welcher alle jene Kostbarkeiten ans Licht getreten, 
eine Nebenkammer des grofsen Saales ganz nachdem 
Modell eines etruskischen Grabes eingerichtet wor- 
den ist; wobei man natürlich nicht unterlassen hat, 
wirkliche Vasen in die kleinen Nischen der Wand 
und um das Leichenbett herum zu stellen. Bin an- 
deres sehr geräumiges Zimmer ist bestimmt, für die 
Copieen der vorzüglichsten bis jetzt bekannten etrus- 
kischen Grabgemälde ; doch darf man nicht verheh- 
len, dafs, wie rühmlich auch das Streben ist, das sich 
auch in dieser Hinsicht ausspricht, gleichwohl die 
Copieen von der Hand des sonst rühmlich bekann- 
ten Carlo Ruspi nicht der Art sind, um diesen beach- 
tenswerten und noch immer nicht genug beachteten 
Zweig des etruskischen Kunstlebens genügend zu 
veranschaulichen. 



Rom, im Januar 1838. 



W* Abehen. 
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Unter Mitwirkung des ar eh X o lo g i s c he n Instituts in Rom 
herausgegeben yon Ed, Gerhard. 



18 38. 



Inschriften. 
Vermischte epigraphische Beiträge» 

J\ulKytkno$ % von welcher Insel früher nur ein Grab- 
stein (im C. J. G. II, Nr. 2373) bekannt war, fand 
ich im verflossenen Jahre die nachstehende Insehrift, 
Ton der ich mich nicht bestimmt entsinne, ob ich sie 
sonst schon bekannt gemacht habe, und die ich daher 
hier mittheile. Eine Mutter nnd ihre Söhne errichten 
das Bild ihrer Tochter und Schwester. 

1. 
rY01AAArAAYKQN..r. NGYr . 
TERAKAITAAYKQNK. . 1ZAPXOZ 
OIIZAPXOYTHNAAEASHNZE 
AINOIZAPXOY (Hier ist Einiges ausradirt.) 
1. 
Ilv&tXXa rXavxcov[og] r[rj]¥ 9vy[a]r£(>a xal riavxwv 
x[cei] lauQXpQ ol 'Iouqxov t^v ddtXprjv lehvd *Io&qxw* 
An der ausradirten Stelle stand vielleicht der 
Name der Gottheit, der das Bild geweiht war. Der 
Name 'laa^oe findet sich auch auf &eos *). 

Zu diesen beiden Kythnischen Inschriften kommt 
nun noch eine dritte, die ich der gütigen Mittheilung 
meines werthen Collegen, Hrn. Prof. med. J. Vuros 
verdanke; auf einer Grabstele, wie es scheint, in 
Silakke auf üythtfos, und in Schriftzügen der Römi- 
schen Zeit. 

2 2 

EYKPATINE EiifaxTve 

nY©irENOY nv&tytov 

XPH2TEXAIPE x^ati *ai> 



Der Genitiv Ilv&tyivov ist gewifs Hebt, und bedarf 
keiner Ergänzung durch ein 2 **). Wahrscheinlich (?) 
ist Pvthigenes aus einem und demselben Geschlechte 
mit der Pjthilla der vorstehenden Inschrift. 

Mit der jüngsthin in diesen BUttern (1838. 
Nr. 4, pag. 30) mitgetheilten Inschrift, den P. 
Herennius Dexippus und seinen Vater betreffend 
und mit der bereits im C. J. G. I, 4 Mr. 380 befind- 
lichen, ist wahrscheinlich auch das nachstehende 
Fragment in Verbindung su setzen. Es findet sich ' 
auf dem Bruchstück einer mit einem Aetom gekrön.» 
ten Stele, im Besitz des Staatsrats Herrn Theo- 
eharis. . Die beiden ersten Zeilen stehen in dem 
Tjmpanum des Aetoms, die beiden folgenden auf 
dem Gesims, der Aest auf der glatten Fläche selbst. 
Für die Kunstgeschichte aber hat dieses leider sehr 
kleine Bruchstück die grobe Merkwürdigkeit, dafs 
sich an ihm ganz unzweifelhafte Spuren lithochroma- 
tischer Bemalung erhalten haben. Wenn dies aber 
noch im dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
Statt fand, wie viel mehr dann in früherer Zeit! 
Wir haben uns also, wie ich mich durch die Analo- 
gie anderer Monumente bereits seit mehreren Jahren 
tiberzeugt hielt, ohne dafs ich in Ermangelung eines 
festen Beweises es auszusprechen wagte, fast alle 
Schriftstelen der früheren Zeit, wenigstens alle, die 
mit einem Aetom gekrönt waren (und dies waren die 
meisten), ebenso wie das Tempelhaus selbst und die 
diesem nachgebildeten Attischen Grabstelen, mit 
buntem Farbenschmuck geziert zu denken. Nicht 
als weifse Ansohlagezettel und Polizeiplaeate stan- 
den sie da in den Vorhöfen der Tempel und in den 
Säulengängen der Theater und Bnleuterien, sondern 



*) Ich benutze diese Gelegenheit zn einem Nachtrage über die vor einigen Monaten mitgetheilten Inschriften von Keo» Jfei 
der Grabschrift: Jtwvem Jtovvirtov'YUxtdfis ist zu bemerken, daß die 'HU^tfa* jedenfalls eine Kcische (nicht aber Atti- 
sche) qtvXn odcr *WW »ind. Hylichos (mit einfachem X 9 nach unserer Inschrill) hiefs einer der GrofsVäter des Dichters Simo- 
nides , nach Callimach. ap. Schol. Pind. 2, 9 : - * 

— o« ydg i^yariy roty» 

T9V Ztovaav <og 6 Ktiog *YX£xov yinovg. 
**) Zu den im Archäol. Intelligen zbbtte 1886. Nr. 10. p. 77 von mir angefahrten Beispielen UtnolXo<pavov , Kioyagov v. s. w 
füge ich hinzu <PdoxQdxov in den von Boeckh neuerlichst berausgegebnen theräischen Inschriften Nr. 64 nnd 71 neben *J 
XoxQcrrovs. Meier. 
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ab schöne* Monumente der Kunst, harmooirend in Der in Z. 4 erwähnte P. Herennius ist wahr- 

Gestalt und Schmuck mit den stattlichen Gebäuden, seheinlioh kein anderer, als der- Vater Ptolemfios, 

unter deren Schutz sie sich begeben 'hatten. Doch oder sein Sohn, der berühmte Strateg und Geschlcht- 

diese SStze bedürfen bei anderer Gelegenheit einer Schreiber Dexippos. Wenn Apollonios (Z.3) auch 

weiteren Ausführung. Also zurück zur Inschrift. zur Familie gehört, wie es den Anschein hat, so ist 

g # . er vermuthlich entweder ein Bruder des Dexippos 

QUO / ~ (nach der neulich mitgetheilten Inschrift) , oder ein 

TnN n 4 Sohn desselben (nach C. J. G. I, Nr. 380). Ein 'Eol 

Ann ii N I nc' ' 'AnoXXi&viog kommt auch C. J. G. I, Nr. 1^ vor. 

Ano^Aw WIUL . . . . Dag nachatehei|de Bruchstück eines Tegeaiischen 

.•...ttKIBNIU vjl . ... Pgephisma, dessen Abschrift ich dem Herrn Karo- 

5 .... YCANTACENAPX .... ris, jetzigem Gouverneur von Lakedümon, verdanke, 

.... *TOYC CYN APXON .... wurde bei dem Dorfe Ptrsova am Fufse des Parthe- 

YT OX .'. . . . . uiop gefunden, also in demjenigen Theile der alten 

5. * Tefceatis, den nach Pausaraias 8, 54, 4 der Demos 

c O Ko[a^7]irjg ? der Korjtheer (KoQvfoTg) inne hatte. Eine Abschrift 

twv i<p[ijßa)v wurde von mir bereits vor einigen Jahren dem Arch. 

jlnoXXumog Institut in Rom mitgetheilt; da ich aber in den mir 

. . . . JTo. c EQtvvlov — — seitdem zu Gesichte gekommenen Publicationen des 

5 .... vouvtuq iv uqx — Instituts die Inschrift nirgends erwShnt finde, und 

.... xovg ovv&Qxpv[za$ — - — — folglich annehmen mufs, dafs jener Brief verloren 

* — — — — — — — gegangen sej, so gebe ich sie hier nochmals. 

4. 4. 

.... OYZRNT AinOAEin ANTA2KAITÖY2AOYAOYE ... x^aig h r« nSXu nävxag xui xoig dovXovg 

K AITJAZAOYAAZK AlTOYZnAPEniAAMOYNTAZ xal x]&g SoiXag xal io^ naQimdafiovvxag 

SEN]OYZOnQZOYJS* ANEP AH A2YN0A02 AMQI V*)ovg • Sntog olv ipav^ä l & aivoiog afiülv ? 

TIMÜ2]ATOYSArA0OYZANAPA2OILnPEnOKE2 xi^aa[a xoig dya$oi>g &vSgag olg n 9 lnov *- 

TlNE]A0SETA12YN0AfllTQNrEP0NTQKEnAi]>J . & oxlv, ¥)6o%t xa mptiy xwv ytgSvm* inatv[4- 

E2Al]IZÄ[r]ENHBA0YKAEOZEninAZITOlSnPO am\ 'Ioafytyy BadvxXiog inl näa$ totg npo- 

TEN0MJEN012K APYSA1AEK A1ENTQI ArQNITQN A ytvofilvoig • xagifa di xal iv %$ fyfai xäv'A- 

AEAIQ]NOTlAZYNOAOZTi2NrEPONTi2N2TE*ANO[I XtatJ\v Sn a avvdog xwv yttfvxcov oxttpavotf 

ILArE]NHBA[0YKA]EOSXPY2:QIZTE*AKQIKAIE Taa/ffa Ba\ßvxX]iog xqvgü oxitpavta xal « . 

AIAPETAZENEKENKAIEYAOIAZ 10 ....... ä 9 ixag htx\v xui ffro/a** ;Mi 

Dies Fragment ist um so sehHtzbarer, als uns sucht seyn. Zu Ende von Z. 9 und Anfang von?. 10 
die Ungunst der Zeilen kein anderes Tegeatisches bietet sich mir keine sichere £rgfia*ung dar. 
Psephisma erhalten hat, und schliefst sich so an die - 

übrigen epigraphischen Beitrüge zur Kenntnifs jener d * 

wichtigen Stadt (im C. J. G. 1. Nr. 1511—1533, und Auf der Insel Melos, unterhalb des S. M. dem 

in meinen J. G. Ined. fasc. 1. Nr. 1-7) auf eine er- Könige von Baiern gehörigen Theaters, wurde der 
wünschte Weise ergänzend an. Das Alter der In* nachstehende sehr verstümmelte Grabstein gefunden, 
schrift dürfen wir wohl nach ihrem pal&ographischen A|s ........ OY 

Charakter und den gemfifsigten Dialektformen in d«s YIO. AOOZ< 

zweite Jahrh. vor Chr. setzen ; doch kann sie viel- M „ A .* n * « 7 ° u 1 *., R Y ,, - 

leicht auch bis ins dritte zurückreichen. In den bei- « J * ! J ° S ' ™TnJLp a v 

den ersten Zeilen werden die Stünde und Ein wohner- »I N A 2 t A A P X O N T O 2 H 1H E P A Z 

klassen aufgeführt, um die sich der bekrünzt wer- 5 AIZMYPl M .Btn, ZQEIMH 
dende Isagenes, S. des Bathyklee, verdient gemacht rYNH AYTOYEZH2E31 EXP1 

hat. Die avvoiog xävy*g6vxa>v (Z. 5 und 8, vgl. mit ANTIOX XONTOZ 

Z. 3) scheinen wir erst hier als die yeQovota von Te- H HEP . . *O0 

gea kennen zu lernen. — Z. 6 und 7, wo ich »po- 

\yM>fi\tvoig geschrieben habe, kann auch nQo[ytytvi]tt] 

^oic oder vielleicht besser npo[«pi7/iVyoiff, was schon - vlo[g 1 Xoog . 

Polvbios so sehr liebt, ergffnzt werden. Z. 7 und 8 mm V " " V 

habJ ich lrf[l«to> anJ C. J. G. I. Nr. 1515 ergffnzt, »^ *&" ^ ß 

wonach auch bei Pausanias 8, 47, 3 'AXtalä statt ^Aoia Mvvol* a^owoc wfgag 

zu schreiben seyn dürfte. Uebrigens könnte man 6 iiOfivffag [StayMag bixaxoolag xal iydoyxovra]. 

auch an die c /4Xwxta (Paus. a. a. O.) zu denken ver- Ziaolitifji 
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wyyevtotv avrod Mal dritter- 
{Hgotg xal SovXotg. 

In Hinsicht auf die Orthographie dieser Inschrift 
genügen wenige Bemerkungen. Z. 3 ißt XQNYEEj 
wie deutlich auf dem Steine steht, wohl nur für ei- 
nen Sehreibfehler statt ZQNTEZ zu halten. D& 
Schreibung E#1ZHZ ebendaselbst, statt EIIIZHZ, 
stützt sich auf zahlreiche Analogien. So findet sieh 
KA0ETO2 statt xa*' hog und Aehnliches (vergl* 
Boeckh ad C. J. G. II. Nr. 2347. C), und in noch un- 
edirten Amorgisehe» Steinschriften ÜAÖlAOiNTEZ 
statt xatMrrtg, und 31E0AYTÜN statt ptf aviür. 
Bemerkenswerth ist auch die Schreibung II0AHA2, 
in Z. 11, statt iToA*»?, und zeigt^dals in diesen von 
ursprünglichen Nominibus auf w gebildeten Aeo* 
lisch - Dorischen Formen *) die Aussprache des E - 
Lautes vorder £ndsylbe(/0aa*A£aj£und ßaaiknog) zwi- 
schen e und ij schwankte. Ein gleiches Schwanken 
des E- Lautes zwischen e und h (wie in 2c und tlg) 
zeigt auch die Schreibung HAYTÜ statt iavxw in der- 
selben Zeile, wo bei dem H ja nicht an die langst 
verschwundene Aspiration gedacht werden darf, son- 
dern wo der Steinhauer nur seiner eignen Ausspracht 
(tiuvrö) gefolgt ist. 

lim den Inhalt der Inschrift zu verstehen, mute 
man sich die gewöhnliche Form der Gräber auf Me- 
los vergegenwärtigen. Sie bilden, wie an meührern 
Orten auf Thera, gewölbförmige, in die Aschen - 
und Bimssteinlager oder in den vulkanischen Tuf die- 
ser Inseln hineingearbeitete Kammern, mit einem 
engen am liebsten gegen die SiidhHlfte des Horizont* 
gerichteten Eingang, und mit drei oder vier bis zn 
zehn oder. zwölf Lagerstätten. Wo der vulkanische 
Tuf hart genug ist, wie an der Südseite des nord- 
östlichen Vorgebirges Kolumboa auf Thera, und auf 
Melos selbst an den südlichen Abhüngen des Theater- 
hügels, da sind diese Lagerstätten sauber in den 
Stein ausgeschnitten, und über ihnen in den Wänden 
der Kammer noch Nischen angebracht. Eine solche 
geräumigere Grabkammer hatten sich Tib. Klaudios 
Foleas und Stasimos, der Sohn des Kufos (falls sie 
nicht selbst Brüder waren), gemeinschaftlich zu glei- 
chen Theilen bereitet; und zwar behält sich Stasi- 
mos für sich selbst, sein Weib Eikonion, ihre Nach- 
kommen, Angehörigen (Idiot), Freigelassenen, Skla- 
ven , und wem er sonst etwa noch hier eine Ruhe- 
statt gönnen möchte, den Platz zur Rechten (des 
Eingangs nämlich) in einer Ausdehnung von drei 
doppelten ßqoxtöeg vor; Poleas aber erhält den übri- 
ftgeu Raum für sich, seine Verwandten, Freigelasse- 
nen und Sklaven. Es ist einleuchtend, dafs ßfoxtötg 

*) Aach wcm nicht andere Analogien bestanden (z. B. aTya statt «rtf, <pjl«x<* statt «tfJUsf, Tgl. meine J. Gr. Ined. fasc. I, 
so wurde schon die grofse Zahl ähnlicher doppelter Formen von nom. propriis zu dem Beweise genagen, 

lldunff n**r TprminaliAn «■/• «■■ /«•« /a/I« .._. :.L .11 • 1 .. 1 ■ •«»■■ 1 * *• 
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yvrfj ttiroi Qya fiixQ* 
jivrto^/iovl affcovrog 

W«4p[ a C itOfivflagl mvraxöoidg ißiofi7Jxorta xa 
iwiaj. 
Die erste und zweite Zeile lassen sich nicht mehr 
ergänzen. Das Zeichen < zu Ende der zweiten und 
dritten Zeile vertritt hier die Stelle des filüttchens, 
welches sonst in Inschriften dieser Zeit zu Ausfül- 
lung der Zeilen üblich ist. Eigentümlich, doch 
nicht ohne Beispiel, ist die Berechnung der Lebens- 
dauer der Verstorbenen nach Tagen. Der zweite 
Archon (in Z. 7) mufs Antiochides geheifsen haben, 
da Antiochus die Lücke nicht füllen würde. So ist 
auch In Z. 8 nach dem Verhältnis der Gröfse der 
Lücke und nach der Wahrscheinlichkeit, dafs die 
Frau ungefähr von gleichem Alter mit ihrem Manne 
gewesen 3 dtofivqlag zu ergänzen. Die Inschrift fällt, 
nach den Schriftzügeu , in das Ende des ersten oder 
in das zweite Jabrh. unserer Zeitrechnung« 

6. 
Ebenfalls auf Melos, auf einer größeren Mar- 
morplatte. 

TIKAÜOAEAZKAIZTAZC 
MOZPOY*OYTOMNHMEiON 
ZQNTE2E*1ZH2ÜATEZ 
KEYA2ANZTA2IM02MENE 
5 AYTQTEKAITHrYNAIKlAYTOY 
EIKONIQKAITOIZEITOMOIZAY 
TQNKAIIAlOlZKAIAnEAEY0EPO12 
KAIAOYAOIZKAIOIZANAYTOZ 
BOYAHTA1XAPIZAZ0A1EKTQNAE 
10 HIQNMErQNBPOXIAQNTriQNAinA 
QNIIOAHAZAEHAYTQTEKAITOIZ 
ZYITENEZINAYTOYKAlAriEAEY 
©EP012KAIA0YA0I2 • 
Ti. K\. TloXiag xal St&oi- 

flOQ C PofS<fOV TO flVIjftUOV 

?]c5yTfc iq> Yoijg xati- 
oxevaoay • Szdatpog (xiv *- 
5 avTip re xul tjJ yvvatxl avtoC 
Elxovlw xal jotg iyyo'votg av- 
%&v xal ISloig xal untXtv&iQotg 
xal SovXoig xal oTg uv avibg 
ßovXrjrai zaQloao&ai ix twv Si- 
10 %ttav (.itQwv ßQoyßwv tqiüjv Ji- 

nXmv - IloX[jf]ag ii [e]avrw re xal xotg 
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hier (Z. 10) nr t - wie cgpfeff, «in FMchenmaafi» be- 
deuten kann; und »war wie die Deminutivform, 
und die Beschranktheit dee zu vermessenden Raumes 
beweist, ein ziemlich kleines. Diese Bedeutung den 
Wortes scheint anderswoher noch nicht bekannt zu 
neyn. Ob das hinzugefügte dmXovg auf eine Verdop- 
pelung des M aafses der Länge nach zu beziehen ist, 
•der vielmehr das OuadratmaaCs bezeichnet, wage 
ich nicht zu entscheiden. 

7. 
Grabstein ver einer Kirche in Melos\ hübsche 
alte Scbriftillge, etwa des vierten Jahrb. vor Chr. 
In Dorischen und Aeolischen Landen , wie in Boeo- 
tien, scheint die Lateinische Form den B länger in 
Gebrauch geblieben zu aeyn. 

AKOYSA 

rOPAS Uxovoayogas Stfofißtog. 

STP0ÄIBI02 

8. 
Auf einem runden Altar von fünf Ftifs Umfang, 
in einer Kapelle bei Ltonrio (dem alten Lessa, un- 
weit des Eptdaurischen Üieron des Asklepios) : 

Z Q T . v\ E I A M« J ]«« 1 

AEKATAN t*xaxav 

ANBOHRE Avi&rixi. 

Den Namen SmaSeta gebe ich nur als eine un- 
sichere Yefmuthung. Aehnliche Dedicationen aus 
demselben heiligen Bezirk sind im C. J. G. I. Nr. 
1171—80, 

9. 
Fragment einer groben, aber leider fast ganz 
unleserlichen Inschrift in einer andern Kirche bei 
IAgwiot) wie es scheint, ein Rescript eines Kaisera 
in einer vielleicht das Heiligthum des Apollon (Z.4; 
vgl. Pausan. 2, 27) betreffenden Angelegenheit. 

NlKOZAPXIEPEYZMEriZTOZAII/ APXI 

HOT AnATHPnATPlAOZAErEIKAI 

nPOZHAGONMOIAHAOYNTE . 

_._-.'--- AAONOSTAAnO 

. . . . vtxbg aQx**Q*i>S fiiiytoxos J[f]«pj- 

xifr l'Swalag ] *ö ih^qxovy nax^Q naxQido$> Xiyti xal 
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nQooijl9-6r fiOl itjXovvTt\c .... 

W«o]U[»]*oc tu dal . .' . 

10—13. 

Siphtuu, anziehend und belehrend für denAIter- 
thumsforscher in mehr ab einer Beziehung *), giebt 
doch in Hinsieht auf Inschriften nur geringe Aus- 
beute; hauptsächlich wegen der dort' wie auf andern 
Inseln herrsehenden Sitte, alle Kirchen and ander. 
Gebinde wo möglich alljährlich von innen, und aufsen 
neu zu übertünchen. Aufser einer filteren, dem Hn. 
Geh. Rath Böckh mitgetheilten Inschrift eines Nym- 

ShSons, fand ich dort nur die nachstehenden vier 
teinsehrjften in und bei der heutigen Stadt, welch, 
die Stelle der alten Stadt einnimmt. Nr. 10, 11 und 
12 sind Grabschriften; Nr. 13 findet sich auf einem 
•ehr beschädigten Piedestal. 

10. 10. 

*EPE . . PO£ 0<f4>to]pocT 

EPATQNYMOY 'Bfaiupv/tov 

XAIPE Xatft. 

11. 11. 

TIMOKAHZ KAEYKPITH TtfiokXSje, KUvxfiin 
AHMOKP1TOY \ Jijfioxfhov. 

12.**) . 
.ACP..AYTH.MAl>AI'#lAOINO 
eYrATPACAYTftjN . IAEITIOYE""0 
Tä)MENIEPä)TATA,TAMIa # 
IS. 

.... ©E10 . 

EINO . 

. . . . I. P10 . 
. 1AAAEA#0 . 

. . MENEIZTH . 
. A#IQH1ATPI 
AVMNHMH2 
O...THEANTI 
XAPIIOMENOZ 
-¥ B A 
Athen, Januar 1838. L. R. 



*) So bat »ich hier z. B. in dem Namen einet Dorfes die interettante Form UQTtftiof (wie ITiiQdiri&r) von der Benennung 
einet alten Heiligthum* der Artemil erhalten. Vergl. dat Winter -Programm der Universität Athen S. 12, ASm. $3. 

**) Die Sie Zeile t(f ftiv fcoomfry Tcc/utty dijrÜQta läftt rermutben , daf* «heilt hinter derselben eine Zahl («. B. ntrtttxtsxft- 
Im C J. 2889), theils Tor derselben die Namen derjenigen, für die allein da* Grab bestimmt war, und die Drohung ge- 
standen baben mufs, M? 8t xtt ällo* &thf>p, dnoTiurärw. 

Meier. 
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Ausgrabungen. 

Apulische Ausgrabungen. 

Aus Neapel vernehmen wir von mehreren Seiten 
die glückliche Ankunft der seit mehreren Monaten 
im Königlichen Museum erwarteten ausgezeichneten 
Gegenstünde der neuesten Ausgrabungen von Ruvo* 
Hauptstück derselben ist ein bei neun Palmen im Um- 
fang mehr denn sechs Palmen hohes und mit Male- 
reion überdecktes Thongefäfs. Obwohl die früheren 
Gerüchte , welche diesem Gefäfs an 250 Figuren bild- 
lichen Schmuckes beimafsen , gegenwärtig durch den 
Augenschein zum Theil widerlegt werden , so be- 
steht der bildliche Schmuck desselben doch in der 
That aus nicht weniger als 130 Figuren, und an an- 
dern Besonderheiten ikunstgesohichtliohen Werthos 
fehlt es der ungeheuren Amphora eben so wenig. 
Merkwürdig ist in dieser Beziehung die Verbindung 
gemalter Figuren, mit denen der Bauch des Gefäfses 
überdeckt ist, und anderer, welche in erhobener Ar- 
beit sich auf dem Hals desselben befinden. Die Dar- 
stellung der Malereien zu bestimmen, mufs einer ge- 
nauem Beschreibung vorbehalten bleiben. Vorläufig 
erfahren wir, dafs ein Entführungsbild, wie Peleps 
und Hippodamia , darauf vorgestellt sey, eine Arte- 
misaber auf mit Hirschen bespanntem Wagen dem Paar 
nachfolge — , weiter unten sey der Steinkampf des 
Herkules mit- dem Hesperidenbaum zusammenge- 
stellt, überdies viel Anderes abgebildet, welches 
Neapels Kunstgelehrteji und Vasenergimzern zur Zeit 
noch nicht klar sey. 

Aufser mehreren anderen Thongettfsea hat jene 

Öiekliche neueste Ausgrabung- von RuVo den» Kitaig], 
useum zu Neapel hoch manchen ausgezeichnete Me- 
tallgeräth zugewandt, von welchen besondere zwei 
vollständige, für Brust und: Rücken zugleich be- 
stimmte Harnische und ein Helm von asiatischer 
Form jeu bemerken sind. Eine jener neugefundenea 
Rüstungen ist jederseits mit Minervenköpfen ge- 
schmückt, dergestalt, dafs auf der Vorderseite wie 



rückwärts die unterste von drei zusammengestellten 
Kreisen mit dem Haupte gedachter Göttin geschmücfc 
ist. Auch die bronzenen Tragriemen, welche beide 
Theile des Harnisches über den Schultern verbanden, 
und. zuweilen , wie auf den berühmten Bronzen von 
Siris, dem schönsten bildlichen Schmucke dienten, 
sind bei den gedachten Rüstungen erhalten, welche 
übrigens nicht mit obiger gröfsten Vase, sondern 
mit mehreren kleinen zusammengefunden wurden. 
Von den Ausgrabungen erfährt man noch , dafs die 
neulich bei Ruvo durchsuchten Gräber sehr tief lie- 
gen; dafs schon im Alterthum viel Plünderung jener 
unterirdischen Schatzkammern Statt fand, hat sich 
übrigens auch durch jene neuesten Ausgrabungen 
wiederum bestätigt. 

Hr. Dr. Schulz aus Dresden , der bei mehrjäh* 
rigem Aufenthalt in Neapel nebst den länger von ihm* 
verfolgten Untersuchungen über Gegenstände der mit- 
telalterlichen Kunst auch jenen grofsgriechischen 
Kunstwerken eine emsige Nachforschung gewidmet 
hat, gedenkt die Ergebnisse derselben nächstens in 
einem eignen mit Abbildungen begleiteten Werk über 
die Vasen und Ausgrabungen Apuliens dem archäo- 
logischen Publikum mitzutheileu. 



Ueber das in unsern Blättern mehrfach erwähnte 
gröfste der in Ruvo neuerdings zum Vorschein ge- 
kommnen Thongefäfse giebt ein offrcieller Bericht, 
den wir der Gefälligkeit des Prof. Zahn zu Neapel 
verdanken, noch folgende nähere Umstände an , de- 
ren Mittheilung auch ohne die zur Zeit unmögliche 
Deutung seines hienächst zu erwähnenden Bilderreich- 
thums bei der Wichtigkeit jenes Ktinstdenkmals un- 
sern Lesern willkommen seyn dürfte. 

Das Relief am Hals der Vase, durch welches 
jenes Gefiffs neben den merkwürdigen Malereien sei- 
ner Hauptfelder sich vorzüglich auszeichnet; hat die 
natürliche Farbe des Titans behalten. • Eine darauf 
vorgestellte Blga wird von einem Flügelknaben , zu« 
7 
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gleich aber Von einer geflügelten und *trahlenbe- 
krönzten Frau geführt , welche Vor den Rossen jenes 
Wagens Blumen streut — , eine unverkennbare und 
eigentümliche Darstellung der Göttin des Morgen- 
roths. Ueber diesem Bild sind Hippokampen, Del- 
phine und andere Geschöpfe des Meeres gemalt; un- 
terwärts sind diese neptunischen Vorstellungen mit 
gröfserm mythischen Umfang fortgesetzt. Man er- 
blickt unter einem Delphin eine Frau , welche einen 
Dreizack und ein Schild haltend auf dem Rücken ei- 
nes Hippokampen sitzt; andrerseits einen unbeklei- 
deten, nur mit einem PHeus bedeckten Jüngling, 
der auf gleichem Thier sitzt, seine Rechte hält eben- 
falls einen Dreizack, seine Linke einen Harnisch. 
Endlich ist noch tiefer unter dem Relief eine Scylla 
vorgestellt, deren Frauenleib bis an die Beine reicht 
und mit Hundköpfen und Schlangenschwänzen ver- 
bunden ist. 

Aehnliche Reliefs, wie auf dem Hals, befinden 
sich auch an den beiden Henkeln des Gefäfses; jedes 
derselben stellt eine nackte weibliche Figur vor, wel- 
che in sitzender Stellung ihren rechten Arm gegen 
einen Flügelknaben ausstreckt, mit der Linken aber 
ihr Kleid fafst — , ohne Zweifel Aphrodite und Eros, 
etwa mit Hinweisung auf Hochzeitsbestimmung des 
Gefüfses. Noch höher ist innerhalb einer Voluta 
,(, jtrocciola ") iederseits ein Gorgonium, ebenfalls in 
erhobener Arbeit, angebracht. 

Die Malerei des auf dem Bauch des (Jeßfses an- 
gebrachten Hauptbildes stellt einerseits auf einer von 
zwei Hirschen gezogenen Biga eine Artemis odar, 
deren Bedeutung aucb durch alte Inschrift (Apxtittc) 
gesichert ist, während sonstige inschriftliche Be- 
zeichnungen dem Geföfs mangeln. Die Göttin 
schwingt einen Speer gegen einen bereits zu Boden 
geworfenen jugendlichen Krieger, dessen Bedeutung 
nicht leicht zu bestimmen ist; an einen Giganten- 
kampf zu denken , wird bei den nachfolgenden Noti- 
zen schwierig. Dem zweispSnnigen Wagen der Ar- 
temis gegenüber ist nümlich eine Quadriga mit zwei 
Figuren, einer männlichen und einer weiblichen, dar- 
gestellt; vor den Beinen der Rosse bemerkt man ei* 
nen Vogel und einen Hund, über den Pfaden aber 
zwei Flügelknaben, deren einer eine Blume, der 
andre eine Binde hält. Man bemerkt ferner unter- 
halb eines Delphins einen nackten jugendlichen Krie- 
ger, welcher seinen Schild hSit und im Begriff ist 
sein Schwert zu ziehen; hinter ihm erscheint ein an- 
derer Krieger auf einem Flügelrofs — , er hält ein 
mondförmiges Schild, ist mit Kranz und Helm ver- 
sehen, unter ihm sind Blumen ausgestreut. Ein an- 
deres Flügelrots ist nebst einem Delphin auch hinter 
dem Wagen der Artemis zu bemerken und scheint 
die zunächst liegende Deutung auf Bellerophon zu ver- 
bieten. 

Ein zweites Bild eben dieser Hauptseite stellt 
zwei sogenannte Genien (Flügelknaben) auf zwei 
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Bild endlich erscheint Herkules , wie er den Kreten- 
sischen Stier lebendig von dannen trägt; oberhalb 
ist eine Gottin (Venus?) 'mit einem Flügelknaben, 
hinter dem Stier aber ein schlangenumwundener Baum 
angebracht. Ob dieser Baum durch seine Bildung 
auf den Apfelbaum der Hesperiden oder vielmehr 
auf die Schlangenbüume griechischer Sepulkral Vor- 
stellungen bezogen werden mübse, ist in Ermange- 
lung genauer Beschreibung desselben nicht klar; 
wohl aber werden aufeerdem ein Nilpferd und ein Adler 
der einen Kranz in den Klauen hült, als Vorstellungen 
bemerkt, welche man in der Nähe jenes Baumes erblickt. 
Auf der Kehrseite wiederholen sich die vorher- 
beschriebenen Reliefs des Halses mit dem Unter- 
schied, dal's der dort auf einem Seepferd erwähnte 
Jäger hier sich auf einem Seepanther befindet und 
mit einer Lanze bewaffnet ist. Von den Malereien 
des Bauches zeigt das erste Bild einen Fitigelknaben 
mit einem Dreizack, auf einem Delphin und unter 
demselben einen Hippogryphen (?). Auf einer Qua- 
driga erscheint nächstdem ein mit Lanzen und Speer 
bewaffneter Mann; unter demselben ein Hund und 
ein Vogel. Vor den Pferden sitzt ein nackter be- 
helmter, überdies mit Schild und Dolch bewaffneter 
Maun und scheint dem Lauf der Pferde sich zu wider- 
setzen. Vor dieser Quadriga wird eine andre ähn- 
liche von einem Flügelknaben gelenkt; ein bewaff- 
neter Mann ist auch hier vor den Pferden in ähnli- 
cher Bewegung des Widerstands zu bemerken« Ein 
Palmbaum, auf welchem Vögel sitzen, steht zwi- 
schen den beiden Quadrigen« 

Die zweite Reihe dieser Kehrseite besteht aus 
arabeskenartigen Verzierungen. Auf der dritten er- 
scheinen drei weibliche Figuren mit gewöhnlichem 
Festes -Geräth — , Eimer, Blume, Kranz, Cista, 
Opfergaben, Tympanum und angezündeter Fak- 
kel — , vor einem nackten sitzenden Jüngling, wel- 
cher eine Schale in der rechten und einen Thyrsus 
in der linken Hand holt; ein Strauch und ein Palm- 
baum sind nebenher zu bemerken. Andrerseits ist 
ein nackter geflügelter und bekränzter Mann vorge- 
stellt; er hält einen Thyrsus und einen Kranz in den 
Händen. Hinter ihm ist ein bekleideter Jüngling mit 
Petasus und Flügelstiefeln (also wohl ein Merkur) 
btfmerklich, ferner ein Hase. Vor dem sitzenden 
Mann hält ein riackter Flügelknabe einen Kantharoe 
und einen Eimer; unter ihm ist ein Delphin. Als 
übrige Figuren dieser nach den bekanntem Mjste- 
riengewirr apnlischer Vasenbiider schmeckenden 
Darstellung werden endlich noch angeführt: eine 
sitzende nackte Figur mit Kranz, Thyrsus und dar- 
auf einen. Vogel; ein nackter Flügelknabe mit Facksl, 
der auf einer Hirschkuh reitet; mitten auf der ent- 
gegengesetzten Seite ebenfalls ein nackter Flügelkna- 
be, der, eine Schale und einen Zweig haltend, von 
einem Schwan emporgehoben wird — , in seinen Fü- 
£sen hält dieser Schwan einen Lorbeerzweig. 



Quadrigen voj; zwischen beiden Quadrigen eine ge- 
flügelte Frau mit Scepter und Binde. Im dritten 
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Epigraphifc. 

(ttferzu Inschrift Taf«l 1.) 

A. 

lAya&fj %v%ri tnl Agtlov %6v Aaglwvog Tiauavtiwg 
iigyovTog rijs noXtcoCy agycav tov ylvovg 
rov A^ivvavSgtdwv v Aguog Awgiwvo; JTai- 
avuvg rovgde aviyQaxptv y^vv^xag 9 imdt£d- 
S.futvog x6 Sanavrjfta ix rm ISlwv . 
Kdgyw tov yivovg: 
"Agaog'] Ataglwvog ü[ai\a\yt\i ig . 

L Ie[g]ivg Klxgo[it]ogx 
*Agtoxwv 2u)Gtaxgdrov 'd&ftovtvg. 
10. Tapiaf tov ylvovg: 

'HXtodwgog 'HXtoäcogov [ß] axrj&ev . 

'Egeyfotöog: 
'AgyaTog T^idgyov üavßwxd dijg . 
Atodcogog Aiodwgov 'Avayvgdotog . 
15, ^Hy^alag Qv/Ltox&ov lAvayvgdatog . 
/frjuoxgdtrjg 7at dp tov Ktjtftiauvg. 
*Eniyovog Avayvgdatog . 
KXuxofxayog Avayvgdatog . 
Il[dv]q>iXog IlavqtJXov Aavnrgtvg. 
20.Evofög ...... 

'Adyvatog^ Aav\nx]gtvg . 

.... wgog Acpgo\ßtalov] Aavnxgsvg. Tlafifxhrig . 

x Alyetäog: ^ Viog 

OV tyMv$QtVOVTT1]S 

25. &ev ng. 

&tv fitüog 

B. 

A\x\afjiav\yldog : 

AgtaxfifitjSrjg 2o<p ... 

0toy4vtjg y I(ptartddtjg . 

Atövvaiiwgog Ilogie[vg. 
5. Sdaxgaxog i% Ava .... 

Ayaibg 2(prjxxtog . 

AnoXXwviog Kixvv[evg. 

Atovvaiog Ktxvvevg. 
OIvtTtiog : 
10. NixyTTjg Ayagvtvg . 

Kglxwv Ayagvtvg. 

MtXuddrjg *Ayagvevg t 

Sciaxgaxog Ayagvtvg. 

Kgnoärjfi^g Ayagvtig. * 
15« Avatxgdxrjg 'Oij&iv. 

Atofvotog Ayagvtig. 

AnoXXtoviog Ggetdotog. 

Arj^xgixog Ggudoiog. 
KixgomSog : 
20. AtcavlStjg MtXtxevg. 

Oatigog MeXixevg. 

Tuho&*oq MtXixtvg. 

l4XPfeavSgog EvxvyJSov AQwtig. 
* .. . OeoScogov lAUvg . 
25. . . , tog AXouevg. 



C. 

OtXoaxgaxog Avaq>Xvax[iog . 
Ayad-oxXrjg JRaXXTjvtvg. 
Blaxgtag IIaXXf]Vtvg. 
AxxaXtSog : 
5. Agiaxtov Swotoxgdxov Ad-^tov[tvg . 
QtoSociog 2ovvuvg. 
AaxXrjmdÖTjg JSovvuvg. 
ITXcjTiog AvXov 'Afrfioveig. 
v AxxuXog Sovvievg. 
10. Ai68oxog AnoXXmvlov . , . . 
MrjTgo(pdvf]g A&iiov[tig> 
Aiovvaiog 2övvt[vug. 
'Emxgdrtjlg .... 

Diese vor kurzem beim Erechtkeion von Athen ge- 
fundene Inschrift, die ich der Güte des Hn. Prof. 
Rofs verdanke, ist in mehr als einer Hinsicht von 
besonderem Interesse. Sie enthalt nämlich ein Mit- 
glieder- Verzeichnis einer uns bisher blos durch ei- 
ne, noch iiberdiefs etwas corrumpirte, Glosse des 
Hesychius bekannt gewesenen attischen Gens, Amy- 
nandridae, welches, wie es hierheifst, ihr Vorste- 
her Areios, Sohn des Dorion aus dem Gau der Päanier, 
auf seine Kosten hat anfertigen lassen, und ist diefs 
meines Wissens das einzige bis jetzt bekannte Gen- ' 
tuen- Verzeichnis Athens. Der Vorsteher des Ge- 
schlechtes war zur Zeit der Abfassung dieser In- 
schrift^ zugleich jährlicher Archon Athens und dies 
giebt uns Gelegenheit, in einer früher und zuletzt 
in Böckh*s Corpus Inscriptionum Nr, 478 publicirten 
Inschrift deft Schlufs , der die Worte enthält 'Eni 
äpyoviog y Agi\ov rov Mo)glü)vog üaiaviimg, durch 
Agetov rov Awgiwvog zu verbessern ; denn schwerlich 
wird jemand zweifein, dafs der Archon von Nr. 478 
und unserer Inschrift ein und derselbe sey; wir 
kommen so wenigstens von diesem „ närrischen * 
Namen, während der Name Jwgiwv auch sonst 
vorkommt, z. ß. bei Rofs inscr. Gr. ined. F. /• 
Kr. 74. Jene Inschrift von Nr. 478 gehört aber 
offenbar in die Zeit des Kaiser August; denn in 
derselben wird vom attischen Volke der Göttin 
Rortia und dem Cäsar Augustus etwas auf der Burg, 
was wir weiter nicht näher kennen, ob es ein Ge- 
bäude, ein Altar, eine Statue oder sonst etwas sey, 
geweiht; somit ist\iuch die Zeit unserer Inschrift 
soweit bestimmt, dafs wir wissen sie müsse nach 
dem 16tcn Januar 27 v. Chr. und vor den 19ten Aug. 
des J. 14 n. Chr. fallen; im erstem Tage und Jahre 
erhielt Octavian den Beinamen August, der andere 
Tag ist sein Todestag. In dieser Zeit also ist das 
Verzeichnifs der damals lebenden Geschlechtsglie- 
der entworfen worden und es beweist uns demnach 
diese Inschrift, dafs noch in der augusteischen Zeit die 
Gentilitätsverhältnisse für Athen so bedeutend wa- 
ren, dafs es sich der Mühe verlohnte ein solches 
Verzeichnifs zu entwerfen. Man darf aber nicht 

ilauben, als beweise unsere Inschrift, dafs damals 
er Archon Eponymoe "Agyw xijg n6Xmg geheifsen 
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habe, vielmehr ist der Zugatz rrjg noXiwg offenbar 
nur deshalb gemacht worden , um den Gfeschlechts- 
archon und den Stadtarchon von einander zu unter- 
scheiden , also um den Gegensatz hervorzuheben. 
Das Verzeichnis ist nun so eingerichtet, dafs zuerst 
die drei Beamten des Geschlechtes, dann die übrigen 
Mitglieder und zwar diese nach der beständigen Ord- 
nung der damals vorhandenen zwölf Stämme aufge- 
führt werden, so dafs mit der Brechtheis angefangen, 
mit der Attalis geendigt wird. Erhalten sind aufser 
den beiden eben genannten Stämmen noch die Na- 
men der Hitglieder aus der Aegeis, Akamantis, 
Oeneisund Cekropis; mithin sind ausgefallen, und 
zwar am Ende von Seite A. einige Namen von Mit- 
gliedern aus der Aegeis und alle Namen von Mit- 
gliedern aus der Pandionis und Leontis , am Ende 
von B. aber und am Anfange von C. vielleicht einige 
Namen aus der cekropisohen , gewifs alle Namen aus 
der hippothontischen , «antischen, und der Anfang 
der Namen der Mitglieder aus der antiochischeu 
Phyle. Unter den drei Beamten war der Amtsname 
des ersten, des Chef der Gens, sobon aus ein paar 
Inschriften bekannt; vergl. meine Abhandlung de 
gentilitaie Attica pag. 33. Note 27 P, aber selbst die- 
se Inschriften nicht geeignet mit der Evidenz der 
unsrigen zu erweisen , dafs der officielle Name die- 
ses Chef "Agywv zov yivovg sey ; die beiden andern 
Beamten sind" dagegen zuerst aus dieser Inschrift 
uns bekannt. Hat ein Geschlecht einen eigenen 
Schatzmeister ( Tam'ag), so mufs es auch seinen ei- 
genen Schatz oder wenigstens seine eigenen Einkünf- 
te gehabt haben , und diese können wol uur aus den 
Domainen der Gens oder den Beiträgen der Gentilen 
geflossen seyn. Räthselhaft dagegen bleibt , - wie 
unter den Beamten grade dieser Gene ein Priester 
des Cekrops aufgeführt werden kann ; man würde 
eher einen Priester des mythischen Geschlechtsheros 
Amynandros erwarten; Jedenfalls beweist diese In- 
schrift, dafs Cekrops ein gentilicischer Heros der 
Amynandridä war; woher aber die Verbindung zwi- 
schen dieser Gens und Cekrops gekommen sey, bin 
ich nicht nachzuweisen im Stande. Den Archon des 
Jahres finden wir hier bezeichnet nicht nnr nach sei- 
nem eignen Namen , sondern , was in älterer Zeit 
unerhört wäre, auch nach dem seines Vaters und sei- 
nes Gaues; dasselbe ist der Fall mit der nachbadria- 
neischen Inschrift Nr. 276 im afaovxog QiXorti/uov zov 
*AQxe(nSrj(*ov *EXsovoiov, mit der augusteischen Nr. 
477 im uQXOVTog Ntxiov rov Sagam'wvog 'Ad/novlatg ; in 
andren späteren Inschriften wird das Jahr nach Vor-, 
Zu- und Demosname des Archon bezeichnet, ohne 
dafs der Name des Vaters beigefügt wire, z. B. Nr. 
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273 inl &qx. KX. 'HQaxXttSovlMthjlwg , 270 inl rfc 
ratov IovXiov Kaotov STHQiltag &Q)fig. 425 inl Rnyov- 
rog TU. AfyOiXfoovog OtXdSov u. ö. Was nun die 
Namen der Gentilen betrifft, so ist die grobe Va- 
riation auffallend, dafs bei einigen der Name des 
Vaters hinzugefügt, bei andern ausgelassen ist; ich 
vermuthe daher, dafs bei den letzteren der Vater 
dem Sohn gleichnamig war, was hei einigen aus- 
drücklich durch ) angedeutet ward. In Beziehung 
auf das Einzelne habe ich noch Folgendes zu bemer- 
ken. Erstens finde ich es auflallend, dafs in dem 
tanzen Verzeichnisse .'nirgends zugleich Vater und 
lohn und nur einmal, nämlich A 25, Brüder ge- 
nannt zu seyn scheinen; denn dafs ng. i. e. naioßv- 
Tajog u. fitoog „»testen" u. „mittleren Bruder" 
bedeute, so dafs die nächste ausgefallene Zeile den 
jüngsten der Brüder mit dem Zusätze vi d.h. vidxaxog 
enthalten habe, ist wol nicht zu bezweifeln. Ist das 
ein blofses Spiel des Zufalls, oder waren damals 
nicht auch alle Abkömmlinge eines Gentilen gleich 
nach der dgaywyti dg <pqajQ(av passive und nach der 
doHiftaota naiSäv active Mitglieder der Gens? Zwei- 
tens bestätigt Z. 4 dafs die richtige Form des Worts 
ytvvfag mit doppeltem v sey, wie Sckoemann z. 
Ieaeue p. 355 erwiesen. Z. 13 bestätigt die Torrn 
nafißwradrjg mit w ; vgl. Corp. Inscr. Nr. 261. Z.15 
wegen der Form Qv^otÜov vgl. Arch. Int. JH. 838. 
Juni Nr. 40. Wegen der unterlassenen Verwandlung 
des v in p vor n u. <jp in Aa.vniQtvg und IlavaiXog vgl. 



findet, vgl. Giese a.a. O. S. 88. — B. Z. 5 kann un- 
möglich richtig seyn; denn meines Wissens giebt es 
keinen zur Akamantischen Phyle gehörigen Gau, 
dessen Name mit den Sylben ava anfinge. — Z. 3 
ist y I<ptaTiddtjg von dem Gau zu verstehen, der auch 
'HyaioTiddai heifst ( vgl. BaecM. C. J. Gr. I. p. 402, 6.) 
undjene Form vielleicht allein correct. Auffallend 
ist Z. 8 KtxwUg mit einem v> wahrend Ktxvvvti>g C. 
J. Nr. 191. 221. 658 und bei den Schriftstellern sich 
fast constant findet. — Bemerkenswert ist die Form 
0Q£taaiog, während Qgidatog C. J. Nr. 644. 645. — 
Bei 'AXuievg Z. 25 wie bei dem oorrurapirten IdUvg 
Z.24, denn für corrumpirt ist diese Form zu halten, 
da wir sonst nur 'AXattvg in Inschriften ( C. J. Nr. 
295. 573 sqq.) finden, ist an AXal ai^wvtdtg zu den- 
ken, welche zur cecropischen Phyle, während die 
'AXal dgaqtjvtSeg zur Aegeis , die Demen AnaphJystos 
u. Pallene (C. Z. 1 — 3) zur Antiochis gehörten^ — 

M. U.E. Meier. 

{Die Fortsettun? folgt.) 
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Epigraph i k. 

(Fortsetzung.) 

Herrn Prof. JMieier in Halle. 

üw. Woblgeboren beeile icb mich anliegend die Ab- 
schrift einer vor drei oder vier Tagen am Ereehtbeion 
ausgegrabenen Inschrift , die für den Staatshaushalt 
und namentlich für die Fasten der Athena'er einen 
nieht an wichtigen Beitrag giebt, zu geneigter Be- 
nutzung für das ArchSol. Intelligenzblatt zu über« 
senden. Die'Sfte%ipJ*Uo ist, wie Sie sehen, ■ anf bei- 
den Seiten in beträchtlicher Breite abgebrochen; 
dennoch würde sich fast Alles mit völliger Sicher- 
heit ergänzen lassen, wenn die fehlenden Summen 
der geleisteten Zahlungen, so wie die Prytanientage, 
an welchen gezahlt wurde, ermittelt werden* könn- 
ten. Inzwischen, habe ich beim Abschreiben des Do- 
cumenta diejenigen Ergänzungen, welchen, nachdem 
die Breite des Steines einmal gefanden war, ihr 
Platz Buchstabe für Buchstabe angewiesen werden 
konnte, gleich in die Abschrift aufgenommen. Die 
meisten derselben scheinen v mir daner auch keiner 
nähern Begründung zu bedürfe* ; nur über einige ein 
rechtfertigendes Wort; Der Name des Tamias 
ANAPOK^EE, im ersten Jahre der Penteteria, eiv 
giebt sich durch Vergl«ichnag vonZ.2 und Z.M» — 
Dafs die Pandionis im ersten Jahre die vierte Pry- 
tanie war (Z. 8), ergieb; ;sic(i aus Folgendem. Z„ 6 
haben wir die zweite Prytanie, AETTKPAZ, und 
Z. 11 die achte, OAAOK2, .Nun lassen in Z. 7 
and 8« die ubiigep* sichern Erzünzungen für den 
Zahjgemtiv einen Raun wo acht, Buchstaben. .Zwi- 
schen denj>eiden angegebenen .Genitiven liegen aber 
nur zweien der Afitte, welche, diesen Anforderungen 
entsprechen, nHmliehTEl\\PTE2 und HKBAQJJEZ. 
Allem v die siebente Prvtanjfe kann die Pdtfdionis 
nicht gewesen seyri ^ weil zwischen ihr und der ach- 
ten wehigtens noch eine (die Akamantis, Z. 9Yio der 
Mitte liegt. Folglich* m'ufs sie in diesem Janre den 
vierten Platz in der Reihenfoljjer(TETAPTpZ) inne 
gehabt haben. — Auf ähnliche Weise Ttarih in dem- 
selben Jahre die Erechtheis (Z. 12 und 13) nur die 



neunte oder zehnte Prytanie gewesen seyn. Allein 
der auszufüllende Raum erheischt sieben Buchstaben ; 
mithin genügt ENATEZ nicht, und man raufe 
AEK A TKZ ergänzen. Dagegen bleibt es inj dritten 
Jahre, Z.21, ungewifs, ob die Erechtheis die sie- 
bente (HEBAOMEE) oder die sechste (HRKTEZ) ge- 
wesen sey. Auch glaube ich kanm, bei dem Schwan- 
ken der auf die Angabe der Prytanie« bezüglichen 
Formeln in dieser Inschrift, dafs die Ergänzungen 
Jiier mit Sicherheit viel weiter geführt werden kön- 
nen. Da aber, wo nicht jedem Buchstaben sein 
Platz angewiesen werden konnte, habe ich wenig- 
stens das Wahrscheinliche in die Wiederholung der 
Inschrift in currenter Schrift abgenommen. 

Allein am wichtigsten ist ohne Zweifel der Ge- 
winn aus dieser Inschrift für die Attischen Fasten, 
Trotz der Verstümmelung des Steines finden sich 
wenigstens vier Hauptangaben (aufser mehren Ne- 
bendaten), aus denen wir erkennen, dafs dies Docu- 
ment der dritten Penteteris nach Werbung des Par- 
thenon (von Olymp. 88, 3 bis 89, 2) angehört. Im 
zweiten Jahre, Z. 17, haben wir den Archontenna- 
meu^- TOKUKOZ, und im dritten Jahre, Z.25 
den Arebentennomen l£[ — . Dies sind die Archon- 
ten Stratokies (Olymp. 88, 4) und lsarches (89,1). 
Folglich mufs im vierten Jahre (Z. 36. 37) «ÜMMymp. 
89, 2 erglinst werden EFJAMYJN1OAPX0NTO2 , 
was genau die Lücke ausfüllt. Nachdem so die drei 
letzten Archonten der Penteterm unzweifelhaft fest* 
stehen , nehmen wir desto zuversichtlicher das aus 
Zeile 5 hervorgehende Resultat entgegen, dafs der 
Archon in Olymp. 88,3 oder 426 r. Cht. G, nicht, 
wie er in den Fasten aufgeführt Wird; 1 Entbydemoa. 
sondern EYOTJKOS fielet. Hiero.äfeh sind mehrere 
Stellen der Alten zu berichtigen^ z.B. gleich in dem 
Argument der Aeherner des Arietephartfes M EiM- 
»** «Horror, ntatt oto schwankenden Lesart inl 

Auch wird df* Liste der «qpA» ifc » €0 f> durch 
dieses Document um zwei Namen ergänzt. Die Her- 
stellung des* Namens des Androkles aus Pfclya für 
Ol. 88, 3 habe ich schon oben gerechtfertigt. . Sein 

o 
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Nachfolger Phokiadee aus Oeon für OK 88, 4 war 
bereits bekannt (Vgl. Böckfi, Ann. de flnst. Arcfu 
1835, p. 145). Für Olymp. 89, 1 lernen wir hier 
den Acherdusier Thukydides (Z. 25 und 34) als er- 
sten Schatzmeister kennen; und auf ihn folgt wieder 
der bereits bekannte Timekles ans Eitea (vgl. BSchh 
ibid.) 

Mit diesen flüchtigen Bemerkungen zur Recht- 
fertigung der wichtigeren Ergänzungen nehmen Sie, 
verehrter Freund, das Monument hin, indem ich 
darauf rechne, dafs Sie nicht rerschmHhen- wer den y 
es bei der Bekanntmachung noch mit weiteren Er- 
gänzungen auszustatten. Ich verharre mit aufrich- 
tiger Hochachtung ..-. ^ 

Athen, den 12. Februar 1838. 

Ihr ergebener 

. L> Hof*. ■ 

(Hierzu Inschrift Taf. II.) * 1 ' 

Überschrift (Z.Y) 
[Tade dnrfXmav W^atoi iv rotg rir]ragoiv l'x&ui 

ixUavadipalm [igfi*va&<qveua , . ]* 

J. Erster Jahr (Olymp, 88, 3). 
Erster Posten <Z. 2—0). • ; - 

[Tädi nagiSooav ol raixtai^Avd^ox^X^g OXtialg''xui 

$waQYOVTis ^XX^vora/ilatg üornTj 96atC 

orQarpjyotg'InnoxQaxu XoXagyu xal %v[oxQaxjyoig , inl 
rijg ...... ISog itQWxrig nQvr]avevovatjg } ihra^eg^^i- 

qai [int rijg ßovXrjg % . . V . . . . ngwxo$ 

\yQaii\it&nvt, inl Ev9vvov fy/ovrog £ £. Toxog 
r\pvroig iyheto ....... i]. ■ 

Zweiter Posten (Z. 6. 7). 
{Jhvxiqa öooig inl rijg KjtxQonidog itvxiqag ngv'^ 
xarwovorig f . • . rijg ngvravtiag . . .*. . Toxog rovxotg 
iyhero . .] TTTXnHHHHFÄA 
Dritter Posten (Z. 7 — 9). 
Tglrt] iootg inl rijg Ilafriwvtöog ngvrwtiug rtrafr- 
tfjg nQuravevaioTig) igeXijXv]dvlag nivrettyii****** nqvh 
rtmlag £•( . • lixog vovroig tytvtro .....♦]- t > 

Vierter Posten (Z. 9 «- 10). .»'•! 

[TtraQTJrj Sootg inl rijg l^xa[ft]avxl8og nQVronr «/a[g 

ngvxavevovafjg , ig*XtjXv&vtag ..... ijju/pag tfj)g 

nQvravtlag**** [.] TTTXXX. Ti$x^ *t>i$To[<g 
iyivero . . .'.". .] 

Fim/fcr JWen (Z. IL 12). 
[JIq**TiJ Socig Jnl rijg . . . . . Ätog *p>Ta«/ag oy- 

nfinavilag . . .] fTTpn«HHHAAAA , 

5flcA*<er JWw (Z. 12— |L40„ ; 

«Kü^ i6mc inl rijg »pe[>0*tf off npmmlag isxwrtß 
nfvravtvovaijg , igiXtjX^v&viag inrä *}/**#*€ rpg *<wra- 
rtlag $P T[ Töxog roirotg lytwno . '.,*, .]*.).. ' 

*) Ist es ein Verteilen de« Sleinjunerft «4er 4er, Afcsehrift, wenn 
**} Kenn nnr «ein M *#>*•**% " 
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Hauptsummen des Jahres (Z. 14— 16). 

[iT«9a|Xa£öv rot? igfratov £va%4ftarog inl rijg % Aih- 
d[goxXiovg aQXflS *«1 ^vvagxovrwv .] 

[T]6xov xeqfdXatov riu aQyvgiw xu> . avaX<o&ivx[t 
inl xing uivdgoxXiovg ä(>x*js *<*l %vvclqy6vxü)V • • • ] 

//. Zweites Jahr (Olymp. 88, 4). 

Erster Posten (Z. 16— 20). 
1 (jT«]<te -nstgiSooar oi xa[jiiai <Dwxid6t]g i| Ol'ov xal 
'^vvaqxovxig inl J^xgajxoxXiovg aQx[pv]xog [xai] inl rijg 

ßovXrjg ji J2X[ nQ&xog iy^aftfiaxtvi , oTQaxijyip 

ig Ile~]XQ7i&vv7jGov J{jjfiood-]evu IdXxtod-ivovg *Aa>i6[yaiw, 

htlvijg ßog nQvxaviiag .... ngvra]vevovat]g, xq(- 

*%Yi WH-fy*}] T W ngvxavt tag i[geXrjXvd-viag To- 

xog rovxotg iytytxo PpJHHHHA 

Zweiter Posten (Z. 20 — 22). 

c Exiga doatg OTpcrtr^o^ [ig IlskvnfovTioov Aijpoo&l- 
vu xal twuQzovaiv inX\ rijg IlaviioviSog nqvravUag iva- 

xrjg nQv[xav€vovo7jg ...... xai fjfxlQou rijg nqv- 

xav]dag igeXyXv&vlag H • ' Toxog xovtoit iylvt\xo 

• fr M « f • J ■•• 

. , • Uauptwmme de* Jahres (Z. 22—24). 

[HCi^Uaiev it>ti«(y^t/ot;.ttvalwf<airoc] &rl r^ )PaNM0K 

*fyv?t<ü r$> foakto&ivrt) inl »rijg (Dwx/«Jav a^ xai 

ll /i/. Drittes Jahr (Olymp. 89i 1). 

Erster Posten (Z.24 — 29). \ 

föaSe nagidooav ot xapiaiQovxvd]töt]gl<4xeQ<foiatög 
xal htvaQxqvxss inl Yo[uqxov aQxovxog xal inl tijg ßov r 
Xfig Ji .,.....'.. nQw\xog iyQantiaxtvt , K EXXt]yoxa}ildtg 

l'voig (?)[.........' 1 .'] Xagonitifl 2xa\jAf]o}vt8ri 

xal tyvuQxovaiv [InYrrjg , , ', , ! . iSog nQvxavtiag ...... 

Tr^vTayfjvovai;^ , fxffj xal dxoaxii rijg nQvtavtt[ag 
. . ■ .' Toxog xovlxotg tyiv&o 

XXXXp]H[*Aniin 

- ', -?u?«ter JPoj/en (2. 29 - 31). 

j i Jevriga d[6otg inl rijg . .. . .. /Jo^ . ngvxavdag^ 

• •j • M :. . . 7r(>wj<y]£t;w5<y^^, faöytdxt] xqg n$vwvk{ag 
4k*?T[-.~ Toi«KxWre4C<yAw...,f ••] 
— ^rJtttrPa#fe» (Z.3L 32), 

[Tp/ny ^aiff ^»i t^ 'FpfttorJog nQvravrfag, l[pöo* 
pirjg n^vraykvoiütjg . •. ......... T^ff n^Tiiyc/a^] M 

7W*o? Tot5ro^ iy/wre PHAAA|-|-IC 
Frerfer Porten (Z. 3B —34). 

'•• Tf[T<foTi7' Mai?' *&i tr^fg "'AFog flcieivTare/ag^ 

...... ••] npvrefvevovffjyg , rgtaktotfi rijg n$vtuv[*{ai . . • ♦ 

1 ' : Hauptsumme des Jahres (Z. 34 — 36). 

[JB[t<paXatev] rov ßqxalop avaX(ifiuxo£ tnl rijc&oyfto- 
dtöpv \aQxng xai \vva^JLvnav ...... Toxov xicpA- 

Xoipv t<£] apyt^/a/ ry' ävaXa>^/vi/ Itv2 r^g Qovxv&[tSov 

es in der lascbrift ^|?T Bej»l , w^t nj|ittrTicli unripblig ist ? 
.«••.' » ■ Meier- < ' 
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IV. Viertes Jahr (Olymp. 89, 2). 
Erster Posten (Z. 36—40). 

[Ta& nao]i$ooav\oi xapiat Ti^tpxXtjg ElxtaTog [xal 
lEvvaQXOVxtg int U/uvviov &q/ovtq$ xal inl xijg ßovXjrjg 
% /Jthit]T$iq<; KoXXvxevg nQujjog Mpa/ufidreve , € EXXijvo - 

rajuioug . . . . *» • . • ] ivovoiw **) xal %vvaQ- 

XQvoi , inl xijg u4xa[ia[vxtöog nQvxavtiag nqvxu- 

vtvovoqg, fl ] xijg noyxavtiag PfPTTTTXXXX^ 

HHAA. To[xog xoixotg eyivtio 1 

Zweiter Posten (Z. 40. 41). 

\JtvxiQ]a Matg inl rijg FLavStovlSog nf>vravtl[ag 

% • .»; . . npvxavtvolorjg , rijg nfvxavtiag] 

TTpfl» T&*°S Toirotg iytvno HpAt-H-ill 

Dritter Posten (Z. 41—43). 
[Tghtj Sooig inl rijg • • • • • ISog novxavtlag, T«ra]o- 
*TjC npvsnytvovoijg, ztxaQxj) xijg nQvxa[vilag • . • • • To- 
*©$ xovrs«* iyiwitQ . • ] |Z?AAAH-I 

Pierfer Fwfei* (Z. 43. 44). 

TtTUQTTj Sooig inl xijg uilav\xi5og nqvxavtlag •••••• 

nQvjavivovarig , . • . • # xaJ] tlxovxjj rijg nQvxuvduq H. 
Toxoff tovto[i£ lytvtxo ] 

Fünfter Posten (Z. 45. 46). 

[IHpinzi] 96mg im rijg ...'.. /oV|c nQvxavifag o*e- 
xurrjg npvxatevovatjg , r[. • • • • . Tijfc nqvxavilag . • • • 
Tifxos TiiJwiff fy/yero . .] HAAtf-IIC 

Bauptsumme des Jahres (Z. 46 — 48). 

* lEeataUato? rot; äqxalov avaXii[ftaxog im rijg Ttfio- 
xXiavg VQ&jg xal Iwuqxovtwv . « . . ] ^TTX^HAAAA 

H-1JC. , 

KifaXatov tqxov t[$ ägyvQlu* Tip avaXw&tvxt inl 
Ttfioxliovg äfxijg xal Sv>a0/oW> T^HHHAhtf-IC 

Generakummen aller vier Jahre (Z. 48 folgg.) 

Kt<pdXat[ov xov fyfxnavxog dvaXdfiaxog xov iv rotg 
xixxaqatv Ißxtoiv ix llaya&Tjvaicov ig JJaya&ijv[ata 

• ••; ] h rotg rixxagmv frtotv 

[ .'...] *A&rjva(ag Nixtjg 



Wie bereit ich auch bin, der freundlichen Anf- 
fordarang 20 folgen , mit der das Sehreiben des Hrn. 
Prof. Rofs schliefst, so finde ich doch nur Weniges, 
was ich 20 «einem trefflichen Aufsatze hinzufügen 
könnte, und dieses Wenige ist von geringem Belange. 

Die gegenwärtige Inschrift ist eine Abrechnung, 
weiche die Schatzmeister der heiligen Kasse der Mi- 
nerva für die vierte vierjährige Finanz- Periode von 
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.01. 88, 3 bis 89, 2 abgelegt haben; jedoch bezieht 
sich dieselbe Mos auf die Ausgaben , und zwar nur 
auf einen Theil der Ausgaben , nämlich auf die, wel- 
che gedachte Schatzmeister für den Staat vorge- 
streckt haben und vermuthlich dieser heiligen Kasse 
vom Staate, sobald er » bessere Umstände kam, er- 
setzt werden sollten ; daher finden wir, werden die Po- 
sten seihst (66mtg) unterschieden von den Zinsen*) 
(roKog): jene werden der Reihe nach dergestalt auf- 
geführt , dafs 1) die wievielste Zahlung es jedesmal 
eey , welche die Kasse seit Beginn des panathenäi- 
schen Jahres geleistet habe , durch die Worte nQOJxy, 
dftnfyu, TQixrj öooig u. s. w. angedeutet, dafs 2) die 
Prytanie, in der sie geleistet wurde, nach dem Stam» 
me, der sie bekleidete, und der Ordnung, in welcher er 
sie verwaltete , z. B. mit den Worten inl xig Ktxqonl* 
öog ttvriQag n^vxuvevovörjg und 3) der Tag der Prytanie 
angegeben wird ; hier finden wir aber die merkwürdige 
Variation, dafs er bald, wie auch sonst ganz gewöhn- 
lich, durch itaStx&xri xijg ngvxavtletg Z. 30, XQiaxocxjj 
rijg nQvxavitag Z. 33 u. s. w., bald durch igtXtjXv&viag 
inxä Tjptgag xijg novxavtlag Z. 13 oder igeXqXv&viag 
nivxt iipUqat xfjg nqvxaytiag Z. 8 bezeichnet wird ; die- 
se letztere Bezeichnungsart ist meines Wisseos noch 
auf keinem andern Monumente gefunden worden 
und mir nicht recht klar. Die Einrichtung der In- 
schrift ist nun folgende ; voran geht vermuthlich eine 
Aufschrift, in der angekündigt wird, dafs sich 
die Inschrift auf Abrechnung für eine panathe- 
natsche Pentaeteris beziehe; darauf folgt die Ueber- 
sehrift jedes einzelnen Jahres , welches theils durch 
seinen Archon eponyraos, theils durch den ersten 
Prytanienschreiber des Raths der 500 bezeichnet 
wird, z. B. S. 17 *ti« 2xQa]xoxXiovg ä'(w[ov]toc [xai] 

inl xrjg ßovXrjg fj ITX {. ngwxog iyQaft/ddxeve ; dann 

folgen die einzelnen Posten und am Schlüsse des Jahrs 
die (Jebersicht der Ausgaben, und zwar zuerst 
an Capital, dann an Zinsen so wie am Schlüsse 
der ganzen Inschrift die Generalsumme für die gan- 
ze vierjährige Periode angegeben ist. Dem Inhalte 
nach verwandt sind unserer Inschrift die im C. J. 
Nr. 144 bis 149 abgedruckten Urkunden; jedoch 
scheinen diese alle jährliche Abrechnungen der durch 
die Sehatzmeister der Minerva bestrittenen Ausgaben 
zu seyn, was von Nr. 147 unzweifelhaft ist, wäh- 
rend unsere Inschrift, wie gesagt, eine pentaSteri- 
sehe Abrechnung ist; vgl. Bötkk C. J. 1. p. 213 tf, 
welcher, weil damals nur pentaeterisoh geführte 
Verzeichnisse der von den Schatzmeistern der Mi- 
ne^va aufbewahrten Tempelschfitze bekannt gewesen 
waren, die Vermuthung aufstellte, dafs die Ausga- 



•) Diefe Inschrift bestätigt mich in dem Zweifel, den ich Tor J4 Jahren grgen die von BHckh C. J. T. 1. p. 207 vorgeschlagene 
Ergänzung Jtjutj xolxtav far teuF&tvrtuyj und grgen die Ton ihm gegebene Erklärung ausgesprochen habe, wornach TifAtj d«- 
yUG&irtiov so viel wie Zinsen roxog bedeuten soll; vgl. Addendä äd p. 902; wenigstens was Böckh sagt , /or/oss«f vojs rox9g 
de tndusiria devitata ist kann wohl nicht stehen bleiben, da wir sehen, dafs das Wort in Inschriften dieser Art nicht ver- 
mieden ist. Was ich Termutbet habe, dafs, bei dem wechselnden Curs der Kyzikentscben Goldstatere mit jenen Worten 
der damalige Weiib derselben in attischen Silberstateren bezeichnet zu werden scheine , etwa in der Art xiutj xovxonr ilo- 
fvXohvj dafür will ich als Bestätigung anfuhren , dafs wenigstens tifirj &Qyvf>tov in Manumissions- Inschriften öfter vorkommt, 
Tgl. no 1607. 1699 fgg.; däls aber Z. S und 4 nicht so viel Zahlen ausgefallen seyn können , um im Verein mit den erhal- 
tenen IX die Courant - Summe auszudrücken, davon kann ich den Grund nicht absehen. 
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ben - Verzeichnisse nicht pentaeterisph, sondern jHhr- 
lieh geführt worden seyu, eine Vermuthung, die 
durch unsere Inschrift widerlegt wird. Aus der Ver- 
gleichnng mit jenen Inschriften geht auch die Bedeu- 
tung der Worte 'A&yvaiag Nixijg am Schlüsse unserer 
Inschrift hervor; sie sollen nämlich offenbar andeuten, 
dafs die Summe , welche dabei gestanden , aus dem 
Theile des Schatzes genommen war, welcher der A the~ 
neNike epeciell angehörte, wie Nr« 147. PryU I. be- 
merkt ist Vätioic o&o$ tdi&i} 'A&rjraiag Iloltddog T T T 
u. s. w. NUtis p»AAAA; vgl. daiu Böckh p. 221 
auch Nr. 148. $. I. Mh Di* Zahltagen scheinen 
an die Feldhnrrn theUs unmittelbar, tbeils durch 
Vermittelung der Hellenotamien , welche damals die 
Stelle der Krtegszablmeister vertraten, geleistet 
worden zu seyn; dasselbe ist in den angegebenen 
Inschriften dar FaU, Tgl. BSckh a. a. O. p. 221 m 
Namhaft gemacht werden uns leider nur zwei Aus- 
gaben so, dafs uns zugleich der Name des Feldherrn, 
an welchen sie gozablt worden sind, angegeben wird; 
die erste im ersten Posten des ersten Jahres IIounij 
itmg at^ax^fiyoi^lnnoKQixuXoXa^yuxal ^[aiour^yotg* 
Dieser Hippokrates ist nun offenbar kein anderer als 
der Sohn des Ariphron , welcher in der Schlacht bei 
Delium OL 80, 1 blieb (Thocyd.lV, 101); ihn nennt 
uns Thucydides zuerst in demselben Jahre 80, 1 als 
Feldherr« gegen Megara; hieran ist naturlich in un- 
serer Inschrift nicht zu denken; vielmehr mufs er 
Ol. 89, 3 ein uns weiter nioht bekanntes Commando 
gehabt haben, was wir eben zuerst aus dieser In- 
schrift erfahren, wie sie uns auch zeigt, dafs er zum 
Gau der Cholarger gehörte, was meines Wissens 
. ebenfalls bisher unbekannt war. Ich kann aber hier 
zwei Vermutbungen nicht unterdrücken, die eine/ 
dafs der Hippokrates, durch welchen der den Plat&ern 
tiaeb Eroberung ihrer Stadt doreh die LacedHmonier 
das attisohe Bürgerrecht einräumende Volkebeschlufe 
vorgeschlagen worden ist, unser Feldher r Hippokra- 
tes sey; vgl. Rede gegen Netfra 1380, 24; die andere 
bezieht sich auf eine Stelle des Pseude-Pfaitareh im 
Lebe* dea Antiphon p. 313, in welcher es vom Red- 
ner Antiphon beibt : eygatpt 6i. teal uaru c In** xqajovg 
rot) foTpotJ trrpaziyyotJ Xoyöv *a\ tlUr uv%br ig ipr^ov 
inl Qton6finov aQX°vT0g , i<p ov o< WQaKoatot xurtXv - 
&nanv. Hier ist nümlaeh Ioltqw allen Herausgebern 
mit Recht ein Stein des Anstofaes gewesen , daher 
von den einen gestrichen, von den andern in Klam- 
mern eingeschlossen worden ; gleichwohl steht des 
Wort in aUen Handschriften und, was unbegreif- 
licher Weise von allen übersehen worden ist, der 
Ol. 80, 1 gefallene Hippokrates bat doch unmöglich 
92, 2 angeklagt und in contumaciam verurtheilt wer- 
den können.; ein anderer Feldherr dieses Namens 
ist wenigstens mir nicht bekannt; ich vermuthe daher, 
dafs in jovlaxfov enthalten sey zovvloü xov, so dafs die 
Anklage nicht gegen den Feldherrn, sondern seinen 

8 leichnamigen Sohn gerichtet war.- — Die zweite 
iestimmuqg, die in unserer Inschrift einer Zahlung 
deutlich angewiesen ist, findet sich im zweiten Jahre 
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der Periode, im ersten und zweiten Posten , otquit^ 
ig TIe]Xo7t6vvtiaov ^[rj/Äoad^ivu * AXxio&lvovg* A(pt$\val<pi 
woraus wir, beiläufig gesagt, lernen, was meines 
Wissens ebenfalls unbekannt war, dafs der Feldherr 
Demosthenes, den uns auch Thucydides IV, 66, III, 
Ol als Sohn des Alkisthenes bezeichnet, zum Gau 
der AphidnHer gehört habe; diese Ausgaben können 
aber wohl sich nicht auf das Commando des De- 
mosthenes bei Pylos bezogen haben, sondern nur 
auf das, was er gegen Mefcara bekleidete; es miifste 
denn seyn, die Zahlungen wXren postnumerando von 
der Kasse geleistet worden. 

Dann ist noch ein Gewinn hervorzuheben, 
den wir ebenfalls dieser Inschrift verdanken; sie 
bestätigt nflmlich zum Theil, wie sie zum Theil er* 
weitert das von Böckh im C. J. Theil I. S. 182 gege- 
bene und später von ihm selbst in den Annali delF 
InstHtrto di corrisp. archeoL 1835. p. 144 berichtigte 
Verzeichnifs der Schatzmeister und Schreiber der 
heiligeji Kasse der Minerva; in Verbindung nämlich 
mit den übrigen .bisher bekannten Finanzinscbriften 
zeigt unsere Inschrift, dafs für die Finanzperiode 
von Ol. 88, 3 bis 89, 2 folgende Personen Schatzmei- 
ster und Schreiber waren : 

01.88, 3ra^ilag: 'AvSgoxXljg OXvtig {tnsef. haec) 
yQapfitKTtvs : Kijtpioofiov KrjqHaoö wqov t EqpLttog 

(no 138). 
S8 9 4jafilag: 0»Ktd3rjg ig Otov (no 138 cell. 

Add. <f w#cr. haec) 
YQaftfiajevg : Avolorgarog MoQvxtöov IlaX- 

Xtjvivg (uo* 138). 
89, 1 rafiiag: QovxvStörjg 'A/j()dovotog (no 136 ei 

inscr. haec) 

ypaftfiaTiig : 'Sfifxv&og (no 138). 

89,2 Tctfutag: TifjioxXrfi Ehtatog {inscr. haec ei 

no 138 toll add.) 
yQUftjuaTivg : TtXiaryg totoyvidog c Ayvovaiog 

(no 138). 
Dieser Acherdusier Thucydides kann weder mit der 
Faipiiie des Geschichtschreibers i welche zum ÖaH- 
musischen Gau, noch mit der des Sohns des Mele- 
sias, des Gegners von Perikles, welche zum Demos 
Alepeke gehörte, ngeh mit der des Gergtettier 
(Schot. Ar. Vesp. 940) verwandt gewesen seyu, eher 
mit dem meines Wissens sonst unbekannten Dich- 
ter Thucydides aus dem Gau der Aeberdusier,- der 
iiei Marceliin. Vit. Thueyd. p. 325 genannt wird, 
.idiagtog iXXog ®<w*ii(tt}g notr^g jiv ä^fiov LdfltQdov- 
-atog; deon was bei Maivcelliu folgt, 1 <n *#(>«. *<m £\ 
äg q,i}0i U^aiifidvfjg iv T(j) niql \o\^iag n ' nxixunn -&$ 
xw/aiKüty 'Ayd&wvi Tgayixw u. s. w., bezieht sich nicht 
mehr auf den Dichter, sondern auf den Historiker, 
geht uns also nichts an. ■ — Der Schatzmeister übri- 
gens, ' welcher in diesen Finanzinschriften genannt 
wird , ist wohl der jedesmalige erste -Präsident (nqv- 
TGtig) des CoMegiutns, welcher am Anfange des Jahrs 
das Präsidium bekleidete , der Schreiber aUr nicht 
ein gemeiner Schreiber , sondern ein Controlleor, 



{Der m» bh'W/f* folgt.) 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT 



DER 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 



Unter Mitwirkung des archäologischen Instituts in. Rom 
herausgegeben von Ed. Gerhard. 



18 38. 



Epigraphik. 

(Beschlufs.) 

Umdlich giebt uns diese Inschrift auch zu einigen 
die GeldverUItnisse betreffenden Bemerkungen Ver- 
anlassung. Gehn wir nämlich die einzelnen Posten 
dureh , so finden wir dafs 

im ersten Jahre 



Poateo 
1. 


beträgt an Capital 
20 Talent 


an Zinsen 


2. 


- 


3T.1970Drachm. 


3. 


10 - 


- - 1) 


4. 


44Tal.3000Or. 


- 3000 Dr. 2) 


5. 


3 Tal. 5940 Dr. 


- 


6. 


16 Tal. 


- 


Summe de* er- 






sten fahre 


im - zweiten Jahre 


99Dr.lObol. 


1. 


• • 


5910 Dr. 


2. 


100 Tal. 


* ™ ' • • 


Summe des 


100 Tal.... 


ITal.,,.. 3) 


zweiten Jahr* 


im'dritten Jahre 




1. 


- 


...4665Dr.50bol. 


2. 


22 Talent 


• • 


3. 


100 Talent 
im vierten Jahre 


.632 Dr. 1»/, Obol. 


1. 


50TaI.472ODr. 


-• _ 


2. 


2 Tal. 5500 Dr. 


..163Dr.30bol. 


3. 


S 


82 Dr. 1 Obol. 


4. 


100 Talent 


• 


5. 


• 


.122 Dr. 2% Obol. 
1 Talent 813 Dr. 
1»/« OboU 4) 


Summe de» 


22Tal.l642Dr. 


vierten Jahr* 


2»/, Obol. 



1) Hinter den 10 Talenten im 3. Posten des er- 
sten Jahrs können noch 2, hinter den 16 Tal. im 6. 
Posten desselben Jahrs noch 3, hinter den 22 Tal. 
im 2. Posten des dritten Jahrs noch 2, dagegen beim 
2. und 5. Posten des ersten Jahrs vor den 3 Tal. noch 



einige andere Zahlzeichen gestanden haben , welche* 
wissen wir nicht. 

2) Zwischen 4 und T kann nur entweder T, 
oder f? oder 4 gestanden , die Zahl mufs also entwe- 
der 44 oder 48 oder 53 Tal. gelautet haben , wovon 
oben die kleinste vorgezogen ist. 

3) Welche Zahlzeichen hinter den 100 und hin- 
ter dem 1 Tal. ausgefallen, ist nicht mehr zu be- 
stimmen. 

. 4) Da schon die uns bekannten 1. 2. und 4. Po- 
sten 162 Tal. 4220 Dr. Capital betragen, wozu noch 
der unbekannte Capitalbetrag des*3. und 5. Postens 
kommt, so müssen die 4 in der Capitalsumme vor 
22 Talenten d. h. vor ♦♦TT ausgefallenen Zahl- 
zeichen entweder MUMM oder MMMP oder MMßP4 
oder MßP44 seyn, d. h. höchstens 400, mindestens 
170 Talent bedeuten. 

Es beträgt also mindestens an Capital die Summe 
des lten Jahrs 94 Tal. 2940 Dr. 
des 2ten Jahrs 100 Tal. 
des 3ten Jahrs 122 Tal. 
des 4ten Jahrs 172 Tal. 1642 Dr. 2% Obol. 

mithin die Summe aller 

vier Jahre mindestens 488 Tal. 4582 Dr. 2*/* Obol. 

Was das VerhSltnifs der Zinsen, zum Capital 
betrifft, so giebt die Summe des 2. Jahrs hierüber 
die erste Anleitung; da nämlich Zeile 22 bis 24 hin- 
ter M höchstens MMM, mindestens nur eine An- 
zahl Drachmen , hinter T höchsten» TTT und einige 
Drachmen, mindestens einige Drachmen und Obolen 
fehlen, so müssen die Zinsen mindestens % pro Ct. 
und höchstens 4 pro Ct. betragen haben; dürfte man 
nun davon ausgehn, so würde der 2te Capitalsposten 
im 1. Jahre mindestens auf 83*/ 3 Tal. , und höchstens 
auf 1333% Talent, und ebenso der erste Capitals- 
posten im 2. Jahre mindestens auf 24 Tal. 3750 Dr. 
und höchstens auf 694 Talent anzuschlagen sejn ; da 
9 
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aber der 3. Posten des 3. Jahrs nicht ganz y#p. Ct., 
der 2. Posten des 4. Jahr« etwa i'/ u p. Ct.. Zinsen 
darbieten , so seheint für jeden Jahr der Periode ein 
anderer Procentsatz bei den Zinsen angenommen 
worden zu seyn und so möchte für den 3. und 5. Po- 
sten des 4. Jahrs, welche zusammen 204 Drachmen 
3»/,Obolen Zinsen darbieten, dar Capital zu 3 Ta- 
lent und 1275 Drachmen zu veranschlagen, und ver- 
muthlich die für den 2. Capitalsposten des 1» Jahrs 
angegebenen Grenzen nicht ganz richtig seyn ; blei- 
ben wir aber auch dabei stehen and* nehmen in je- 
dem Falle die geringste Zahl an , so würden zu den 



obigen 

noch niindesfena 

hinzukommen^ - 



488 Tal. 4582 Dr. u. 2% Obol. 

111 %X. l{fe Dr. 

mithin wären 599 Tal. 5607 Dr. 2 l / ? Obol. "" 

d. b. etwa 899,901 Thaler 2% Groschen mindestens 
wffhreid der Tier Jahre aus der Kasse der Minerva 
dem Staate vorgeschossen. ' Wie grofse Ausgaben 
mit manchen mifitairischen Unternehmungen verbun- 
den waren, ergiebt sich aus den einzelnen Daten 
uiisrer Inschrift, worauf es genügen mag noch zum 
Schlüsse die Aufmerksamkeit der Leser zu richten. 

M . H . E. Meier. 



Halle, gedruckt In der «eis« 
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